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An Marianne

Nr.1878

Paris, 1. Jänner 1867

III,143.





                                                                                                                                                 Paris, 1. Jänner 1867.





	Liebste Schwestern!





Ihr erhaltet meine ersten Wünsche und meinen ersten Segen in Unserem Herrn.



Welch ein schönes Jahr beginnt für Euch! Ihr seid beim Hlst. Sakrament und Ordensfrau der heiligsten Berufung; Gott sei dafür gepriesen und tausendfach sei ihm gedankt! Ihr littet in der Welt soviel Entbehrung und Krankheiten, nun seid Ihr nahe beim guten Mei-ster; nur noch einige Schritte und Ihr habt ihn gefunden; alle Hilfen der Religion sind im Haus; Ihr habt keine Sorge mehr für das Zeitliche, Ihr gehört ganz Gott und seinem hl. Dienst. 



Wie bin ich doch glücklich, lb. Schwester, zu sehen, wie Ihr an meinem Glück teilnehmt, und zu wissen, daß Ihr dabei glücklich seid! O ja, gibt es ein größeres Glück als mit dem Hlst. Sakrament zu sein und nur dafür zu leben?



Dankt also ohne Unterlaß Unserem Herrn und seid allzeit Eurer Gnade treu, denn im Himmel werdet Ihr sehen, wie groß sie ist.



Ich segne Euch neuerlich, lb. Schwester; bald werde ich die Freude haben, Euch zu be-suchen, um den 15. Jänner herum. 



Möge Unser Herr, den Ihr immer geliebt und dem Ihr allzeit gedient habt, Euer Alles be-deuten.



	Euer im Herrn ergebenster Bruder



				Eymard, Sup.











An Fr. v. Grandville

Nr.1879

Paris, 2. Jan. 1867

IV,71.





                                 Paris, 2. Jänner 1867.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





Ich danke Ihnen für Ihre so frommen Wünsche; ich habe dieselben für Sie schon erwidert, oder besser gesagt, ich habe sie vor Ihnen Gott dargebracht, denn ich hatte um 3 Uhr morgens Anbetungsstunde und da habe ich alle meine guten Seelen zu Füßen des Thro-nes Jesu gelegt, und Sie ganz besonders, deren Seele und Leben mir in Gott so teuer sind. Ich wünsche Ihnen nur eines: eine größere Liebe zu Gott, eine Flamme, die höher steigt und intensiver brennt. Wenn man Gott liebt und von ihm geliebt wird, was kann man noch haben und wünschen?



Dieselben guten Wünsche sende ich auch Ihrer guten, frommen Schwester, denn sie liebt Gott so sehr! 



Ich bedauere, daß ich Ihnen nicht gleich geschrieben habe; Sie wären hierhergekommen; ich glaubte an Ihr Kommen, dann jedoch haben mich die vielen Arbeiten ganz in Anspruch genommen. Nun also, auf später!



Es bedeutet ein Opfer für mich, nicht mein Bethanien von Nantes aufzusuchen, aber ich konnte dem Drängen des Pater Superiors nicht widerstehen.



Beten Sie in diesen Tagen recht für mich, da wir ein kleines Zönakel für Unseren Herrn suchen, der durch die Enteignungsbeschlüsse von hier vertrieben wurde.



Ich verbleibe, teure Tochter im Herrn,



			Ihr ergebenster



			  Eymard, Sup.











An Fr. Camille Jordan

Nr.1880

Paris, 3. Jan. 1867

IV,282-283.





A. R. T. 





                                 Paris, 3. Januar 1867.





	Gute Dame im Herrn!





Danke für Ihre Wünsche und Gebete; ich habe sie Ihnen bereits erwidert und tue es alle Tage, denn wir kennen uns nicht erst seit diesem Tag. 



Ich nehme gerne Anteil an Ihren Ängsten und dem Kummer, die Ihnen der kränkliche Zu-stand Ihres Gatten verursacht; ja, ich werde für ihn recht beten, für den Leib und für die Seele. Es ist heilsam, daß er sich ganz langsam in seine Situation einfügt; Sie tun aber gut daran, an einen frommeren und heiligeren Zustand zu denken. Hoffen wir, daß der lb. Gott Ihre Gebete erhöre, denn es wäre so verdienstvoll und erfreulich, wenn er etwas frommer würde!



Ich freue mich sehr über die guten und erfreulichen Nachrichten bezüglich Ihrer guten Tochter und ihr Kind. Ja, der lb. Gott wird beide segnen und daraus einen großen Heiligen machen.



Arme Frau Nugues! So ist sie denn aus Rom zurückgekehrt! Wenn man mit einem sol-chen Anliegen abfährt, ist die Sorge und kärglich gesegnete Situation begreiflich.



Rom in seiner Ruhe erfüllt die Feinde des Papsttums mit Staunen.



Man erwartete dessen Untergang - und noch ist der zum Opfer ausersehene Statthalter Christi frei und in Frieden.



Arme Menschen, die ihre Rechnung ohne Gott machen. Es könnte wohl so kommen, daß Gott einmal ohne sie rechnet! Für den  Hl. Vater wird so viel gebetet!  Gott liebt  v o r   a l -l e m  d i e  K i r c h e.



Man muß hoffen gegen alle Hoffnung, und die Augen zum Berge des Heiles erheben, - nicht zu den Menschen.



Wohlan! Werden Sie eine Heilige! Es ist Zeit; und um eine große Heilige zu werden, stre-ben Sie nach Gebetsgeist und Großmut - denn die Hauptsache ist, heilig werden zu wol-len, und dann beharrlich dieses Ziel zu verfolgen.



Vergessen Sie mich nicht in Ihren Gebeten. Sie wissen, daß Sie in meinem Kalender dick eingetragen sind.



Adieu, ich segne Sie im Herrn und bleibe in ihm



			Ihr ergebenster



			  Eymard, Sup.











An Frl. Virgin. Danion

Nr.1881

IV,112.





A. R. T. 





                                 Paris, 3. Jänner 1867.





	Liebes Fräulein im Herrn!





Ich freue mich, der erste zu sein, der Ihnen ein Jahr des lieben Gottes wünscht, ein Jahr, das aus seinem Herzen und aus seiner zärtlichen Liebe hervorgeht!



Sie haben sehr gelitten, arme Tochter! Ach, wieviel Todeskämpfe und Absterben! Vor allem eine solche Sache! Gott hat es so gewollt! Zu Ihrem Besten und zu seiner größeren Ehre! Beten Sie recht seine barmherzigen Absichten an. Damit das Brot gut werde, muß das Mehl durch Sieb, Mühlstein und Feuer gehen. Lassen Sie sich mahlen, wie der hl. Martyrer Ignatius!



Schauen Sie nicht nach dem, was unter Ihnen oder vor Ihnen liegt, sondern schauen Sie empor zum himmlischen Vater, der mit Wohlgefallen auf Sie niedersieht und nehmen Sie diese schöne und gute Demütigung hin - aber ohne alle Verwirrung oder Unruhe. Lassen Sie die gütige, väterliche Vorsehung über Sie verfügen, und eines Tages werden Sie jene Prüfungen segnen, die Sie belehrt, gereinigt und geheilt haben.



So bin ich nun in Paris etwas seßhafter. Wir hatten in der Heiligen Nacht das Glück, außerhalb Paris ein neues Haus zu eröffnen. Dies wird später das Noviziat sein; ein Haus der geistlichen Übungen und der Einsamkeit. Aber der Teufel macht uns recht zu schaf-fen; schließlich wird er stets überwunden und muß das Feld räumen.



Geben Sie auf Ihre Gesundheit acht. Ich befürchte, daß all diese Widerwärtigkeiten Ihre Gesundheit allzusehr strapazieren. Nur Mut! Durchqueren Sie den Wind, wie stark er auch sein mag; er wird Sie reinigen.



Ich segne Sie mit großer Ehrerbietung in Unserem Herrn und bitte Sie, an meine Ver-bundenheit mit Ihnen zu glauben.



	                        	                         Ihr Eymard, Sup.











An Edm. Tenaillon

Nr.1882

III,176-177.





Adveniat 

 Regnum 

  Tuum.





                                 Paris, 3. Jänner 1867.





	Lieber Freund!





Danke für die so aufrichtigen und guten Wünsche für mich! Ich erwidere sie Ihnen von ganzer Seele zu Füßen unseres guten und gemeinsamen Meisters.



Was ich Ihnen wünsche, ist eine so große Liebe zu Unserem Herrn und zu seiner Ehre wie Ihre Gnaden, groß wie sein Herz. Ja, lieber Freund, arbeiten Sie auf der Liebe durch die göttliche Liebe, fangen Sie Feuer in Ihrem vorzubereitenden Abendmahlsaal für Ihr Priestertum. Lassen Sie sich gut formen nach dem göttlichen Modell des ewigen Prie-sters Jesus.



Die Frömmigkeit ist die sich ausdehnende Seele der göttlichen Liebe. Seien Sie recht fromm, aber zärtlich, stark und innerlich, denn man muß die Flamme behüten, den Saft bewahren und die Bewegung des Heiligen Geistes in uns komprimieren, um wieder mit mehr Kraft und mehr Macht auf Gott zurückzuschwingen.





1. F e b r u a r: Ich schäme mich durch und durch, das Datum dieses Briefes zu sehen: entschuldigen Sie die Verspätung. Der Brief beweist Ihnen aber, daß Sie alle drei in der ersten Reihe gestanden sind. Aber die Fluten sind gekommen und haben mein zer-brechliches Boot auf die hohe See getrieben. Heute kommt es zu Ihnen zurück wie zur Freundschaft. Ihre treue und fromme Mutter gibt mir oft Ihre Nachrichten, lb. Herr Ed-mund, ebenso auch von Ihren Brüdern. Ich bin darüber ganz glücklich, denn ich sehe, daß Ihre Sonne in die Richtung ihres Schöpfers und Erlösers steigt. Die Zeit läuft schnell auf die Familienferien zu, aber man muß den Strauß pflücken, den den man herbeibringen will; pflücken Sie alle Tage eine Blume am Altar, eine andere auf dem Berg Parnaß..., aber eine christliche.



Adieu, braver und lb. Freund.



Ich segne Sie, wie ich Ihnen zugetan bin.



		Ihr im Herrn ergebenster



			  Eymard.











An M. Guillot

Nr.1883

II,361.





                                Paris, 10. Januar 1867.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich bin sehr froh, Sie in Nemours zu wissen. Dieser Besuch wird allen guttun.



Ich hoffe, auch selber hinzugehen, aber ich bin mit ernsthaften Problemen konfrontiert; so werde ich später hinfahren.



Ich muß am Montag oder spätestens am Dienstag nach Angers reisen. Da Sie jedoch in Nemours sind, bleiben Sie, solange Sie können.



Herr Ravon hätte recht gerne eine Anzahlung gewünscht. Ich glaube, daß wir ihm 6.000 Francs für Wachs schulden. Er war ein bißchen überrascht, daß wir 400 kg bestellt haben, ohne ihm etwas für die frühere Lieferung zu zahlen.



Wie werden wir tun? Wir werden den guten Meister, zu dessen Ehre dieses Wachs brennt, bitten, uns etwas Geld zu schicken.



Auch wir sind hier knapp wegen unseres neuen Hauses in Saint-Maurice.



Aber der lb. Gott ist so gut! Ein Vater verläßt seine Kinder nicht.



Ich habe die Gewichte für die Waage geschickt.



Mein Segen gilt allen, besonders der lb. Kranken.



				Ihr ergebenster



					Eymard.











An Frl. v. Revel

Nr.1884

B,208-209 (156-157).



Q.: B-5-108.

      R2-24-131.





                                Paris, 11. Januar 1867.





	Gnädiges Fräulein!





Ich bin verspätet, um Ihnen zuerst einmal zu sagen, daß ich die Messen erhalten habe, die Sie mir für Ihren teuren und vielgeliebten Bruder geschickt haben, für den ich sosehr zu beten wünsche, denn ich trenne ihn nicht von Ihnen und man vergißt nicht seine ersten und alten Freunde.



Ich habe mit großer Besorgnis vernommen, daß Sie mehr geschwächt gewesen sind, aber auch, daß Sie sehr ergeben und ganz mit dem hl. Willen Gottes eins waren. Ja, lassen Sie sich ganz in seine väterliche Vorsehung fallen, die Sie stets so gut beschützt und so geschickt in der Pflicht und im Vertrauen geleitet hat.



Was Gott will, ist immer das Beste, und wäre es der Tod, denn sein hl. Wille heiligt und vervollkommnet alles.



Ich bete innig für Sie, auf daß Ihnen die göttliche Güte ein wenig Linderung und eine große Überlassung in seine Hände gewähre.



Ich habe Ihnen deswegen nicht früher geschrieben, weil ich etwas leidend war und immer noch bin, ohne jedoch das Notwendige unterbrechen zu müssen.



In Unserem Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



Eymard











An Frater Marie Ratons

Nr.1885

A,29 (18).



Q.: A-X-22.

      B-V-129.

      R2 25 351.





An den lb. Frater Maria.





                                Paris, 11. Januar 1867.





	Lieber Frater!





Ich danke dem guten Meister innig dafür, daß er Sie geheilt hat. Ich sehe es viel lieber, wenn Sie noch für seinen guten und königlichen Dienst arbeiten können.



Sie waren gut vorbereitet, weil Sie ja vor kurzem Ihre Gelübde abgelegt hatten; jetzt aber werden Sie nur noch mutiger und einsatzbereiter im Dienst des Guten Meisters sein. - Ich werde ihn also innig darum bitten, daß Ihre gute Einstellung, die Sie mir in Ihrem letzten Brief mitgeteilt haben, stets das Gesetz Ihres Lebens bleibe. - Gott wird Sie segnen, teurer Bruder, weil Sie nur ihn suchen und wollen. - Fahren Sie also fort, stets ein guter Diener zu sein.



Ich segne Sie mit der ganzen Zuneigung meiner Seele und bleibe Ihr ergebenster



				                                                                                                Eymard.











An de Cuers

Nr.1886

I,198-199.





A. R. T                                                                                           Paris, 11. Januar 1867.





	Lieber Pater!





Ich schreibe Ihnen etwas spät...weil ich als Neujahrsgeschenk eine Schwellung erhielt, die mich immer noch etwas entstellt.



Ich sende Ihnen beiligend die zwei Dokumente für Ihre Rente; wäre es nicht einfacher, zu erreichen, daß Sie dieselbe in Marseille abholen könnten? Das würde Ihnen die Sache erleichtern; sehen Sie nun und überlegen Sie, was besser ist.



Wir haben ein paar Kranke: P. Cardot, Novize; Fr. Marius hat ein Augenleiden; P. Champion hat ihn mir eben zurückgeschickt; auch ein anderer hat eine Verkühlung. Und noch eine traurige Nachricht: Fr. Eugen konnte sich nicht bessern und sich wegen einer häßlichen Untugend verdemütigen. Er verfiel der Trunksucht und ist ausgetreten; armer Frater! Ich beklage ihn aus ganzem Herzen und wir beten für ihn.



Wir haben unser königliches Fest der Erscheinung des Herrn nach besten Kräften feierlich gestaltet; Fr. Friedrich hat an jenem Tag seine Gelübde abgelegt, die vorigen waren abge-laufen; ich finde ihn sehr im Einsatz für die Gesellschaft und seine Anbeterpflicht; in Angers hat es ihn verdrossen, weil es keinen Theologieunterricht mehr gab.



Ich konnte die genauere Summe der bezahlten Unkosten nicht mehr in Erfahrung bringen; es war Fr. Eugen, der die Bezahlung erledigt hat; in meinem Buch sind 1500 eingetragen; wenn dies aber nicht Ihrer Summe entspricht, haben Sie vielleicht etwas von Fr. Karl oder von anderen hinzugefügt, um eine runde Zahl zu erhalten: ich glaube mich zu erinnern, da Sie mir etwas darüber gesagt haben. Nächste Woche fahre ich nach Angers, die Pläne zu überlegen, da uns der Bischof das Theatergebäude abzubrechen vorschrieb, wenn es auch neu war, so stand es doch auf recht wackeligen Füßen und war nicht solide genug gebaut; vielleicht ist es wirklich die Vorsehung, denn es hätte während eines Sturmes zu einem Unglück kommen können, vor allem durch das Dach.



Zur Enteignung gibt es noch nichts Neues; es kommen ohne Unterlaß Leute, um privat zu verhandeln; es werden 300.000 geboten, aber man sagt mir, daß die Jury den Wert höher schätzen wird; wir haben mit allen Bewerbern verhandelt; man will uns ohne Zweifel zum Nach geben bringen. Außerdem ist es sinnlos, daß wir irgendwo anders einziehen, da wir ja nichts wissen; trotzdem suche ich weiter, aber jeder stellt so hohe Ansprüche.



Beten Sie für mich, denn es gibt Momente, wo ich abgekämpft bin! Sie sind zu Füßen des Meisters glücklicher und gesammelter, Sie können ihn wenigstens in Frieden und Ruhe anbeten.





		Im Herrn bin ich ganz Ihr



				Eymard.





P.S.- Endlich gehen Ihre zwei Bücher der Bodenkreditanstalt  mit der Post ab; sie lagen       in  der Tischschublade in der Bibliothek, und man fand dazu den Schlüssel nicht. Bezüg-lich der Zeitung wurde vereinbart, daß jedes Haus  der Reihe nach die Kosten für ein Jahr übernehme: dieses Jahr wären Sie dran.P. Chanuet möchte das Blatt auch erhalten, ich weiß  nicht, wie es sich am besten  machen läßt; setzen  Sie sich mit ihm in Marseille  ins  Einvernehmen; oder die Zeitung allein nehmen - dies wäre ein Weg, sie ihm zu schicken.











An den Bischof von Versailles

Nr.1887

C,53 (43-44).



Q.: Fotokopie





+ Stempel: Kirchenarchiv

                  Bischöfl. Ordinariat

                  Versailles

                  (S und O)







ita est

 A G





	Exzellenz!





Der Obere der Kongregation vom Hlst. Sakrament bittet Eure Hoheit um die Vollmacht, im Noviziatshaus, welches in St. Maurice gegründet wurde, in der Muttergotteskapelle den Kreuzweg zu errichten, damit die Insaßen durch die Verehrung des Leidens Unseres Herrn in den Genuß der zahlreichen Ablässe gelangen, welche mit dieser frommen Übung rechtmäßig verbunden sind.



Die Aussetzung des Hlst. Sakramentes hat im Haus von St. Maurice am hl. Weihnachts-tag begonnen; wir haben diesem Haus die Bezeichnung "Haus des Jesuskindes" gege-ben, damit unsere Novizen in seinem Geist und seinen Tugenden neugeboren werden; somit sind wir die Ihren geworden, E x z e l l e n z, und wir sind sehr glücklich, Kinder eines Bischofs zu sein, welcher dem Hl. Stuhl und dessen reiner Lehre so ergeben ist.



In tiefster Verehrung  verbleibe  ich  E u r e r   H o h e i t  untertänigster und ergebenster Diener





                Peter Eymard

                Sup. Kong. SS





St. Maurice, am 12. Jänner 1867.











An P. Chan.

Nr.1888

I,287-288.





A. R. T. 





                                Paris, 15. Januar 1867.





	Lieber Pater!





Ich reise in wenigen Augenblicken nach Angers ab. Sie müssen Fr. Anatol zu sich rufen und ihm in Güte alle Bemerkungen sagen, die Sie mir über seinen Charakter nennen: die-ses arme Kind, das so geehrt wurde, sollte verloren sein?



Studieren Sie die Charaktere und gehen Sie mit ihnen für gewöhnlich mit Güte und Ge-duld um, weil die Charakterfehler nicht bekannt oder nicht eingestanden werden: es ist das Ich, welches die Eigenliebe deckt und verteidigt; lassen Sie sich nie von der Anti-pathie gegen eines Ihrer Kinder überrumpeln: das ist die gängige Versuchung des Teu-fels.



Bestehen  Sie auf  Stillschweigen, promptem, b l i n d e m  und herzlichem Gehorsam; wenn Sie einen Auftrag erteilt und den Ort und die Zeit dafür festgelegt haben, so geben Sie sich nicht damit zufrieden, sondern sehen Sie sich um, ob man buchstäblich gehor-sam war. Man muß sich selber vergewissern und die Art der Strafe festlegen, die auf ein Vergehen folgen soll.



Es hat mich viel gekostet, am Donnerstag zu kommen und die Unterweisung um 4 Uhr zu halten, sowie am Freitag die Beichten der Gemeinschaft zu hören.



	Im Herrn segne ich Sie alle,



				ganz Ihr



			    Eymard, Sup.





P.S.-  Lassen Sie den Garten vorbereiten für alles, was dringend ist. Wir  sind am Sonntag  

          von der Enteignung in Kenntnis gesetzt worden.











An Fr. Eul. Tenaillon

Nr.1889

III,170-171.





Adveniat 

 Regnum 

  Tuum!





                               Nantes, 18. Jänner 1867.





	Teure Tochter in Christus, dem Herrn!





Ich danke Ihnen für Ihren so reuigen und kindlichen Brief. Ich habe ihn ganz gelesen und mir dabei den Kopf zerbrochen, um mich zu erinnern, was Sie mir wohl gesagt haben könnten, das mir Kummer bereitet hätte. Aber Sie haben mir überhaupt kein Leid zuge-fügt, ich weiß jedenfalls nichts davon und ich versichere Ihnen, daß dies wahr ist. Bei meinen Kindern sehe ich nur ihr Wohl, ihre Gnaden und das Gute, das ich ihnen erweisen kann. Ihr Gedanken in Nantes ist also ohne Nebel wie meine Hingebung an Ihre teure Seele derselbe ist.



Sie sprechen mir von der verrückten... Ich habe vergessen, was sie gesagt hat: so bleibt nur die Tochter, welche ganz Unserem Herrn und der Gesellschaft gehört. Der gute Meister ist gütig...Er segnet seinen armen Diener und verleiht ihm die Kraft und den Mut.



Ich habe meinen Brief für Ihre teuren Kinder unvollendet gelassen. Ich werde versuchen, am Sonntag einen Augenblick zu finden, denn ich predige dreimal am Tag. Alles wird am Sonntag abend zu Ende sein.



Ich lasse Sie, teure Tochter, zu Füßen des Hlst. Sakramentes; in ihm verbleibe ich Ihr ergebenster





			Eymard, S. S.











An de Cuers

Nr.1890

I,200.





A. R. T.                                                                                            Paris, 27. Jänner 1867.





	Lieber Pater!



Ich sende Ihnen hier beiliegend das Dokument unterschrieben zurück. Die von Ihnen an-geforderten Dokumente liegen meines Wissens in einer Tischschublade, für die P. Chanuet den Schlüssel haben muß; ich muß in den kommenden Tagen zu ihm fahren, dann werde ich ihn nach all diesen Dingen fragen.



Ich habe Ihre Anfrage, einen zusätzlichen Priester zu erhalten, nicht beantwortet, weil ich keinen habe. P. Champion richtet die gleiche Bitte an mich und ich antworte in gleicher Weise; in eineinhalb Monaten wird Fr. Chave Priester sein.



Hier bin ich mit P. Billon und einem Priester-Postulanten, der aber jeden Augenblick fort-gehen kann; haben Sie also noch ein wenig Geduld.



Was Sie betrifft: seien Sie nicht im Gewissen beunruhigt, was Sie nicht leisten können wie die anderen, dies ist nicht Ihre Schuld, Sie sind leidend, weil Gott es zuläßt; also will Sie Gott so.



Zum Amt des Superiors: ich wünsche, daß Sie dieses weiterführen; wenn jedoch diese Verantwortung Ihr Leiden verschlechtert und Ihnen den Frieden raubt, dann möchte ich gewiß nicht länger an meiner Meinung festhalten, sondern Ihnen die Entlastung gewäh-ren.



Bezüglich der Geldsumme von 1500 Franken glaube ich, daß es der einfachste Weg wäre, wenn Sie Ihre Renten zusammenlegen, bis Sie diese Summe erreichen; ich bitte Sie auch, die nötigen Schritte zu unternehmnen, damit Sie Ihre Renten in Marseille be-heben können; die Verwaltung würde nicht vernünftig handeln, sie haben ein Recht dar-auf, und diese Methode würde die Sache vereinfachen.



Wir befinden uns immer noch in großer Besorgnis wegen der Enteignung: beten Sie für mich, denn ich habe kaum Zeit zum Atmen.





	Im Herrn vereint, verbleibe ich



				ganz Ihr



				Eymard,

				 S. S.











An M. Guillot

Nr.1891

II,361-362.





                                Paris, 28. Jänner 1867.





	Teuerste Tochter!





Es tut mir sehr leid, daß ich nicht Ihre lb......................................................................

............... gesehen habe. Richten Sie ihr meinerseits folgendes aus: 



1. Daß die Sehnsucht nach dem Tod  ................  keinen Fall eine Sünde darstellt.



2. Daß sie sich in ihrer Beichte wegen Murrens, das nur eine  Versuchung  darstellt, ankla-gen soll; daß sie es in einer  Versuchung an Gottvertrauen fehlen ließ.



Josef hat unrecht zu behaupten, daß mein Schweigen eine Zustimmung bedeutet. Als er mich begleitete, redete er mit mir wie ein Mann, der entschlossen ist, Sie zu verlassen; und er war insbesondere sehr aufgebracht gegen Herrn Dussouchet und den Tischler-meister.



In all dem hat er nicht nur einen erhitzten Kopf, sondern auch einen schlechten Geist bewiesen. 



Sie dürfen sich nicht wegen einiger Tage binden; bezahlen Sie lieber jemanden, der Ihre Besorgungen erledigt.



Sollten Sie jedoch zuwarten und ihn noch einige Tage behalten wollen, können Sie es tun. Ich persönlich meine, es wäre vielleicht besser, ihn zu ersetzen. Sie befinden sich vor Ort und können daher die Dinge besser beurteilen als ich.



Ich segne Sie alle im Herrn!



		Eymard.





P. S. - Ich hoffe, diese Woche in Nemours aufzutauchen; ich werde sehen, wie alles läuft.



Ich bin sehr froh, daß sich Schwester Anne gut hineinfindet und daß sich meine arme Schwester ganz Gott anheimstellt.



Wenn Herr Ravanat nicht mag, so wird mein Diener mit Freude und mit weniger Lohn hingehen.











An Herrn Ravant

Nr.1892

III,224.





                                Paris, 28. Jänner 1867.





	Lieber Herr Ravanat!





Ich komme von Angers. Ich habe Schw. Maria-Luise das Ordensband überreicht; sie ist sehr zufrieden; zusammen mit ihrer Schwester wäre sie es noch mehr, wenn ihr lb. Vater und ihre lb. Schwester Maria mit ihr und Schw. Euphrasia gewesen wären.



Bevor ich ihr das Ordensband überreicht habe, habe ich sie unter vier Augen gesprochen und gefragt, ob sie wirklich aus frohem Herzen und mit gutem Willen bleiben wolle. Sie hat mir aus ganzer Seele ein Ja gesagt.



Da nun Ihre drei Töchter Dienerinnen vom Hlst. Sakrament werden wollen, muß der Vater Ravanat mit ihnen sein und der zeitliche Vater des Hauses dieser guten Anbeterinnen sein.



Gott hat es erlaubt, daß sich der Hausknecht dieser Damen beurlaubt hat. Der Posten ist frei. Wenn Sie glauben, daß ein dortiger Aufenthalt mit Ihrer Frömmigkeit und Ihrem Herzen vereinbar wäre, so würde ich Sie aus ganzem Herzen anstellen; und sollte Ihnen dies späterhin nicht mehr gefallen, so würden wir Sie immer noch mit Zuneigung bei uns aufnehmen.



Ich brauche eine sofortige Antwort, denn ich bitte diese Damen von Angers, niemanden anzustellen, bevor ich Ihre Antwort erhalten habe.



Im Herrn verbleibe ich, lb. Herr Ravanat, Ihr



			ergebenster



			  Eymard.





P.S.: Alles Gute an Ihre lb. Tochter; sie wird mit Freude erwartet.











Für Sr. Philomena

Nemours, 30. Jan. 1867

Nr.1893

A,203 (157).



Q.: Ablichtung des Autogr.





Ich bevollmächtige Sr. Philomena, zusammen mit einer Schwester der Gemeinschaft, die von der Ehrw. Mutter bestimmt wird, für einige Stunden nach Faij zu gehen, um die Do-kumente und anderen persönlichen Gegenstände zu holen, die ihrer Mutter gehört ha-ben, - gemäß der Bitte, die ihre Schwestern und ihr Vater an sie gerichtet haben.



Nemours, 30. Jänner 1867.



				Eymard

				   Sup.









====================================================



An Edmund Tenaillon:  1. Febr. 1867: Vollendung des Briefes v. 3. Jan.

                                                            Siehe dort = Nr. 1882!



====================================================











An hochw. Alfons Tenaillon, später P. SSS

Nr.1894

III,174.





Adveniat 

 Regnum 

  Tuum.





                                Paris, 1. Februar 1867.





	Lieber Freund!





Ich komme als letzter, Ihnen unsere Glückwünsche oder besser meine Freude über Ihre Einstellung und Ihre Wahl auszudrücken. Morgen werden Sie das geweihte und ehrwür-dige Kleid Unseres Herrn, die Hoftracht der hl. Kirche, die Uniform des göttlichen Dienstes anlegen. Ein schöner Tag! Denn hier zeigt das Kleid den Soldaten und offenbart seine Eigenschaften und Tugenden.



Nehmen Sie es mit Freude entgegen, tragen Sie es mit Stolz, bewahren Sie es stets schön! Oh! Lieber Alfons, Gott liebt Sie sehr! Der Beweis ist greifbar, und noch ist es erst die aufsteigende Sonne, die erscheint. Was wird es erst am vollen Mittag sein? Seien Sie ein guter Satellit dieser göttlichen Sonne! Ich sage Ihnen nicht: arbeiten Sie für die Wis-senschaft. Sie tun das mit Eifer und Ausdauer. Fügen Sie aber zu dieser gemischten Wis-senschaft dazu, was sie ganz vergöttlicht, den Geist des Glaubens, der der göttliche Grund der Dinge ist, und den Geist der Liebe, welcher deren Heiligkeit ausmacht.



Ich bete viel für Sie, lieber Freund; es scheint mir eine Pflicht, denn ich liebe Sie alle so wie meine Familie. Denken Sie vor Gott ein wenig am mich.



Adieu, lb. Freund, ich segne Sie, wie ich Sie liebe.



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.





An Herrn Alfons.











An M. Guillot

Nr.1895

II,362-363.





                                Paris, 3. Februar 1867.





	Teure Tochter!





Auch ich habe von Vater Ravanat einen Brief gleichen Inhaltes wie Sie erhalten; es war eine Antwort auf meinen Brief hin.



Ich verpflichte Sie, dieses Seidenkleid zurückzutragen; denn ich habe bereits drei recht peinliche Briefe von Herrn Lafon erhalten; er ist sehr aufgebracht. Wir werden ein anderes Mittel finden, um Ihre 180 Francs zurückzuholen.



Lassen Sie Josef ziehen; wenn man derartige tolle Streiche aufgeführt hat, zeigt man we-nig Herz und hat die Neigung, noch weitere folgen zu lassen.



Ich warte auf die Anfrage von Herrn Chesneau. Meine Antwort wird eine Absage sein. Diese Greisin hat dort kein Recht, das Dokument aus dem Gemeindeamt beweist es. Es gibt dort nur Anrainer, die als solche eingetragen sind; ich verstehe nicht, daß diese Alte es vorzieht, die Sackgasse zu benützen, um auf die Straße Cordelle zu gelangen. Das ist alles nur Tratsch.



Man kann Sie jedoch verpflichten, den Abwässerkanal bis in die Spitalstraße zu verlän-gern, wenn sie ihn nicht in der Mitte durchziehen lassen. Überlegen Sie dies, man hat sich darüber beklagt. Es geht schneller, ihn in der Mitte zu bauen. Lassen Sie die Frage begutachten.



Sie haben das Recht, ohne bischöfliches Ordinariat Aspirantinnen, Postulantinnen und Novizinnen aufzunehmen oder wegzuschicken. Ist es möglich, daß man sich eher für die Fremden und Leute einsetzt, die nicht entsprechen, als für die Gemeinschaft selber!



Schwester Benedikte geht es recht gut, ebenso auch ihrer kleinen Familie.



Adieu, gute Tochter; essen Sie ganz eucharistisch.



Ich segne Sie alle im Herrn, und vor allem meine Schwester und Nanette.



				Eymard.











An Herrm Amadeus Chanuet

Nr.1896

B,20-21 (16-17).





Q.: A-9-339.

      B-6-26.

      R2-24-62.





A. R. T.





                                Paris, 3. Februar 1867.





Bevor ich Ihnen schrieb, wollte ich Herrn Rattier sehen, ich habe ihn am 31. Januar in Nemours angetroffen; ganz von sich aus hat er mich auf das Testament angesprochen und ich habe festgestellt, daß er seine fixe Meinung darüber hat, nämlich:



1. Das Testament sei null und nichtig, weil der zur Verfügung stehende Anteil der Testa-mentschreiberin über das gesetzliche Maß hinausgehe, weil sie die Hälfte anstatt ein Drit-tel vermacht.



2. Es sei nicht möglich, daß seine Schwester ihre Meinung geändert habe, sagte er, sie habe ihm hundertmal versichert, daß sie nicht ihre Töchter enterben werde, wenn sie ins Kloster gegangen ist; und daher erklärte mir Herr Rattier, daß diese Wandlung und über-triebene Zuteilung im Testament ihm den Beweis liefere, daß seine Schwester in einem unzurechnungsfähigen Zustand gehandelt habe.



Ich antwortete, daß ich von Madame diesbezüglich um Rat gefragt worden sei und daß ich ihr gesagt habe, sie könne sehr wohl ihrer Tochter Blanche den verfügbaren Anteil ver-machen, usw. Ich habe ihm erklärt, daß Sie dabei nicht im Spiel seien und sogar vom Testament nichts gewußt haben. Ich weiß nicht, ob ich damit den Tatsachen entsprochen habe, aber ich habe gesagt, daß das Testament nur über den gesetzlichen Anteil verfügt hat.



Alldas schien auf Herrn Rattier keinen großen Eindruck zu machen; nicht daß er auf Sie böse oder gekränkt wäre, aber glaubt, wie er Herrn v. Couchies geschrieben hat, dies sei eine Sache des Gerichtes, wenn es einen übermäßigen Anteil gebe.



Ich werde wieder mit ihm zusammentreffen, denn Ihre lb. Schwiegermutter konnte zurecht ihre Tochter begünstigen, weil sie eine große Familie zu versorgen hat; damit wollte sie ihre Zuneigung und Ergebenheit beweisen.



Im übrigen bin ich sicher, daß Ihnen Herr Rattier sein ganzes Wohlwollen und seine Zuneigung erhalten wird.



Ihre Schwägerinnen im Ordensstand sind und bleiben so, wie sie ihre Liebe und Ver-ehrung zu ihrer frommen Mutter gemacht hat.



			Ihr im Herrn ergebenster



					Eymard.





P.S. Sollten Sie mich brauchen, würde ich mich  freuen, Ihnen ein paar kleine Dienste zu 

        leisten, denn wir gehören zur selben Familie und sind im Herrn  vereint.











An den Sup. Hochw. Jubineau, Nantes

Nr.1897

A,169 (133)





Q.: A-III-563 (Autogr.)

      B-V-429.





                                Paris, 4. Februar 1867.





	Verehrter Herr Superior!





Entschuldigen Sie mich in Ihrer großen Güte. Ich war von Paris abwesend und seit einigen Tagen bin ich fast wie der hl. Pfarrer von Ars, daß ich meine Zelle verlasse, um erst am Abend wieder zurückzukehren, um ein wenig auszuruhen. Ich sende Ihnen Ihre Diplome. Ich werde Ihnen die Aggregationsblätter mit der Post zukommen lassen. Außerdem habe ich bereits zwei Drittel der Anbetungsmethode geschrieben; in den kommenden Tagen werden sie auch diese erhalten.



Ich predige in Paris einen Exerzitienkurs, was mich zur Zeit sehr in Anspruch nimmt. Ich habe mich über meinen kurzen Aufenthalt bei Ihnen sehr gefreut; Ihre Missionare haben mich sehr erbaut, und ich finde in ihnen einen sehr guten Geist der Einfachheit, der Liebe und des Seeleneifers; auch Ihren Anblick vergesse ich nicht. Ich hoffe, daß die Grotte vollendet ist, und daß Ihr Seeleneifer so arbeiten kann wie Ihr Herz und Ihre Gnade.



Beten Sie für mich, lieber Herr Superior, unsere Enteignung bereitet mir viele Laufereien, aber wenn man einmal auf dem Schlachtfeld steht, gibt man ebensogut zehn Schüsse ab wie zwei.



	Im Herrn ganz herzlich verbunden,



			     Ihr ergebenster



				EYMARD.





Wenn die aggregierten Personen eine Spende geben wollen, um die Unkosten ein wenig zu decken, ist das eine gute Sache, aber es besteht dafür keine Verpflichtung.











An P. Ler.

Nr.1898

I,253-254.





A. R. T.





                               Paris, 11. Februar 1867.





	Lieber Pater!





Ich danke Gott aus ganzem Herzen für das Gute, das er durch Sie in Marseille wirkt! Die hundert Gardemitglieder haben mir die größte Freude bereitet! Marseille ist die Krone und das Herz unserer Anbetungshäuser.



Ich bewundere die Großherzigkeit der dortigen Gläubigen für den Guten Meister; dies be-weist ihre Liebe für seine Verherrlichung...



Wie gut ist Gott, uns ein wenig zu trösten! Er erfülle Ihr so schönes und heilsames Aposto-lat mit der vollen Gnade seiner heiligen Liebe und der ganzen Freude des Heiligen Gei-stes.



Hier beiliegend sende ich Ihnen den Plan der neuen Kirche von Angers, damit Sie ihn begutachten und mir dazu Ihre Ansicht mitteilen; dazu müssen Sie wissen, daß man durch das Haus, das im Hintergrund des Grundstückes steht, zur Sakristei gelangt.



Der Architekt nennt die Summe von 40.000 Fr. als Ausgaben; dies sei sehr wenig; freilich muß man dabei 5 bis 6 Tausend Franken für die Wegschaffung des demolierten Ma-terials rechnen.



Wegen der Kälte konnte nicht angefangen werden, bald aber kommt die günstige Jahres-zeit.



Herr Coltat wird Ihre Medaillen anfertigen. Er hat bereits den Rohstoff;ich werde ihm die 30 Franken vorauszahlen; das wäre wahrlich nicht der Mühe wert gewesen; aber in der Verlegenheit wird so etwas versprochen und so soll man die Leute nicht warten lassen.



Nun sind wir wegen der herannahenden Enteignung dauernd in Bewegung und in Änsten, weil man droht, uns innerhalb kurzer Frist wegzuschicken: lassen Sie für uns zum hl. Jo-seph eine Novene halten, damit wir wissen, wohin der Meister gehen will.



Mut und Vertrauen, lieber Pater, wir arbeiten mit und für einen so Guten Meister; in Ihm verbleibe ich



					ganz Ihr



					  Eymard.











An P. Chan.

Nr.1899

I,288-289.





                               Paris, 11. Februar 1867.





	Lieber Pater!





Ich verzeihe Ihnen mit gutem Herzen Ihren Ausbruch gegen M. Madrid, denn Sie haben wohl ein bißchen Recht; aber Gott gibt uns bei solchen Anlässen eine heilsame Lehre: daß man durch Zornausbruch oder zu lebhaftes Reden nichts gewinnt. Schauen wir bei solchen unangenehmen Situationen sorgfältig auf Unseren Herrn, geben wir der Milde vor der Kraft, der Geduld vor der Schroffheit den Vorzug; ich brauche dies alles für mich, er-bitten Sie dies von Gott für meine Armseligkeit, lieber Pater.



Haben Sie die Güte, mir die Liste der Messen zu senden, die von Ihren Patres gefeiert wurden; es fehlt mir jene von P. Augonnet vom Monat Dezember.



Ich weiß nicht, ob es mir gelingt, Fr. Anatol zum Subdiakon weihen zu lassen; da dies unter die Verantwortung der Gesellschaft fällt, werde ich eine Ratssitzung halten; und wenn sein Beruf zweifelhaft ist und er sich wirklich nicht bemüht zur Besserung, weihen wir ihn nicht. Somit, lieber Pater, setzen Sie ihm aus Liebe wie aus Gerechtigkeit hart zu, damit er Ihnen nichts vorzuwerfen hat. 



Erinnern Sie sich wohl, daß man selten seine eigenen Erziehungs- und Charakterfehler sieht und sich darin Vorwürfe macht, weil man sich daran gewöhnt hat.



Hochwürden Durand wird eine Woche mit Ihnen verbringen; lassen Sie ihm die Freiheit zu Spaziergängen und seine Andachtsübungen nach eigenem Ermessen verrichten. Sie kön-nen ihn in meinem Zimmer unterbringen.



Ich habe von Ihren Steinarbeiten gehört; gut so! Aber setzen Sie nach dem Mittagessen 1 - 1 1 1/2 Stunden Ruhe an, damit die Zeit für eine gute Verdauung gewährleistet bleibt.



Ich sehne mich danach, Sie alle zu besuchen, aber tausend Dinge halten mich davon ab, vor allem die Vorbereitung der Enteignung, deren gerichtlichen Termin wir durch die Jury erhalten haben.











An Fr. Lepage

Nr.1900

IV,207-208.





A. R. T.





                               Paris, 12. Februar 1867.





	Teuerste Dame im Herrn!





Würden Sie es mir nicht sagen, daß ich Ihnen seit Jänner nicht mehr geschrieben habe, so könnte ich es nicht glauben! Sie wissen nur zu gut, wiesehr die Erinnerung an Sie und Fräulein Antonia in meiner Seele verwurzelt ist; ich kann nämlich sagen, daß Sie fortwäh-rend dem Inneren meines Herzens gegenwärtig sind und mehr als nur das. Ich war trau-rig, weil ich von Ihnen keine Nachricht erhielt; schließlich ist es meine Schuld und daher möchte ich versuchen, eine Anzahlung für meine alten Schulden zu tätigen.



So sind Sie denn wieder in Rennes - geliebt von den Ihren und in Frieden. Gott erhalte es lange so, denn der Friede ist ein großes Gut. Danken Sie Gott dafür - aber seien Sie ge-faßt, daß es ein vorübergehendes Geschenk sein kann; Sie wissen, daß die Menschen unbeständig sind wie das Wetter. Tun Sie, was Sie können, um den Frieden zu erhalten. Fürchten Sie sich nicht vor Krankheit und Tod. Gott beschützt Sie und wird Sie be-schützen; Sie haben noch viel Gutes zu tun auf Erden! Sie sind in der Blüte der Jahre und des Eifers; das ist eine Prüfung gewesen, die Gott zugelassen, auf daß Sie sich mehr und mehr in heiligem, kindlichem Vertrauen befestigen, und sich nicht so viel mit dem be-schäftigen, was Ihnen fehlt, sondern mehr mit seiner Güte, seiner Barmherzigkeit, seiner Liebe zu Ihnen.



Ich sehne mich danach, Sie zu sehen; wer weiß, ob ich nicht einmal in Ihrer Umgebung etwas zu erledigen habe? In diesem Fall würde ich Sie als Erste besuchen, wie Ihnen auch mein erstes Gebet und mein erster Segen gilt.



Ich schließe mein Schreiben, weil ich möchte, daß mein Brief rasch zu Ihnen gelange und daß es nicht mein Herz war, das in Verspätung war.



	Ihr im Herrn ergebenster



			                 Eymard.











An Frl. Julia Bost

Nr.1901

IV,192-193.





A. R. T. 





                               Paris, 12. Februar 1867.





Gnädiges Fräulein und teure Schwester im Herrn!





Wie bin ich böse auf mich daß ich Sie so lange auf eine Antwort habe warten lassen, die Sie mit Recht erwarteten! Ich machte es wie die schlechten Zahler, die meinen, gezahlt zu haben; aber diese Meinung hatten sie nur im Schlafe.



Kurz, ich will mich bekehren.



Fahren Sie fort, fahren Sie immer fort, täglich die hl. Kommunion zu empfangen! Lieber verlassen Sie diesen Beichtvater, wenn es sein muß. Vor allem heißt es: durch Jesus le-ben, und zwar nach der Regel und den Lebensbedingungen, die man Ihnen aus guten Gründen und reiflicher Überlegung vorgezeichnet hat.



Sie wissen aus Erfahrung, daß Sie mehr der Kraft bedürfen als der guten Lehren, mehr der Gnade als dieser oder jener Tugendübung, mehr der Liebe als der geistlichen Übun-gen... Lassen Sie darum all Ihre Skrupeln und Unschlüssigkeiten beiseite und segeln Sie tapfer voran bei gutem und bei widrigem Winde; vertrauen Sie nur stets auf Gott!



Sie gehören ihm, ganz ihm und allzeit ihm; darum heißt es in Gott leben, in Gott ruhen, in Gott sich erfreuen. Und wie soll dies geschehen, wenn nicht durch die hl. Kommunion?



Darum also: gehen Sie zur Kommunion - aber im Hinblick auf das Herz Jesu, das Sie ruft, auf die Stimme des Gehorsams, die Ihnen sagt: Kommunizieren Sie! - und nicht, indem Sie sich im Spiegel Ihrer eigenen Handlungen oder Tugenden betrachten. Alsdann müßte man sich ja verkriechen in den Grund einer Felsengrotte und weinen, daß man noch am Leben ist. 



Schreiben Sie mir, daß es Ihnen besser geht und Sie meiner Leitung folgen, denn ich kenne Sie besser als sonst jemand.



So sind  Sie  nun  bei  Ihrer  Freundin: D e o  g r a t i a s!... Seien Sie stets fröhlich, fromm und glücklich, aber in Ihrer Art, wie Sie der lb. Gott geschaffen hat.



Ich verspreche Ihnen, in den kommenden Tagen Ihrer Freundin Fräulein Bonis zu schrei-ben.



Adieu, liebe Tochter. Ich segne Sie und verbleibe in unserem guten Meister 



			Ihr ergebenster



			  Eymard, S.S.











An Frl. Virgin. Danion

Nr.1902

IV,113.





A. R. T.





                               Paris, 13. Februar 1867.





	Liebes Fräulein im Herrn!





Ich nehme innigen Anteil an Ihrem Opfer. Gott hat Ihren guten, ehrwürdigen Seelenführer von der Welt weggenommen, um ihn in sein Paradies zu versetzen; nun ist für ihn die Stunde der seligen Ernte gekommen! Der Tod der Gerechten ist kostbar in den Augen Gottes, er ist ein süßes Einschlafen am Herzen Unseres Herrn. O möchte einst der unsere ein Tod der Liebe sein! Wir müssen nun recht um die vollständige Reinigung dieser teuren Seele beten; ich werde es um so lieber mit Ihnen tun, als auch ich ihn gekannt und ge-schätzt habe, diesen guten Pater.



Somit besteht für Sie auf dieser Erde ein Band weniger; zwei große Bande sind dieses Jahr bereits zerbrochen worden: die Pfarrei und das Vaterhaus.



Richten Sie Ihr Streben geradewegs auf Gott allein, ohne sich zu beklagen, daß Sie nun keinen Seelenführer mehr zur Hand haben; je weiter Sie kommen, desto weniger Leitung werden Sie finden. Es gibt einen Punkt, wo Gott uns allein haben will; und er genügt uns. Leben Sie recht in Ihrem Innern mit Unserem Herrn; denn das ist Ihr wahres Heim und Ihr wahres Leben.



Leben Sie wohl, teure Schwester und Tochter in der Hl. Eucharistie. Ich segne Sie, wie ich mit Ihnen in diesem guten Meister vereint bin



				Ihr



			  Eymard, S.S.











An Frl. Virgin. Danion

Nr.1903

IV,114-115.





A. R. T.





                               Paris, 14. Februar 1867.

                                (fraglich richtig!!!)





	Liebe Schwester im Herrn!





Ihr Brief ist rechtzeitig eingetroffen. Ich hatte den Handel noch nicht endgültig abgeschlos-sen; somit steht es Ihnen frei, das zu kaufen, was Sie in Rennes möchten.



Ich rate Ihnen, viel die Hl. Schrift zu lesen, das Alte und das Neue Testament; dazu noch was Sie in französisch vom hl. Bernhard, vom hl. Bonaventura, dem hl. Hieronymus (z.B. seine Briefe) finden können; diese Lektüre wird Ihnen sehr wohlbekommen: man muß das Wort Gottes in seinem göttlichen Ursprung anhören.



Leben Sie wohl, liebe Schwester Anna. Dieser Name bedeutet  G n a d e; erbitten Sie die-se für mich bei Gott.



Ich segne Sie in unserem guten Meister.



				 Eymard.











An Herrn Ravanat

Nr.1904

III,225.





                               Paris, 14. Februar 1867.





	Lieber Vater Ravanat!





Ich danke dem lb. Gott für Ihren guten Entschluß, Ihre Töchter wieder zu finden. Das wird eine kindliche Familie für Sie sein. Sie brauchen nur die Wohnung und die Beschäftigung zu wechseln. Wenn es Ihnen dort nicht gefallen sollte, dann kommen Sie zu uns; wir werden Sie immer mit offenen Händen und willigem Herzen aufnehmen.



Versuchen Sie, lb. Vater Ravanat, sobald wie möglich zu kommen; nehmen Sie sich Zeit, aber kürzen Sie ab, sogut Sie können. Bringen  Sie uns etwas von den Geräten mit, die sie herstellen, denn sie sind uns in Saint-Maurice sehr nützlich. Wenn sich dies jedoch nicht machen läßt, sprechen wir nicht mehr darüber.



Ich sehe die Freude und das Glück Ihrer lb. Tochter Maria, zumsammen mit ihrem lb. Va-ter im Dienst des guten Meisters so glückliche Schwestern wieder zu finden.



Beten Sie für uns, wir tun es für Sie.



Adieu oder besser Auf bald, lieber Vater Ravanat!



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.











An Super. Jubineau, Nantes

Nr.1905

A,169 (134).





Q.: A-III-559 (Autogr.)

      B-V-430.





                               Paris, 17. Februar 1867.





	Verehrter Herr Superior!





Endlich sende ich Ihnen diese arme Methode für die Anbetung; Sie können damit ma-chen, was Sie wollen: schneiden Sie heraus, lassen Sie weg, fügen Sie hinzu.-



Auf einem Schlachtfeld kann man nichts Gutes ausrichten, und seit meiner Abreise aus Nantes befinde ich mich in dieser Lage; man muß ja auf seinem Posten ausharren, aber manchmal ist es zum Davonlaufen.



Ich erinnere mich noch immer gerne an die paar Tage, die ich bei Ihnen verbracht habe; Ihre lb. Herren haben mich sehr erbaut; sie sind gute, ja ausgezeichnete Ordensleute, die sich um die hl. Kirche und die Seelen große Verdienste erwerben.



Ich beantworte nun Ihre Fragen:



1. Das einzig Wichtige für die Aggregation einer Person besteht darin, daß man dieser be-stimmten Person das unterschriebene Aggregationsblatt überreicht. Das übrige bildet nur eine Ergänzung: wenn man damit eine Zeremonie verbinden will, wie wir sie in unseren Häusern praktizieren, wo mehrere Personen gleichzeitig aggregiert werden, so kann dies geschehen; und gewöhnlich handhabe ich es so, insbesondere verlese ich vor der be-treffenden Person, die kniet, die Formel Ego ex facultate; dies erfolgt dann ohne Zere-monie und ohne Chorrock - das ist ergreifender, Sie werden es sehen.



2. Es besteht nur eine einzige Verpflichtung, und zwar die monatliche Anbetungsstunde zu halten; und selbst wenn sie einmal vergessen werden sollte, bleibt man aggregiert, weil man ja bedingungslos an die geistlichen Verdienste der Gesellschaft angeschlossen ist, man würde lediglich der Gnade dieser Anbetungsstunde verlustiggehen und man tut damit auch den anderen ein bißchen Unrecht.



3. Alle anderen auf dem Blatt aufgeführten Übungen sind nur ein Rat.



4. Sobald der delegierte Priester das "Et ego facultate" verliest, handelt er in seinem Na-men; es ist stets dieselbe Quelle und dieselbe Vollmacht.



Beten Sie für mich, lb. Pater Superior, ich brauche es sehr, denn meine Pflichten mehren sich alle Tage und dehnen sich aus, während meine Kräfte und meine Tugend abnehmen.



Allzeit im Herrn verbleibe ich



		Ihr ergebenster



			Eymard

		  	  Sup.











An Fr. v. Grandville

Nr.1906

IV,71.72.





                               Paris, 17. Februar 1867.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





Endlich habe ich heute früh diese bescheidene Anbetungsmethode fertiggestellt und ich sende sie an Herrn Jubineau. Ob sie als brauchbar und nutzenbringend befunden wird, werden Sie selber sehen: ich hätte mich vor meiner Abreise in Nantes einsperren und mir vornehmen sollen, dieses Gefängnis vor der Fertigstellung derselben nicht zu verlassen. In Paris bin ich nämlich nicht frei; man bindet mich an Angelegenheiten, die ich erledigen muß, ich bin auch nicht imstande, die Verpflichtungen einzugehen.



So bin ich also in Paris festgenagelt; trotzdem sollte ich in absehbarer Zeit im Noviziat Exerzitien geben, aber der genaue Zeitpunkt ist noch nicht bestimmt.Ich glaube, Sie soll-ten mit Ihren Exerzitien abwarten, denn es ist so ungemütlich, wenn es regnet.



Sie wissen, daß ich Ihnen ganz zu Diensten stehen werde; ich bin von Nantes zurückge-kehrt, wie ich hingekommen bin, ganz neu, indem ich keine neue Bekanntschaften ge-schlossen habe, sondern nur Sie kenne und behalte.



Indes war ich von Ihren Leuten in Nantes sehr erbaut: es gibt dort gutes Brennmaterial für das Hlst. Sakrament; aber es scheint mir, daß der eucharistische Kult dort ziemlich kalt ist und daß mit Ausnahme der Anbetung nicht ausreichend über das Hlst. Sakrament gepre-digt wird.



In Frankreich ist es nicht so wie in Rom, wo man sich beim 40stündigen Gebet mit der Feierlichkeit der Anbetung an sich begnügt; wir wollen noch zusätzlich die Predigt, weil wir weniger unterrichtet und nicht so fromm sind. Damit meine ich nicht Sie, weil ich an-nehme, daß Sie ganz in Gott leben. 



Ihr Telegramm hat mich sehr gefreut, weil ich darin zwei kleine Vorwürfe herausgelesen habe. Erstens: ich würde Ihren Brief nicht lesen. Zweitens: ich würde ihn auf den nächsten Tag verschieben. Sie haben damit Erfolg gehabt, denn ich bin sofort an die Arbeit ge-gangen.



Ich überlasse Sie Unserem Herrn. Meine herzlichsten Grüße an Ihre gute Schwester.



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard, S.











An M. Guillot

Nr.1907

II,363-364.





A. R. T.





                               Paris, 20. Februar 1867.





	Teure Tochter!





Ich erhalte Ihren Brief und dessen Inhalt. Ich werde alle Ihre Bestellungen und Empfeh-lungen an Herrn Ravon weiterleiten.



Du meine Güte! Reißen wir uns los von Frl. Sterlingue: sie hat kein Herz mehr für ein Werk, das sie mit soviel Großherzigkeit gewollt hat. Sie macht mir jedesmal Verdruß, wenn ich mit ihr zusammentreffe. Sie hat die Steuerauflagen Ihres Hauses und jener Räu-me zu zahlen, für die sie die Schlüssel und das Gebrauchsrecht hat; wir müssen für den Rest aufkommen.



Es lebe das Kreuz! Lassen Sie diesen Sturm vorüberziehen; er wird vorbeigehen wie schon viele andere. Diese armen Leute sind zu bedauern.



Sie selbst müssen an Frau Ratel, Rue Transversière, nach Tours schreiben. Sie muß das Unterkunftsgeld bezahlen; es wird etwas hoch angesehen werden. Lassen Sie es ein wenig ihrer Entscheidung über und erklären Sie nur, für die Novizinnen belaufe sich das Geld auf 600 Francs und für die Exerzitantinnen 3 Francs pro Tag.



Seien Sie entgegenkommend mit Herrn Trottier. 



Nichts Neues über unser gegenwärtiges und zukünftiges Haus. Wir beten und haben Vertrauen auf die göttliche Vorsehung.



Ich segne Sie in Eile,



			Ihr ergebenster



				Eymard.





Ja, lassen Sie meine Schwester, Ihre Schwester, Fleisch essen, und Sie sollen es mehr tun als die anderen.



Ich schreibe an Herrn Ravanat und hoffe, daß er bald kommen wird.











An Dr. med. Bonnes in La Mure

Nr.1908

B,126 (96).





Q.: B-VI-217.

      B-VII-177.

      R2-24-226.





                               Paris, 20. Februar 1867.





	Teurer Herr Bonnes!





Lassen Sie mich Ihnen danken für Ihren letzten Brief und Ihre teure Freundschaft, ich gebe viel darum.



Wenn sie zur Ausstellung nach Paris kommen, hoffe ich, daß Sie nur bei uns Unterkunft suchen, Sie werden als Freund bei uns aufgenommen.



Meine Schwester schreibt mir, Sie möchten in der Halle eine Küche einrichten; es ist ge-rechtfertigt, daß dies auf unsere Kosten geschieht und nicht auf die Ihren; lassen Sie dafür einen kleinen Kostenvoranschlag erstellen und haben Sie die Güte, mir denselben dann zu senden. Sie schreibt mir auch, daß Sie Ihnen vorgeschlagen hat, Ihnen das ganze Haus mit Ausnahme meines Zimmers zu vermieten. Ich mache meinerseits keine Ausnahme, denn wenn ich nach La Mure komme, so halte ich mich dort immer so kurz auf, daß Sie nicht auf dieses große Zimmer verzichten sollen; oder wenn Sie es lieber ha-ben, bitte ich Sie, sich dieses Zimmers zu bedienen, als wäre es das Ihre.



Meine Schwester schreibt, daß Sie sich über Ihr Bild sehr gefreut hat. Sie ist wohlauf, ich will sie solange in Angers lassen, wie sie mag; sie denkt oft an La Mure und an Sie, da Sie zu ihr so gütig waren. Nehmen Sie dafür meinen herzlichen Dank entgegen! 



Im Herrn verbleibe ich allzeit ihr ergebenster



			Eymard

			   Sup.











An Herrn Amadeus Chanuet

Nr.1909

B,21 (17-18).



Q.: A-13, Fasz. 1.







                               Paris, 21. Februar 1867.





	Lieber Herr Amadeus!





Wir schließen uns alle ganz der Novene an zur Genesung Ihrer guten Mutter, unserer teuren Schwester im Herrn. Wir haben die Novene gestern wie Sie angefangen und wir werden sie in Vereinigung mit Ihnen allen halten.



Sagen Sie dieser guten Mutter ja, wiesehr ich ihr verbunden und ergeben bin und wie gern ich sie sehen möchte. Sie muß wohl sehr darunter leiden, daß sie nicht ihren engelsglei-chen Dienst als Anbeterin weiterführen kann; aber der gute Meister will, daß sie ihn zum jetzigen Zeitpunkt auf dem Kreuz und durch die Vereinigung mit seinen Leiden anbete.



Man hat mir das Paket mit den 6 Fotos Ihrer so frommen und heiligen Schwiegermutter, Frau v. Couchies übergeben; was soll ich damit anfangen? Und an wen soll ich sie in Ihrem Namen weiterleiten? Ich weiß nicht, ob diese Rechnung beglichen ist, ich glaube eher nicht. Ich werde P. Chanuet danach fragen.



Die hübsche Kapelle von Allerheiligen, die ich aus ganzem Herzen liebe, wird umgeben von kleinen Kalvarien-bergen, welche Leib und Seele kreuzigen, aber das Herz begibt sich oft dorthin, und Sie, lieber Herr Amadeus, Sie müssen für alle zahlen, den Zeitpunkt fin-den, diesen göttlichen Gast, der der erste Herr des Hauses ist, aufzusuchen, zu be-grüßen und zu bitten.



Meine lieben Grüße Ihrer Frau Mutter, der ich volle Gesundheit wünsche.



In großer Zugeneigtheit Ihr ergebenster



			Eymard S.





P.S. In den kommenden Tagen werden Ihnen leere Fässer zugeschickt werden.



     Frau v.Couchies hatte mir über einen Heiratsplan einer jungen Witwe aus Ihrer Nach-    barschaft  mit Herrn Clément Bernhard  erzählt; er ist ein in jeder Hinsicht vorzüglicher, junger  Mann. Seine  Schwester Clémence hat mich gebeten, Sie daran zu erinnern, um in Erfahrung zu bringen, ob hoffnungsreiche Aussicht darauf bestehe.











An Frl. Virgin. Danion

Nr.1910

IV,113-114.





A. R. T.





                               Paris, 24. Februar 1867.





	Liebes Fräulein in Christus, dem Herrn!





Ich habe Ihren letzten Brief und die 2 beigelegten Franken für zwei hl. Messen erhalten; gerne werden wir Ihre Anliegen darin einschließen. Ihr Ziborium wird, wie ich hoffe, zum ungefähr vereinbarten Preis fertiggestellt werden.



Heute werde ich Ihnen nichts über Sie schreiben, weil ich in Eile bin; später also. Lassen Sie mich Ihnen jedoch sagen, daß das Feuer seine Kraft in sich selbst hat, wenn ein guter Feuerherd es nährt; verzehrende Tätigkeit ist allerdings sein Element, das ist wahr, aber die wahre Wirksamkeit der Liebe ist jedoch innerlich. Sie sehen ja, daß Ihnen Unser Herr durch die Stürme, die über Sie gekommen sind, Fesseln angelegt hat, die Sie in ihm und in Ihrem eigenen Innern festhalten.



Will Gott dieser Flamme einen äußeren Wirkungskreis zuweisen, so bedarf es nur eines leichten Windes, - und all das umliegende Holz ist entzündet; und wenn dieser Wind bei Ihnen weht, so lassen Sie die Flamme alles ohne Ausnahme verzehren: Gott ist es, der sie treibt.



Leben Sie wohl, gute und teure Schwester im Herrn. Ich segne Sie. Beten Sie für uns zum hl. Josef; wir haben große Unannehmlichkeiten mit einer Enteignung und wissen noch nicht, wo wir unseren Meister einquartieren sollen. Es heißt, der 1. April wird vielleicht un-ser Abschied von hier sein. Halten Sie mir in dieser Meinung eine Novene zum hl. Josef.



Ganz im Herrn verbleibe ich



		Ihr ergebenster



		   Eymard, S.











An M. Guillot

Nr.1911

II,364.





                                   Paris, 5. März 1867.





	Teure Tochter!





Ich sende Ihnen den Brief von Herrn Courtois; in der Zwischenzeit verwahren Sie dieses Blatt.



Ich habe Drohungen nach Nemours geschleudert, man beginnt zu verstehen.



Nehmen Sie diese Fräulein Lieutand mit ihren Berufsplänen auf, sie sind so gut; zudem ist es eine Vorsehung, die Ihnen Gott zuteil werden läßt. Sie dachten immer an die Dienerin-nen vom Hlst. Sakrament, und wäre ihre Mutter nicht gewesen, wären sie als erste ein-getreten.



Haben Sie die Güte, uns aus Lyon etwas Kammertuch zusenden zu lassen, oder warten Sie lieber noch, ich werde mich hier in Paris danach umsehen, das ist bequemer.



Seien Sie großzügig in der Fastenzeit, aber natürlich entschlossen für das, was sich ma-chen läßt.



Ich segne Sie im Herrn



			Eymard.











An Fr. v. Grandville

Nr.1912

IV,72-73.





                                   Paris, 5. März 1867.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





Ich sende Ihnen die angeforderte Adresse und wünsche Ihnen, daß Sie ganz geheilt wer-den. Es heißt, dies sei das beste Medikament, das es gibt.



Sie haben meine Schrift über die Anbetungsmethode gewiß erhalten. Ich weiß nicht, ob dieses Werk sein Dasein verdient; ich habe dabei wenigstens guten Willen gehabt. Ich habe Herrn Jubineau gesagt, er kann daran streichen, wegschneiden und entfernen, was er will.



Ich weiß noch nicht, wann ich Ihnen für Ihre geistlichen Übungen etwas berichten kann. Am 8. März wird durch das Geschworenengericht unsere Enteignung entschieden, daher unsere Sorge wegen der Umsiedlung. Ich bitte Sie dringend um Ihr Gebet am 8.und den 4 folgenden Tagen. Bitten Sie den hl. Josef für uns.



Ich sende Ihnen beiliegend die Anschrift von Saumur und bitte Gott, Sie zu heilen.



Leben Sie wohl, ich segne Sie im Herrn,



			Eymard, S.











An Herrn Architekten Ludwig Perret

Nr.1913

B,120 (92).





Q.: A-9-231.

      A-8-151.

      B-7-36.

      R2-24-154.





                                 Angers, 17. März 1867.





	Lieber Herr Perret!





Ich hoffe sehr, daß wir die Freude erleben werden, Sie in Paris zu sehen. So trifft uns nun eine große Unannehmlichkeit: wir sind von der Stadt wegen des Boulevard Arago ent-eignet worden. Alles ist abgeschlossen, jetzt suchen wir ein Haus, um eine Unterkunft zu finden, vor allem um für den guten Meister ein Heim zu finden, wir haben mehrere Mög-lichkeiten ins Auge gefaßt.



Ich glaube, daß man uns nicht mehr lange hier bleiben läßt, denn man hat es sehr eilig, um den Boulevard möglichst rasch zu eröffnen. Ich werde Sie gleich davon benachrich-tigen, wenn der Zeitpunkt dafür beschlossen sein wird, damit Sie bei Ihrer Ankunft in Paris darüber Bescheid wissen. - Dies wird für Sie vielleicht eine Unannehmlichkeit bedeuten, für uns ist es aber eine Freude, Sie zu empfangen; es ist ja schon so lange her, daß wir uns nicht mehr gesehen haben! Es ist wahr, daß Sie inzwischen nicht untätig geblieben sind, da U. Lb. Frau vom Felsen vollendet, und zwar sehr schön vollendet ist. Sie dürfen stolz sein über diesen heiligen und frommen Wallfahrtsort, der für so viele Menschen eine Quelle der Gnaden und Tröstungen werden wird!



Bis bald, lieber Herr Perret!



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.











An Fr. Lepage

Nr.1914

IV,208-209.





                                 Angers, 17. März 1867.





	Gnädige Frau im Herrn!





Ich schreibe Ihnen ein paar Worte aus Angers; ich bin hierhergekommen wegen des Baues einer Kirche für das Hlst. Sakrament und wegen der Weihe eines unserer Religio-sen. Montag werde ich in Paris sein. Wir sind eben durch die Stadtverwaltung enteignet worden und müssen bis zum 15. April ausgezogen sein. Wir haben es sehr nötig, daß der hl. Josef uns zu Hilfe kommt. Meiner Schwester geht es recht gut; sie ist beim Hlst. Sakra-ment glücklich.



Ich freue mich über die gute Harmonie, welche in Ihrer Familie herrscht; dies ist eine Gnade; möge sie Gott erhalten!



Ich bin ganz der Meinung jenes Predigers, daß man Geisteszwang und eine Tugend, die immer nur Opfer fordert, meiden müsse. Man muß unter der  D a n k s a g u n g   l e b e n, was eine Seele voraussetzt, die sich der Gnaden und Gaben des Herrn erfreut.



Ihr Weg sei die Hinwendung zu Gott und ein wenig auch zum Nächsten.



Freuen Sie sich in Gott und über alles, was er Ihnen in seiner unendlichen Güte schickt.



Die Liebe ist stark; sie verweigert Gott nichts und gibt mit Freuden alles, was er verlangt oder wünscht.



Schreiten Sie darum herzhaft voran auf diesem Weg der Gnade.



Ich segne Sie und Ihre gute Freundin. Geben Sie mir Nachricht über Ihre Exerzitien.



	Ihr im Herrn ergebenster



			                  Eymard.











An Fr. v. Grandville

Nr.1915

IV,73.





                              Paris, 27. März 1867.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





Unsere Enteignung ist vollzogen: die Jury hat uns 350.000 Francs bewilligt! Das ist der Preis in diesem Stadtviertel; die Summe ist nicht großzügig, aber gerade noch als gerecht zu bezeichnen; die Stadtgemeinde bot uns nur 300.000 Francs; das erweckt den An-schein einer großen Summe, aber wenn man den Preis der Grundstücke und Häuser betrachtet, wo alle diese Boulevards errichtet werden, ist dies nichts. Auch werden wir am Boulevard Montparnasse Nr. 112 ein leerstehendes Schülerheim mieten. Wir werden dort sehr ruhig wohnen. Es wird uns mitgeteilt, daß wir bis zum 15. April das Haus zu räumen haben.



Wenn Sie nächste Woche Ihre Exerzitien halten möchten, hoffe ich, etwas Zeit dafür zu finden! Das Wetter ist gar nicht schön, das stimmt; und nach einer überstandenen Grippe ist es vielleicht besser, ein wenig zuzuwarten!



Ich werde Ihnen stets zu Diensten stehen. Ich habe ein Exemplar meiner kleinen Betrach-tung über die Anbetung erhalten. Auf Seite 5, in der 29. Zeile fehlt ein "de": "und Sie wer-den alles von der Liebe d e s Herrn erhalten...".



Ich möchte gerne einige Exemplare für meine Kinder haben und zähle auf Ihre Mildtätig-keit. Wenn es sich dabei auch um kein vollkommenes Werk handelt, dazu fehlt noch soviel, so kann es doch eine Hilfe bieten, die Anbetung besser zu halten.



Ich liebe Nantes mehr als Angers; wird uns Gott dort haben wollen? Alles, was er will, soll geschehen.



Ich segne Sie recht in Unserem Herrn!



In ihm bleibe ich Ihr ergebenster



		Eymard, S.











An de Cuers

Nr.1916

I,201-202.





A. R. T.                                                                                                Paris, 27. März 1867.





	Lieber Pater!





Ich bin Ihnen sehr dankbar für Ihre übermittelten Nachrichten und ich bin es noch mehr, weil ich lese, daß es Ihnen besser geht.



Ach, lieber Pater, es sind dies Fingerzeige der göttlichen Vorsehung; so haben Sie diese Zwischenfälle beurteilt; trotzdem ist die Bitte wohl berechtigt, noch weiterhin für den Dienst am Guten Meister zu arbeiten und aus Liebe zu ihm zu leiden.



Ich sende Ihnen Ihr Rentenblatt; im Ministerium wurde uns erklärt, daß Marseille bereits vor mehr als einem Monat die Anweisung erhalten hat, Ihre Rente auszuzahlen. Auch in der Staatskanzlei hat man dieselbe Prozedur angewendet; sollte jedoch etwas vergessen worden sein, dann solle der Rentenbezieher beim Kanzler einen neuerlichen Antrag stel-len, und die Sache würde gleich ordnungsgemäß ausgefolgt; so wurde uns gesagt.



Sie fragen mich um einen Priester, damit das Haus von Marseille während Ihrer kurzfri-stigen Abwesenheiten das nötige und gewöhnliche Personal hätte. Ich hätte dafür P. Chaves, aber es ist gerechtfertigt, daß sich Angers ein wenig an seinem Neupriester freut.



Ich stelle mir übrigens vor, daß Sie nicht beabsichtigen, während der Fastenzeit länger abwesend zu sein; und nach Ostern werde ich lieber einen Priester-Novizen nehmen, um Ihnen zu ermöglichen, einige Zeit fortzugehen und sich zu erholen.



Die Jury hat uns 350.000 festgelegt, also 50.000 mehr, als uns die Stadtverwaltung ange-boten hatte; diese Schätzungskommission war sehr streng, in unserem Stadtviertel sind wir am besten behandelt worden; wir kennen zwar noch nicht den Zeitpunkt der Aus-zahlung; wie es heißt, soll diese nicht lange auf sich warten lassen; wir werden ein Haus mieten und bis zu einem Kauf zuwarten; jetzt ist nicht der günstige Zeitpunkt zu einem Ankauf, die Preise für Grundstücke und Häuser sind sehr hoch, sei es wegen der Aus-stellung, sei es wegen Luxenburg und die gebauten oder zu bauenden Boulevards.



Übrigens haben wir noch nichts gefunden; bezüglich der Entschädigungssumme werden wir sie als Obligation (Pfandbriefe) bei der Eisenbahn von Orléans hinterlegen.



Ich habe neuerlich mit Herrn Coltat wegen der Medaillen von P. Leroyer gesprochen; es ist wirklich ärger-lich, es mit derartigen Lieferanten zu tun zu haben.



Lieber Pater, vergessen Sie mich nicht vor Unserem Herrn, ich habe es sehr nötig.





		Im Herrn verbleibe ich 



				ganz Ihr



		            Eymard, S.S.S.











An Hochw. Herrn Jubineau, Nantes

Nr.1917

A,170-171 (135).





Q.: A-III-557.

      B-V-432.





A. R. T.





                                  Paris, 27. März 1867.





	Verehrter Herr Superior!





Ich danke Ihnen sehr für Ihren guten und liebenswürdigen Brief; Sie haben mich an den Galgen gebracht! Dafür tragen Sie die Sünde, sofern eine solche vorliegt; ich danke Ihnen auch für das Anbetungsexemplar, das Sie mir zugeschickt haben.- Ich wünschte mir mehrere solcher Blätter für meine Religiosen; diese würden ihnen bei ihren häufigen An-betungen behilflich sein.



Um in den Genuß der Ablässe der Kongregation zu gelangen, muß man 5 Vaterunser und 5 Ave beten, wie es Praxis und Vorschrift ist.



Von Nantes und Ihrem heiligmäßigen Haus bewahre ich stets eine herzliche und liebliche Erinnerung, aber  mein bevorzugtester Gedanken ist Ihre Erinnerung  in Ihrem M e m e n -t o  in priesterlicher Liebe. Ich werde Sie gern in mein Memento einschließen.



In Unserem Herrn verbleibe ich



			Ihr ergebenster 



				 Eymard

				   Sup.











An M. Guillot

Nr.1918

II,364-365.



(Kopie eines Briefes, der dem P. Eym. auf seine 

 Anforderung hin zurückgeschickt wurde, A.d.H.)





                                  Paris, 28. März 1867.





	Teure Tochter!





Herr False hat mich um seinen Entschädigungsanteil der Sackgasse gebeten; ich habe deswegen bereits zwei Briefe erhalten, aber ich war der Meinung, das Geld wäre ihm be-reits ausgezahlt worden. Schreiben Sie mir, was los ist, schicken Sie mir die Empfangs-bestätigung, damit ich sie ihm zeigen kann; ebenso schicken Sie mir auch den Brief, den er geschrieben hat mit seiner Erklärung, er wolle nichts für sich selbst verlangen, wir soll-ten uns aber mit seinem Mieter Herrn Barret ins Einvernehmen setzen.



Ich befürchte, dieser Herr False wird sein Wort zurücknehmen, und daß wir wieder zahlen müssen.











An Frau Lepage

Nr.1919

IV,209-210.





A. R. T. 





                                  Paris, 3. April 1867.





	Gnädige Frau im Herrn!





Ich danke Ihnen für Ihr Schreiben. Bezüglich seines Inhaltes habe ich gehandelt wie die Armen, die nichts besitzen (und damals befand ich mich in dieser Lage); ich habe mich  niedergekniet, habe  ein  V a t e r u n s e r und "Ave" für Sie gebetet und der göttlichen Vorsehung gedankt: es war eine einmalige Gnade. Möge es Ihnen Gott vergelten, teure Tochter! Wir sind bereits bei der Übersiedlung, denn am 15. April werden die Abbruch-männer auf unserem Dach stehen.



Nunmehr werden wir am Boulevard Montparnasse 112, in der Nähe des Bahnhofes nach Rennes, wohnen; wir werden in der Zeit vom 10. zum 14. einziehen.



Sie waren wieder krank, arme Tochter! Ja, das grenzt an Himmel und Erde, es ist eine Prüfung, damit Sie sich ganz den Händen der göttlichen Vorsehung überlassen, vor allem im kindlichen Vertrauen auf die große und väterliche Barmherzigkeit Gottes.



Gott will uns dadurch zeigen, daß man sich nicht auf seinen Werken, noch seinen Tugen-den, sondern allein auf seiner Gnade ausruhen kann.



Ich hoffe, daß diese Prüfung nicht wiederkehrt; sollte sie aber neuerlich an Ihre Tür klopfen, nehmen Sie sie nicht auf, sondern legen Sie sie gleich in die Hände des Gehor-sams und Ihres Seelenführers; in solchen furchtbaren Stürmen dreht sich nämlich der Kopf und man fühlt sich wie bei der Seekrankheit; sobald man jedoch das Land des Ver-trauens erreicht hat, ist alles vorüber. Ich hoffe sehr, Sie eines Tages in Paris zusammen mit Ihrer lb. Freundin, die ich ebenso liebe, zu sehen. Ihr Neffe Tholin hat mich vor einigen Tagen aufgesucht, um sich zu verabschieden; er freute sich über seine bevorzugte Ernen-nung für den Posten von Agen; seine Mutter wird Hyères, wo sie bei ihrem Bruder gelebt hat, verlassen und zu ihm ziehen.



Ich will Ihrer lb. Schwester schreiben. Ich bin bei ihr in Verspätung. Ach, was bin ich doch für ein Schuldner! Ich schulde allen!



Ich handle ein wenig wie die Armen: ich bete viel für alle und insbesondere für meine Freunde.



Ich segne Sie, teuerste Tochter, ebenso auch die gute und liebe Antonia.



Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.











An Fr. Camille Jordan

Nr.1920

IV,283.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                  Paris, 4. April 1867.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





Ihr Brief ist mir nach Anjou nachgeschickt worden; meine Briefe werden nicht geöffnet.



Ich habe keine Pläne, Paris vor Ostern zu verlassen. Ich stehe ganz bereit, Ihre Briefe zu empfangen und noch lieber Sie selbst, die Sie mir im Herrn so teuer sind. Somit verfügen Sie über mich.



Wir ziehen um. Nach der Enteignung müssen am 15. April die Maurer unser Haus abtra-gen. Wir ziehen an den Boulevard Montparnasse Nr. 112; wir werden zwischen dem 12. und 14. dort sein.



Danke für die guten Nachrichten über die Familie. Die unglückselige Verstauchung! 



Dies bedeutet erzwungene Zurückgezogenheit. Möge sie fromm und gut werden.



Ich segne diesen strammen Buben, Ihre Hoffnung und den Heiligen für die Kirche.



             Ich segne Sie recht im Herrn



				Ihr ergebenster



				  Eymard, S.











An Fr. v. Grandville

Nr.1921

IV,73-74.





                              Paris, 4. April 1867.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





Wir müssen Gott für alles preisen. Sobald der Zeitpunkt Ihrer Exerzitien gekommen ist, wird Gott alle Schwierigkeiten aus dem Weg räumen.



Es ist für Sie wichtig, daß Sie bei diesem so unbeständigen Wetter und allen diesen Grip-pen und Entzündungen in der Luft nicht hinausgehen. Ich werde Ihnen stets zu Diensten stehen, wie der lb. Gott es will.



Wir ziehen in den Boulevard Montparnasse Nr. 112 um. Wir hoffen, daß wir am Vorabend des Palmsonntags dort wohnen können.



Ich segne Sie recht in Unserem Herrn.



  In ihm bleibe ich Ihr ergebenster



			  Eymard, S.











An Frl. Virgin. Danion

Nr.1922

IV,114-115.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                  Paris, 8. April 1867.





	Liebes Fräulein im Herrn!





Ich danke Ihnen für Ihr Schreiben; es hat mir einen Augenblick der Ruhe gebracht. Ich verstehe Ihre Sehnsucht nach dem Fegfeuer. Es ist wohl etwas Gutes, Gott nicht mehr zu beleidigen; das ist schon vollkommen; lassen Sie aber Gott in Ihnen arbeiten: das ist bes-ser. Er sondert ab, schneidet zurück, pfropft auf, veredelt und begießt: er ist ein guter Gärtner.



Er ist es, der Ihnen all die Kleinen zugeführt hat; seien Sie Kind im Verkehr mit den kleinen Mädchen.



Sie sind sehr glücklich, daß Sie sich des fühlbaren Genusses unseres Herrn nach der hei-ligen Kommunion erfreuen; geben Sie sich recht dieser Freude hin; es ist der persönliche Beweis der Liebe Jesu zu Ihnen.



Am nächsten Sonntag, 14., werden wir in unserer neuen Residenz sein: Boulevard Mont-parnasse Nr. 112. Wir sind mitten im Ausziehen begriffen: wir sind sehr zu beklagen und sehr zu beglückwünschen; denn der hl. Josef hat uns mitten in Paris eine Stätte der Ein-samkeit besorgt.



Adieu, ich segne Sie und verbleibe ganz im Herrn



			Ihr ergebenster



			  Eymard, S.S.











An Sr. Philomena

Nr.1923

A,203 (157).





Q.: A-9-293 (Autogr.)

      B-7-119.

      R2-24-74.





Jesus in

der Hostie.





                                 Paris, 25. April 1867.





	Teure Tochter im Herrn!





Lassen Sie für Unseren Herrn das wegnehmen, was sie will; geben Sie ihr, was sie von Ihnen verlangt. Dies ist die Gelegenheit, den Rat unseres guten Meisters zu befolgen: "Wenn man dir die Tunika nimmt, gib ihm auch den Mantel."



Bevor Sie den Wein in die Flaschen gießen, halten Sie diese umgekehrt über das Feuer; dies genügt, um sie zu trocknen; wenn ein wenig Wasser drinnen bleibt, macht das nichts. -



Beunruhigen Sie sich nicht über das, was Sie dieser Unglückseligen gesagt haben! Sagen Sie nichts mehr zu ihr!



Setzen Sie Ihr Vertrauen auf Gott, die Menschen liegen in seiner Hand, um so mehr seine Diener.



Ich bete innig für alle und segne



			Sie im Herrn



			   Eymard.





Ich habe heute früh die Briefe von Herrn St., die von der ehrw. Mutter in Angers abge-sandt wurden, erhalten.











An P. Ler.

Nr.1924

I,255.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum.





                                 Paris, 26. April 1867.





	Lieber Pater!





Ich sende Ihnen den guten Pater Chave, Ihren teuren Sohn und Schüler; Pater de Cuers bat mich um eine Hilfe während seiner Abwesenheit, und ich habe keinen besseren ge-funden, der Ihnen sehr teuer sein wird; er kommt Freude zu Ihnen, denn er sieht in Ihnen seinen guten Meister; Sie müssen ihn in den priesterlichen Dienst einführen und bald Beichthören lassen: er ist gelehrt und soll gleich auf das Schlachtfeld geschickt werden; er muß auch in die Predigtarbeit eingeführt werden; dies wird etwas Arbeit kosten, aber der Grund ist gelegt, und schließlich wird er die Schüchternheit überwinden und das Herz eines Apostels gewinnen.



Ich kann dem guten Pater de Cuers seine Bitte nicht verwehren, nämlich Urlaub zu ma-chen; er meint, er brauche ihn sehr, und hofft dadurch, wieder in Ordnung zu kommen; das wünsche ich von ganzem Herzen und erbitte es unablässig vom Guten Meister.



Nach seiner Abreise werden Sie das kleine Schifflein Petri lenken und werden Vater und Lehrer dieser lieben Kinder sein.



Gott hat Ihnen eine schöne Aufgabe geschenkt, lieber Pater; Sie sind glücklich, für ihn eine so reiche Ernte der Verherrlichung in die Wege zu leiten; fahren Sie ständig fort mit Ihrem Geist des Glaubens, der Hingabe und der Liebe: die Zeit der Arbeit ist kurz, die Zeit der Belohnung hingegen ewig.



Mit aufrichtiger Zuneigung in Unserem Herrn 



			                                                bleibe ich ganz Ihr



				                                               Eymard.





P.S.- Ich habe Pater Chave erlaubt, am Donnerstag nach Plan zu reisen; bitte  bestätigen 

         Sie  ihm diese Erlaubnis.











An Frau Chanuet (Sr. Camille)

Nr.1925

B,14-15 (10-11).





Q.: A-13, Fasz. 1.





Adveniat 

 Regnum 

  Tuum





                                 Paris, 26. April 1867.





	Gute Mutter und teure Schwester Kamilla!





Ich hoffte, Ihnen meinen Brief zu überbringen, aber ich kann unser Haus im gegenwär-tigen Zustand der Übersiedlung noch nicht verlassen. So sind wir nun am Boulevard Montparnaß 112; wir haben seit einigen Tagen unser lb. Haus Nazaret in Faubourg St. Jacques, wo Sie soviel gebetet haben, verlassen. 



Wir haben hier eine kleine Kapelle vorgefunden, sodaß unsere Aussetzung noch keinen Augenblick unterbrochen werden mußte; dies hat uns sosehr getröstet.



So befinden Sie sich also, lb. Schwester Kamilla, im Leidenszustand! Und in Ihrem Zim-mer festgehalten, leider! Das Kreuz ist schwer und langwierig, aber denken Sie daran, daß es Ihnen der Himmel schickt, und daß es Ihnen das Herz Jesu als der Dienerin seiner Passion gegeben hat; blicken Sie nicht zuviel auf das Kreuz, sondern sehen Sie vielmehr die Hand, die es Ihnen sendet, dann wird es Ihre Liebe zum Erblühen bringen.



In diesem Zeitpunkt sind Sie die Schwester des Kalvarienberges, bleiben Sie Ihrer großen Sendung treu!



Ich bete viel für Sie, das gehört sich auch; und weil ich im Moment nicht zu Ihnen kommen kann, schicke ich Ihnen Pater Chanuet. Ich werde versuchen, sogleich zu kommen, wenn die Dinge ein wenig geregelt sind.



Der gute Pater Chanuet wird am Sonntag früh bei Ihnen eintreffen und Ihnen gegen 9 Uhr die hl. Messe feiern.



Meine herzlichen Grüße an alle in Ihrer teuren und liebenswürdigen Familie.



Der Pater wird Ihnen Nachrichten von Sr. Benedikte mitbringen.



Ich segne Sie ganz herzlich, gute und teure Schwester, und verbleibe im Herrn Ihr ergebenster



				Eymard SSS











An Sr. Benedikta

Nr.1926

A,201 (155).





Q.: B-V-57.

      R2-25-317.





                                 Paris, 29. April 1867.





	Teure Tochter!





Ich habe von Herrn Saunier letzthin einen Brief er-halten: Fräulein Sterlingue begnügt sich nicht mehr, keine Forderungen zu stellen, sie will 86.700 Fr. als Entschädigung und Zin-sen. - Im Anbetracht dieser Bosheit habe ich ihrem Vater geschrieben. - Ich schreibe dem Notar. - Dies ist der letzte Streich.  M u t  u n d  V e r t r a u e n! Senden Sie mir die Briefe von Fräulein St., die ich Ihnen zukommen ließ, ich brauche sie dringendst.-



G o t t  i s t  h i e r   und   s e i n e  S t u n d e  i s t   g e k o m m e n. - Ich sehe, daß wir Nemours verlassen müssen, es ist Zeit, vielleicht wird Ihre Abwesenheit die so grimmige Wut besänftigen.



Ich segne Sie im Herrn Ihr ergebenster



			Eymard.











An die Geschwister Ravanat

Nr.1927



o.D.  Das Fragment muß zwischen Februar  und Mai 1867 geschrieben worden sein. Im Brief vom 14. Febr. spricht Eymard  zu Herrn Ravanat von  seinem unmittelbaren Eintritt  in St. Maurice, wo er dann am 25. Mai gestorben ist (A.G.)



A,215 (165)







Q.: Archiv der Dienerinnen vom Hlst. Sakrament: 

     Brief 6, Seite 306.

     Recueil des Ecrits: Vol II, S. 149.





Anmerkung: Diese Tagesordnung ist vielleicht eine Ergänzung der gedruckten Tages-

                    ordnung im Briefe-Band III, S. 215.





Fragment eines Briefes des hl. Peter-Julian Eymard an die Familie R a v a n a t.





Guten Tag, teure Töchter! Ihr Vater erbaut uns sehr, es geht ihm gut und er macht einen zufriedenen Eindruck.- Somit gehört Ihre ganze Familie Unserem Herrn, die Mutter ist im Himmel.



Beten Sie für mich, liebe Töchter.



			                            EYMARD.











An Sr. Benedikta

Nr.1928

A,201 (156).





Q.: B-V-58.

      R2-25-317.





                                Paris, 1. Mai 1867.







	Teure Tochter im Herrn!





Ich wünschte mir sehr, Sie in Paris zu treffen....................................................................

........ was man in diesem Sturm unternehmen kann. - Ich habe vom Bischof noch nichts bekommen. Ich würde darauf Wert legen, ihn vorzuwarnen. Bitten Sie den guten Meister zu kommen und er möge Ihnen Kraft geben. Jetzt ist der Zeitpunkt da, den Kopf unter dem Kreuz einzuziehen, sowie für jene zu beten, die uns verfolgen und leiden machen.



Wir müssen auf die Reaktion des Briefes abwarten, den ich dem Vater geschrieben habe; was die Anzeigen betrifft, so empfinde ich Widerwillen dagegen.



Was will der gute Meister? Wir müssen sein Kreuz ebenso anbeten wie seine Eucharistie.



Ich segne Sie im Herrn und erwarte Sie. Wenn Ihnen Sr. Philomena nützlich ist, nehmen Sie sie mit.



			Im Herrn ganz Ihr



				Eymard.











Nemours (Sr. Philomena)

Nr.1929

A,205 (158-159)





Q.: A-XIII-4 (Fotos; die Originale liegen bei der Priester-Bruderschaft-  Fraternité 

                               Sacerdotale, Montemario, Rom)







	An Schwester Philomena





                            Saint-Maurice, 8. Mai 1867.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich vergesse Sie vor Gott nicht. Ich bete viel für Ihren lb. und guten Vater.



Es ist tröstlich, zur Zeit des Schmerzes die Zuversicht auf das Heil der Angehörigen zu haben.



Ich weiß nicht, was ich Ihnen zum Rat Ihres Onkels sagen soll. Ich sehe darin kein schwerwiegendes Hindernis; es wäre eine letzte Anstrengung und eine Genugtuung für Ihren Onkel; - b e h a l t e n   S i e   s i c h  e i n e   A b s c h r i f t, wenn Sie schreiben.



Ich hätte es nie für möglich gehalten, daß der Geiz einen Menschen soweit entfernen könnte! Niemals hätte ich eine derartige Taktlosigkeit vermutet! Ich wollte zum Geiz nicht auch noch die Eifersucht hinzufügen, aber leider! Dieser Haß und diese Rache, welche sie angetrieben hat, überallhin Feuer und Flammen zu werfen, zeigen mir genau die Ursache des Übels an.



Wir müssen viel für sie beten, sie hat es dringend nötig.



Dies ist eine gewaltige Prüfung, meine teuren Töchter, ich bin glücklich, etwas für das Werk und die Verherrlichung Jesu zu erleiden.



Ich segne Sie. Im Herrn verbleibe ich



		Ihr ergebenster



		    EYMARD.











An hochw. Jules Gayraud

Nr.1930

A,20 (11-12).





A. R. T.





                              St.Maurice, 12. Mai 1867.





	Lieber Frater Julius!





Ich möchte Ihren vertraulichen Brief beantworten. Ich danke dem guten Meister, daß er Ihnen den Gedanken eingegeben hat, mir zu schreiben; der Brief hat mir Klarheit gebracht und mich in der Echtheit einer Einstellung bestärkt, die ich mit P. Chanuet teile.



P. Chanuet hat vor etwa 14 Tagen bei mir angefragt, ob er Sie nicht als Profeßinsaße in seinem Noviziat haben könnte; da Sie eine mehr zurückgezogene als aktive Berufung ha-ben, hat mir nun Ihr Schreiben dieses Bedürfnis eröffnet.



Ich zögere also nicht, Ihnen mitzuteilen: lieber Frater, kommen Sie hierher nach Saint-Maurice, Sie werden hier alles finden, was sich Ihre Seele wünscht; versuchen Sie es nicht anderswo, das wäre ein Schritt in die falsche Richtung. Sie befinden sich in einem Zustand der Prüfung; dies bedeutet nicht, daß Sie keine eucharistische Berufung haben. Gott bedient sich dieser Umstände, um Ihnen den besten Weg und das geeignetste Haus der Gesellschaft zu öffnen.



Warten Sie in Paris auf mich, bereiten Sie sich vor und halten Sie sich vor Augen, daß mit der strahlenden Sonne der Eucharistie auch die Freude wiederkehren wird.



Dies bleibe zwischen Ihnen, Gott und mir.



Ich segne Sie innig im Herrn und verbleibe



			Ihr ergebenster



				Eymard,



				 Sup.











An M. Guillot

Nr.1931

II,365.





                           Saint-Maurice, 12. Mai 1867.





	Teure Tochter!





Ich sende Ihnen das Muster für die Bevollmächtigung, die vor dem Notar durch Schwester Luise unterzeichnet werden muß. Lassen Sie diese gleich anfertigen und senden Sie dieselbe unmittelbar an Herrn Saunier, Notar in Nemours (Seine-et-Marne).



Die Zeit drängt, wir müssen von diesem Kalvarienberg wegkommen. Ich weiß, daß zu befürchten ist, dieses Fräulein Sterlingue könnte noch weitergehen.



Schreiben Sie an Herrn Saunier und senden Sie die Bevollmächtigung  mit, daß Sie die Anleihe von Fräulein .................... nach Ablauf der sechs Monate zahlen werden.



Ich habe nur mehr Zeit, Sie im Herrn zu segnen.



				Eymard.





P.S. - Der Generalvikar, Herr Chesneau, erzählt mir immerzu von dieser Frau am Eingang

       der Sackgasse  wegen  der  Entschädigung für den gesperrten Durchgang.Herr Loriol

       hat  sich  erkundigt. Geben  Sie ihr  100 Francs;  ich  schicke  Ihnen  Ihr Geld  zu die-

       sem Zweck.











An Marg. Guillot

Nr.1932

II,365-366.





                                   Paris, 12. Mai 1867.





	Teure Tochter!





In meiner Besorgtheit habe ich das Muster der Vollmacht von Schwester Luise hineinzu-legen vergessen; der Briefträger hatte es eilig, ich will gleich mein Vergessen gutmachen.



Schreiben Sie an Herrn Saunier, wie ich Ihnen erklärt habe, daß Sie ihn vom Erhalt seines Briefes in Kenntnis setzen, mit dem er Sie im Namen von Frl. Sterlingue ersucht um die Rückzahlung der zwei Scheine, die Sie ihm über die geborgte Summe ausstellten, und die Sie zur Rückzahlung zu diesem Zeitpunkt bereithielten.



Sie müssen wohl meine Schwester und Nanette heimgehen lassen, da es nun einmal soweit gekommen ist.



Erwähnen Sie im Brief an Herrn Saunier, daß er sofort die Prokuration erhalten werde, die ich Ihnen für Frl. Luise Chabert geschickt habe.



Leider, arme Tochter, haben wir damit genug? Heute erhalte ich von Herrn Saunier wieder einen Brief ....... ........................................................................................................ 



Beten Sie fleißig, daß somit alles erledigt ist ......................................................................

... ............................................................. 3 Zeilen gelöscht  .............................................





Arme Tochter! Ich leide mit Ihrem Kummer mit, aber wir müssen daraus Nutzen ziehen.



Schwester B. ist mit Schwester Phil., die einen Rat brauchte, hierhergekommen; ich den-ke, sie sind noch in Nemours. Ich hätte es sehr gerne gehabt, daß Schwester Phil. noch für die Übersiedlung in Nemours bleibe, sie hatte es mir ein wenig versprochen.



Schwester B. hat es sehr nötig, rasch wegzugehen; Sie aber: hüten Sie sie, nach Ne-mours zu kommen: der Bürgermeister und der Notar sind zu gereizt, und sogar der Herr Pfarrer.



Wir werden uns aus der Affäre ziehen, sogut wir können.



Sagen Sie der guten und lb. Schwester Antoinette, daß ich sie segne, daß ich für sie recht bete; sie solle ein großes Vertrauen auf die Güte Unseres Herrn setzen, der immer so gut war zu ihr; sorgen Sie dafür, daß sie vor ihrem Tod ihre ewigen Gelübde macht, wenn Gott so will.



Sie wird von Gott und der seligsten Jungfrau liebevoll empfangen werden, denn sie ist so gut und menschenfreundlich.



Ich segne Sie  recht, teure Tochter; nur Mut und Kraft! Jetzt ist der Augenblick, für Un-seren Herrn zu leiden.



			Eymard.





P. S. - Haben Sie einen Sakristan und einen Gärtner? Ich habe noch immer meinen Bru-der Peter hier.











An Sr. Benedikte

Nr.1933

A,202 (156).





Q.: B-5-59.

      R2-25-318.





                              St.Maurice, 12. Mai 1867.





	Teure Tochter!





Br. Karl wird Ihnen im Anbetracht Ihres Zivilstandes eine Bevollmächtigung zusenden, damit Sie den Akt unterzeichnen können, welcher für Fräulein Sterlingue vor der Schließung von Nemours angefertigt werden muß; lassen Sie bei Herrn Saunier nach-fragen, ob Sie selber auch eine Prokuration ausstellen müssen; tun Sie dies in aller Ein-fachheit und Höflichkeit wie immer, die Leute sind so gereizt, daß aus einem nichtigen Grund eine Explosion entstehen kann; wir müssen ganz einfach Schluß machen und weg-gehen; und beim Weggang für jene Männer und Frauen beten, die uns Leid zufügen, ja, sie sogar nach dem Beispiel Unseres Herrn entschuldigen.



Versuchen Sie, den Herrn Dekan aufzusuchen oder benachrichtigen Sie ihn wenigstens über Ihren Abschied. Danken Sie ihm für seine Güte zu Ihnen.



Bleiben Sie fest mit Unserem Herrn verbunden und sehen Sie in allem, was kommt, sei-nen heiligen Willen.



Ich segne Sie, teure Tochter, im Herrn



				Eymard.











An M. Guillot

Nr.1934

II,367.





                           Saint-Maurice, 13. Mai 1867.





	Teure Tochter im Herrn!





So sind Sie also in Paris! Gott sei dafür gepriesen! Ich habe Ihnen die Vollmacht für Schwester Luise nach Angers geschickt; sie ist identisch mit jener des Frater Karl; lesen Sie diese, wenn er sie bei der Hand hat.



Was tun? Da Sie in Paris sind, fahren Sie nach Nemours weiter, lassen Sie sich aber von niemand sehen, es sei denn, Sie beurteilen an Ort und Stelle die Situation zum besseren Wohle die Sache anders. Wenn Sie Frl. Sterlingue begegnen, keine Vorwürfe oder Unwil-ligkeit!



Im Grunde ist es vielleicht eine große Gnade, daß wir von dort wegziehen; diese Grün-dung ist nämlich auf schlechtem Grund gebaut worden. Gott hat seine Pläne. Wenn wir diese Lektion verdient und eine Demütigung gebraucht hätten, so ist sie nun eingetroffen: sie möge gut aufgenommen werden!



Ich werde erst morgen in der Früh gegen 9.30 Uhr in Paris sein.



Ich segne Sie im Herrn.



		Eymard.





P. S. - Ich habe am Abend an Schwester Maria gegeschrieben, sie solle meinen Brief öff-

        nen und schnell  die Vollmacht  von Schwester  Luise   nach dem  Muster anfertigen

        und sie  Herrn Saunier nach Nemours senden.











An Sr. Antoinette sss

Nr.1935

III,221.





                           Saint-Maurice, 13. Mai 1867.





	Teure Tochter in Christus, dem Herrn!





Ich habe der lb. Ehrw. Mutter geschrieben; öffnen Sie den Brief, welcher die Ermächtigung für Schw. Luise enthält. Lassen Sie diese vom Notar, Herrn Neveu, ausstellen und senden Sie diese dann dem Notar Saunier nach Nemours (Seine-et-Marne).



Ich möchte diese unglückselige Angelegeneheit von Ne-mours schnell erledigen.



Ich bin noch bis morgen hier, dann gehe ich nach Paris. Die Ehrw. Mutter dürfte in Ne-mours sein. Arme Mutter: Ihr Herz muß recht leiden! Wir müssen viel für sie beten.



Vielleicht ist es ein großer Vorteil, daß Sie Nemours verlassen.



Ich segne Sie, teure Tochter, im Herrn,



				                            Eymard.











An M. Guillot

Nr.1936

II,367-368.





                                   Paris, 15. Mai 1867.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich war sehr bekümmert zu hören, daß Sie in Paris wären, wo man mir doch gesagt hat, Sie wären abgereist; mit dieser Gewißheit lief ich zum Notar Meignen, Rue Saint-Honoré 370, um mich von ihm über den in Nemours vorzunehmenden Akt beraten zu lassen und von ihm die Bevollmächtigung des Frater Karl geben zu lassen.



Er findet darin Schwierigkeiten und wird darüber Herrn Saunier, Notar in Nemours, be-richten. Ich habe ihm aber erklärt, daß wir nicht gewillt sind, die Aktenspesen zu zahlen, sondern daß dies Sache von Frl. Sterlingue sei, und daß es endlich einmal reicht.



Nach der Rückkehr vom Notar habe ich sofort mittels Telegramm nach Angers geschrie-ben, daß man dasselbe machen lassen soll; daher konnte ich mich, wie Sie ersehen, nur mit Ihren Angelegenheiten beschäftigen. Ich hätte Sie gern aufsuchen wollen, der lb. Gott hat es nicht gewollt. Er wird Ihr Rat und Ihre Stärke sein. Es war mir nicht möglich, das Noviziat früher zu verlassen, weil die Hausordnung aufgestellt werden mußte. Wenn we-nigstens Sie dorthingekommen wären, dann wäre dies schneller gegangen.



Lassen Sie sich in Nemours nicht durch all die Dinge verwirren, die dort erzählt werden; der lb. Gott weiß genau, daß wir Frl. Sterlingue weder erschlichen noch überredet haben: das ist eine Hinterlist. Übrigens betrachte ich dies als eine große Gnade, wir befanden uns in einer ganz falschen Ausgangsposition; früher oder später hätte man sowieso brechen müssen.



Ich habe Nachrichten aus Angers erhalten; Schwester Antoinette befindet sich noch immer im selben Zustand.



Ich segne Sie und alle Ihre Töchter im Herrn



				                                     Eymard.





P. S. - Ich glaube, Sie dürfen sich von einem Besuch beim Herrn Dekan nicht dispen-     sieren; er ist  uns zugetan  und  gut ............ Ich bete ohne Unterlaß für Sie und dieses arme Nemours.











An Herrn Neveu, Notar

Nr.1937

B,135 (101).





Q.: B-VI-240.





                                   Paris, 17. Mai 1867.





Man ist nicht gewillt, die von Ihnen geschickte Bevollmächtigung anzunehmen; dies würde nur eine weitere Schwierigkeit mit diesem verrückten Kopf hinzufügen. Ich bitte Sie darum, gnädiger Herr, eine Bevollmächtigung nach dem Muster des Modells auszustellen, das ich Ihnen zugesandt habe; ich kann es nicht erwarten, bis diese Damen von dort wegziehen.



Ich danke Ihnen im voraus für all Ihr Wohlwollen zu diesen Damen, sie haben Sie sehr nötig.



	Mit ergebenster Hochachtung 



	Ihr untertänigster Diener



			                    (Eymard).











An M. Guillot

Nr.1938

Paris, 18. Mai 1867

II,368-369.





                                   Paris, 18. Mai 1867.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich war sehr erbaut über das hl. Sterben von Schwester Antoinette. Es ist der Tod einer Anbeterin, und welch ein milder Tod! Und das glückliche Erwachen zu Füßen Jesu, des Königs der Herrlichkeit, nachdem er der König der Liebe und der gute Meister war, dem sie so gut gedient und mit viel Liebe begegnet ist!



Es ist etwas Angenehmes, im Dienst Jesu in der Eucharistie zu sterben. Unser Tod sei der eines treuen Dieners!



Ich habe eben zum zweitenmal ein Muster für die Bevollmächtigung geschickt, das weni-ger demütigend aussieht, aber wir müssen uns damit abfinden, die Aktenspesen zu zah-len. Diese Unglückliche will es nicht tun und droht andauernd mit einem Skandal oder Prozeß.



Gestern habe ich von Herrn Saunier einen sehr unangenehmen Brief erhalten, noch immer über Erbschleichung, die er für wahr hält, wo ich ihm doch alles erklärt habe. Was tun? Wir müssen uns abfinden, leiden, alles vergeben ohne Bitterkeit und unwiderbring-lich!



Ach, wie oft wiederhole ich: mein Gott, ich bringe es dir dar!



Was mich aber bedrückt, ist die Tatsache, daß Unser Herr einen Anbetungsthron verlieren wird. Ich kann mich mit diesem Verlust in seinem eucharistischen Dienst nicht abfinden.



Ich habe gelesen, was mir Schwester Maria schreibt; aber es ist nichts zu machen oder zu sagen, da wir ja nicht wissen, ob Sie in diesem Punkt zurückgewiesen und gedemütigt werden.



Ich segne Sie, teure Tochter!



Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard.











An Herrn Neveu, Notar

Nr.1939

B,135 (101).





Q.: B-VI-240.





                                   Paris, 18. Mai 1867.





	Geehrter Herr!





Man schickt mir ein anderes, für alle weniger demütigendes Modell, wenn es noch möglich ist, Sie werden ja sehen.



Wenn man es mit dummen und falschen Köpfen zu tun hat, kommt man zu diesem trau-rigen Ergebnis, aber ich rate jenen Damen, sie sollen eher auf ihre Rechte verzichten, als einen Prozeß anzustrengen.



	Mit ergebenster Hochachtung usw.











Nemours (Sr. Benedikta)

Nr.1940

A,206 (159).





                                   Paris, 18. Mai 1867.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich bin über Sie alle besorgt, schreiben Sie mir ein Wort. - Ist die ehrw. Mutter abgereist? Wo ist sie? Und wie geht es ihr?



Ich beeile mich, alle Bevollmächtigungen ausstellen zu lassen. - Ich möchte es erleben, daß Sie möglichst rasch diesen armen und leidvollen Kalvarienberg verlassen können. - Aber lassen wir den guten Meister handeln: alles geschieht zum Besseren; im nachhinein werden wir die barmherzige Hand Gottes erkennen, wir konnten aus dieser so schlecht eingefädelten Situation und diesen so kostspieligen und zerbrechlichen Verhältnissen nur durch einen Sturmschlag herauskommen; der Sturm ist stark, aber ich liebe es, den schla-fenden Herrn in seinem Boot zu sehen... das schon fast untergegangen ist.



Schauen Sie nicht auf das Kreuz und seine Dornen, nicht auf jene, die kreuzigen und ver-höhnen, sondern blicken Sie zum Himmel empor, der es will, und auf Jesus, der einen Ort des Friedens will.



Leben Sie wohl, teure Tochter, ich segne Sie und alle Ihre lb. Schwestern.



			                                                                  EYMARD.











An M. Guillot

Nr.1941

II,369-370.





                                   Paris, 19. Mai 1867.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich schreibe mit gleicher Post an Herrn Neveu, dem ich ein zweites Modell einer weniger demütigenden Bevollmächtigung abgeschickt habe.



Ich habe noch zwei sehr schmerzvolle Briefe des Notars von Nemours erhalten; wir müs-sen den Kelch bis zur Neige trinken.



Im Bekanntenkreis wird nur von der Angelegenheit Lafond und Sterlingue und über Sie und mich gemunkelt; leider, leider! Was tun und was sagen, außer sich verdemütigen, be-ten und leiden?



Wenn es zu einem Prozeß kommt .....................................................................................

................ im Vorgehen, wenn die Angelegenheit an die Öffentlichkeit kommt, was würde dann aus den Werken des Hlst. Sakramentes werden? Gott weiß es! Der Sturm wird näm-lich immer stärker.



Wir müssen beten und büßen; ich sage büßen, denn wir müssen uns alle Vorwürfe ma-chen; wir müssen den Zorn Gottes besänftigen, der vielleicht durch Sünden rund um diese ganze Armseligkeit heraufbeschworen wurde.



Was wird der Bischof am Dienstag sagen? Das, was der lb. Gott haben will; dies wird die Antwort Gottes sein. Somit bete ich innig, daß ihn Gott erleuchte und in seiner Entschei-dung leite.



Ich segne Sie im Herrn und bete für Sie.



				                                Eymard.





S. - Sie brauchen am Donnerstag 7.000 Francs für die Aktenspesen; und  wo sollen wir 

           sie hernehmen?











Nemours (Sr. Philomena)

Nr.1942

A,206-207 (160).





                                   Paris, 19. Mai 1867.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich schreibe der kleinen ehrw. Mutter. Ich werde ihr von hier aus die Bevollmächtigung senden, um Zeit zu gewinnen.



Am kommenden Donnerstag werde ich nach Nemours kommen, um den Akt mit Ihnen durchzuführen. Erbitten Sie Kraft, Mut und Ruhe. - Das, was kommt, ist eine Gnade, - die Ausgangslage war falsch.



Es ist ein Zeichen der Barmherzigkeit Gottes, wir müssen ihn anbeten und preisen.



Was das Übrige betrifft: der gute Meister ist da!



Seien Sie alle ganz ruhig, beten Sie fleißig, vergeben Sie aufrichtig, beten Sie für sie, kei-ne Gegenanschuldigungen! Jetzt ist der Augenblick, den guten Meister auf dem Kal-varienberg zu preisen, wohin er uns auch stellt.



Ich segne Sie alle im Herrn



			                     EYMARD.











An M. Guillot

Nr.1943

II,370.





                                   Paris, 21. Mai 1867.





	Teure Tochter im Herrn!





Heute wird der hochwst. Bischof über das Schicksal der Schwestern entscheiden. Gott sei für alles gelobt und gepriesen! Ich werde am Donnerstag nach Nemours gehen; ich halte es für unnütz, daß Sie zwei Schwestern nach Nemours schicken, ich werde ja dort sein.



Ehestens weggehen ist am besten. Wir müssen inständig beten für diesen letzten Augen-blick, denn es kann alles durch Lappalien blockiert werden: es ist besser großzügig zu sein.



Senden Sie mir den Bogen der Leibrente, wenn Sie ihn haben, ebenso die Abrechnung von Frl. Sterlingue.



Senden Sie mir das alles nach Nemours, dann kommt es rascher an.



Meine Schwester und Nantette sind glücklich zurückgekehrt; sie fürchtete mich wie ein Kind, ich habe Mühe, sie zu beruhigen.



Ich segne Sie im Herrn



		Eymard.











Nemours (an die ganze Gemeinschaft)

Nr.1944

A,207-208 (160).





                                   Paris, 21. Mai 1867.





	Teure Schwester im Herrn!





Ich schreibe Ihnen diese paar Zeilen, um Ihnen zu sagen, daß bald das Ende Ihrer Prü-fungen kommen wird; haben Sie Geduld und Vertrauen bis zum Ende. Bewahren Sie in Ihrem Herzen den Frieden und die Liebe Ihres guten Meisters.



Sie haben sich in seinem Dienst und seiner Verherrlichung nichts zuschulden kommen lassen. Was jetzt gekommen ist, geschieht zum Wohle des Werkes; wir sehen in diesem Augenblick nur die Prüfung und das Kreuz; später werden wir die Barmherzigkeit und Gnade darin erkennen.



Ich vergesse Sie nicht, teure Töchter. - Ich bete ohne Unterlaß für Sie und befasse mich mit Ihrer Situation.



Am Donnerstag gegen 10.30 oder gegen 14.30 Uhr (wahrscheinlicher) werde ich in Ne-mours sein.



Beten Sie fleißig für jene, die Sie auf die Bewährungsprobe stellt, sie ist beklagenswerter als Sie.



Ich segne Sie im Herrn



			                 EYMARD.





(Der unterste Teil des Blattes, wo das P.S. begann, wurde in einer Länge von 23 mm abgeschnitten.)



... sehr den Herrn Dekan, der so gütig war zu Ihnen, und den ich nicht vergessen werde.











Nemours (Sr. Philomena)

Nr.1945

A,208-209 (161-162).





                             Paris, Christi Himmelfahrt

                                     (30. Mai 1867.)





	Teure Tochter!





Morgen, Freitag, werde ich kommen, um Sie alle abzuholen. Sie werden alle gemeinsam um 14.22 Uhr abreisen. Sollte ich jedoch - falls etwas dazwischenkommt - nicht gegen 10.30 Uhr eintreffen, so wartet nicht auf mich.



Machen Sie keine Zugeständnisse, verweigern Sie alles; fragen Sie vor der Abreise, ob Fräulein St. unterschrieben hat; wenn sie nicht unterschrieben hat, legen Sie bei Herrn Germain Berufung ein.



Sie schuldet die Hälfte der Wasserpumpe, das ist sicher; Sie müssen nicht die 20 Fr. zah-len für den CRIS (?), der von Belin bestellt wurde.



Lassen Sie sich nicht einschüchtern. Wenn man Drohungen aussprechen sollte, werden wir mit Gott stärker sein als sie; die Zeit der Gerechtigkeit, selbst derjenigen der Men-schen, wird kommen. Lehnen Sie alles ab bezüglich der Mühle. Das bestrifft Sie nicht.



Sollte sie etwas von einem Prozeß erwähnen, geben Sie zur Antwort, daß wir bereit sind, uns zu verteidigen, daß sie es aber gewiß bereuen werde.



Bewahren Sie jedoch Ihre Ruhe und schweigen Sie, sogut Sie können.



		Ich segne Sie alle



			  EYMARD.





P. S. Lassen Sie sich nach der Ankunft zu Herrn Dhé  in die Brezin-Straße 19, Haupt-straße nach Orléans, transportieren, nehmen  Sie am Bahnhof  von Lyon einen  kleinen Omnibus, das ist bequemer.



_______





(Im Anschluß an diesem Brief finden sich die folgenden Anweisungen, die zu einem anderen Zeitpunkt geschrieben worden zu sein scheinen, wie man aus dem Punkt 4 er-sieht).



1. Jede Schwester nehme ihre persönlichen Habseligkeiten mit, was sie zum Schlafen braucht: Leintücher, Schlummerrolle, Decke; ihre Gebetbücher usw., kurzum, alles, was jede braucht, um einige Zeit mit dem Notwendigsten zu verbringen.



2. Alle werden am Freitag abreisen. Die ehrw. Mutter, Sr. Philomena und Sr. Maria-Josef bleiben  die  letzten  und  fahren  erst  mit  dem  Zug um  14.22  o d e r  u m  1 9.2 9  Uhr a b e n d s  ab.



3. Über die Entscheidung des Architekten können folgende Gegenstände problemlos abgebaut werden: die Altäre, die Kredenz, die Kommunionbank, die Zierleisten und alles, was bewegliches Gut ist.



_______





4. Heute, Mittwoch, mit dem gewöhnlichen Güterzug die Kisten mit den Matratzen, - die Eisenbetten - den Ballen mit dem Küchengeschirr - an die folgende Adresse senden: An Herrn Eymard, Boulevard Montparnaß 112.





_______





5. Die Schlüssel des Gemeinschaftsraumes, der Küche, des Sprechzimmers, des Refek-toriums, der Sakristei und der Kapelle niemand anderem übergeben als dem Notar, Herrn Saunier, oder Herrn Germain, seinem ersten Sekretär, und nicht an Herrn Spinet oder Fräulein Sterlingue.



6. Wenn neue Schwierigkeiten auftauchen, soll man sich an Herrn Douillard, Architekt, Rue Madame 53, wenden.











An Marg. Guillot

Nr.1946 

Paris, 30. Mai 1867

C,32 (Paris-Ausgabe)



Q.: Journal von Marg. Guillon, Vol III, S.166



Ein Telegramm. Der Text lautet:





"Kommen Sie sofort mit dem Expreßzug,

ich  erwarte  Sie  morgen  früh, ich  habe

Ihnen  wichtige Dinge mitzuteilen. 

Eymard."











An Frater Paul-Maria Marechal

Nr.1947

A,23 (13).





Q.: A-X-51.

      B-VII-283.

      R2 24-216.







Tagesordnung der Exerzitien



des Fraters Paul-Maria MARECHAL,



geschrieben am 2. Juni 1867



vom hl. Peter-Julian  E y m a r d





+++++++







   6 Uhr:   Aufstehen; Betrachtung 1/2



   7 Uhr:   hl. Messe;



   8 Uhr:   Frühstück, Freizeit.



   9 Uhr:   Asket. Lektüre 1/2



10 Uhr:   2. Betrachtung, 1 Stunde



11 Uhr:   Notizen



11 3/4 Uhr: Prüfung seines Seelenzustandes



12 Uhr:   Mittagessen, Ruhe



 2 Uhr:    Gemeinsamer Rosenkranz - interessante Lektüre



 3 1/2 Uhr: 3. Betrachtung 1/2



 4 1/2 Uhr: Andacht mit Segen.



 5 Uhr:     Freizeit.



 6 Uhr:     Abendessen, Spaziergang.



 8 Uhr:     Anbetung vor dem Hlst. Sakrament in Form einer Rückschau über die Be-

                trachtungsgegenstände des Tages, die besonderen Gnadenzüge und die 

                Prüfungen durch die (menschliche) Wesensart, darüber Notizen anfertigen.



 9 Uhr:     Bettruhe.





Seelische Einstellung im Verlauf des Tages:





1. Tag: Sich sammeln, beten, alles vergessen.



2. Tag: Sich reinigen - Beichte.



Tag: Die Gnadenzüge des ganzen  Lebens hinsichtlich der Frömmigkeit,

            des Ordens- und Priesterstandes analysieren.



4. Tag: Die von der menschlichen Natur erfahrenen Gegenbewegungen analysieren.



5. Tag: Vor Gott  verharren, sich für alles bereithalten.



6. Tag: Sein neues Leben ordnen, wie immer auch die Entscheidung ausfällt.



7. Tag: Sich mit Licht, Mut und Kraft ausrüsten.











An M. Guillot

Nr.1948

II,370-372.





                                   Paris, 2. Juni 1867.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich möchte Ihnen danken, daß Sie mir den Brief von Frau Gourd und Ihre Nachrichten hergesandt haben.



Meine Seele ist zu traurig, um Ihnen Antwort zu geben auf die Einzelheiten Ihres Briefes, über das Projekt, das ich Ihnen unterbreitet habe, das Sie aber nicht verstanden haben, wahrscheinlich, weil ich mich zu wenig klar ausgedrückt habe.



Ich habe Schwester Maria-Josef nach Paris zurückgebracht und sie für einige Zeit zu ihrem 86jährigen Großvater geschickt, der sie vor seinem Tod noch einmal sehen möchte. Sie hat diesen Ausgang und diese Erholung sehr nötig, denn sie befindet sich in einem so traurigen Gesundheitszustand! Sie hat viel durchgemacht.



Schwester Emilienne ist heute abgefahren; ich sagte ihr, sie solle nur dort bleiben, um ihre Angelegenheiten zu erledigen, dann soll sie nach Angers gehen, was sie mit Vergnügen tun wird; ich finde sie wohlauf.



Schwester Ben. und Schwester Phil. sind mit mir bis Fontainebleau gereist, von dort sind sie zu den Thorins weitergefahren, um ihre Sachen zu holen und Schwester Kamilla zu sehen, die jetzt weit mehr leidet als gewöhnlich.



Ich habe ihr ein bißchen Geld gegeben, denn sie  hatte 222 Francs Taxen zu zahlen, zu-sätzlich die Wagen für die Übersiedlung; es blieb ihr sehr wenig, das kaum für ihre Reise ausreichte.



Ich bin von Nemours sehr traurig zurückgekehrt; obgleich diese Unglückliche den Akt unterschrieben hat, so macht sie noch immer viele Schwierigkeiten, und ich fürchte sehr, daß es zur Entscheidung noch zu einem Prozeß kommen wird. Ist dies eine Strafe oder eine Heimsuchung? Ich glaube, es ist sowohl das eine als auch das andere ................... ..................................................   5 1/2 Zeilen gelöscht   ......................................................

................................................................................................................................................





Gott sei für alles gelobt und gepriesen!



Wir haben 7400 Francs an Registrierspesen zurückzuzahlen, und ich habe sie nur für einige Tage ausgeliehen; man wird von mir das Geld zurückfordern. Ich kann es hier nicht ausleihen, weil ich gezwungen war, die Brieftaschen aller meiner Freunde zu leeren, um 41.000 Francs dem Fräulein zu geben, das nicht auf Herrn Le Clère warten noch ohne diese Summe den Vertrag unterzeichnen wollte. Sehen Sie zu, was Sie unternehmen könnten.



Ich bin selbst in arger Verlegenheit wegen der Verspätung von Herrn Le Clère, diese Summe zurückzuzahlen; hernach muß man an die 20.000 Francs denken, die in fünf Mo-naten fällig sind; und ich muß auch 25.200 Francs an Meßstiftungen dieses armen Fräu-leins  ........ in sechs Monaten zahlen. 



Aber schließlich bedeutet dies nur einen Geldverlust, ich bin jedoch trostlos anzusehen, daß Unser Herr einen Thron weniger hat.



Ich bete für Sie alle und gebe Sie diesem guten Meister; in ihm verbleibe ich 



			Ihr ergebenster



				Eymard.





P. S. - Man weiß nicht, was sich  infolge des wahrscheinlichen  Prozesses in Nemours ereignen kann; es ist klug,  wenn  Sie alle  Ihre Papiere durchsehen  und  eine Ordnung hineinbringen.



           Ich werde an Herrn Baudin und Frau Aubry schreiben, um die Koffer der Schwe-stern herbringen zu lassen. Sie wissen, daß Frl. Sterlingue durch den Gerichtsvollzieher den Rest blockieren ließ.



          Kaufen Sie doch eine Briefwaage; es mußten 40 Cent.draufgezahlt werden. Sie wissen, daß man nur für 10 Gramm das Recht hat.









An Frl. Steph. Gourd

Nr.1949

V,126.





A. R. T.





Frl. Stephanie.





                                   Paris, 2. Juni 1867.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich vereinige mich innig mit Ihrem Opfer, Ihren Gebeten und Leiden; für Sie ist noch nicht alles zu Ende, denn Ihre lb. Mutter wird sicher noch Ihre Hilfe und Ihren Trost brauchen. Ich war gerade daran abzureisen, als mir die Mutter Ihre Depesche sandte; ein so promptes Unglück habe ich mir nicht erwartet. Ich habe für Ihren lb. Kranken inständig gebetet in der Überzeugung, daß der lb. Gott diese von so vielen Gebeten und Gnaden umgebene Seele retten werde.



Ohne Zweifel hätte man es gerne gehabt, daß er nach seiner Rückkehr zu Gott noch ge-lebt hätte, um zu erbauen und Gott zu verherrlichen, aber die göttliche Barmherzigkeit hat über die Verdienste, die zweifelhaft und unsicher sind, den Sieg davonzutragen: es ist besser in den Himmel einzugehen als Gefahr zu laufen, ihn zu verlieren.



Sie jedoch, teure Tochter, ruhen Sie sich aus in Ihrer Frömmigkeit und Einsamkeit mit Gott, denn Sie haben die Erholung gewiß dringend nötig.



Schreiben Sie mir ein paar Zeilen, ich bin beunruhigt über Sie beide und wenn ich drei Tage für mich hätte, würde ich Sie gerne besuchen und im Herrn trösten wollen.



Ich segne Sie im Herrn,



		Ihr ergebenster



		    Eymard.











An Fr. Gourd

Nr.1950

V,63.





                                   Paris, 2. Juni 1867.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Ich habe von Ihrem Unglück erfahren und von der Gnade gehört, die darin Milderung und Trost gebracht hat. Ich wollte gleich aufbrechen zu Ihnen und Ihrer Tochter, um Sie über diesen großen Verlust zu trösten, und ich habe noch immer diese Absicht, denn Sie sind gewiß sehr niedergeschlagen, wenn auch freilich sehr ergeben.



Ich habe die gute Verfassung des Herrn Gemahl gesehen, seine aufrichtige Beichte und Krankensalbung. Gott hat die hl. Kommunion durch andere Gnaden ersetzt.



Liebe Tochter, in Ihrem Kummer müssen Sie dem lb. Gott danken, der alles zum besten Wohl seiner Erwählten wirkt und in seiner Barmherzigkeit die Stunde der Abreise festlegt, weil sie die beste Stunde im Leben ist.



So sind Sie nun allein und Ihrem Leben überlassen. Erholen Sie sich zuerst ordentlich an Körper und Seele, denn Sie müssen es sehr nötig haben.



Bleiben Sie zusammen mit Marta und Magdalena zu Füßen des Herrn, um zu weinen, ihm zuzuhören und zu beten für diesen guten Lazarus im Grabe.



Machen Sie sich keine Vorwürfe über die Vergangenheit. Es gibt keinen Grund dafür. Nein, nein, das wäre eine Versuchung. Haben Sie vielmehr Vertrauen auf die väterliche Güte und Barmherzigkeit Gottes. Verlassen Sie dieses göttliche Zentrum nicht. Schreiben Sie mir dann ein paar Worte, denn ich bin über Sie zwei sehr besorgt.



Ich bete viel: dies ist ein großer Trost für mich, denn ich kann nichts anderes tun. Ich denke, Schwester Benedikte ist bei Ihnen und ihre Anwesenheit tröstet Sie ein wenig.



Ich segne Sie im Herrn und bleibe ganz Ihr



				                                      Eymard.











An Frau Amadée Chanuet, geb. v.Coucies

Nr.1951

B,25 (21).





Q.: A-13, Fasz. 1.





                                   Paris, 4. Juni 1867.





	Teure Frau im Herrn!





Ich sende den Brief von Lantigné an Sr. Philomena nach Thorins-Romanèche zu Ihnen. - Sr. Benedikte ist dort etwas kränklich; sie ist von Nemours weggezogen mit dem Gedan-ken, Sie und die gute Schwester Kamilla zu besuchen; ihr werde ich bald schreiben, da es mir heute nicht möglich ist.



Gute Dame, ich wünsche Ihnen eine schöne Reise und in den Bädern, die Sie nehmen, eine volle Genesung. Ich habe mich gefreut zu hören, daß es Ihnen bessergeht.



Mit herzlichen Grüßen an Herrn Chanuet,



		Ihr im Herrn ergebenster



		  		Eymard.











An Fr. Camille Jordan

Nr.1952

IV,284.





                                   Paris, 5. Juni 1867,

                            Boulevard Montparnasse 112.





	Gnädige Frau im Herrn!





So bleiben Sie also bis Ende Juni in Calet; ich möchte gern dorthingehen und den Engel Ihres Hauses segnen, falls ich in diesem Monat nach Marseille gehe.



Schon seit so langer Zeit sehne ich mich danach, diese liebe Gegend von Chatte und Saint Romans zu sehen! Ich habe den Brief Ihrer guten, lieben Nichte gelesen; ich bete unaufhörlich für sie, ihre Schwestern, für den Herrn Gemahl und Frau Gemahlin, mit einem Wort: für Ihre ganze lb. Familie.



Ich hätte gern, daß Frl. Maria keine Geheimnisse vor ihrer Schwester Edmée hätte, deren freundschaftliche Leitung sehr nützlich wäre. Dieses warm fühlende Herz bedürfte mehr noch des Herzens ihrer Schwester als nur einzelner, im geheimen erteilter Ratschläge. Der Rat des Paters bezüglich des Geheimnisses ist weise; aber er kennt die Schwestern-familie nicht so intim wie ich; sonst wäre er auch meiner Ansicht.



Bezüglich der Lektüre eines Buches um Rat zu fragen, einen praktischen Rat in einer Sache einzuholen, seinen Seelenzustand und die inneren Kämpfe mitzuteilen, all dies kann man unbeschadet dem Beichtvater gegenüber tun, ohne daß man deshalb seinen inneren Weg, seine Richtung und seine Lebensgrundsätze zu ändern bräuchte: die Seelenleitung, der man sich in erster Linie unterworfen hat, entscheidet über die bestimm-te Form unseres Lebens; die Leitung durch eine zweite Person erteilt die Belehrung über die dazu nützlichen Mittel, deren Anwendung der Seele freisteht, weil es nur ein Rat ist; handelt es sich ja nur um eine geistliche Leitung, die Vertrauenssache ist.



Richten Sie mir aufrichtige Grüße an Frl. Edmée und ihre lb. Schwestern aus; sagen Sie ihnen, sie möchten stets Unseren Herrn lieben, ihm zu Diensten stehen und ihm im Hin-blick auf eine königliche Krone treu bleiben, zu ihren Eltern gut und nett sein, zu allen höflich und hilfsbereit, aber königlich für Jesus allein.



Adieu, ich segne Sie im Herrn



		Ihr ergebenster



		   Eymard, S.S.











An Frau Chanuet (Sr. Camille)

Nr.1953

B,15 (11-12).





Q.: A-13; Fasz. 1.





                                   Paris, 6. Juni 1867.





	Teure Schwester Kamilla!





Ich möchte Ihnen mit der Feder einen kurzen Gruß schicken, ich grüße Sie ja oftmals am Tag vor dem Hlst. Sakrament, denn ich biete Sie ohne Unterlaß diesem guten Meister wie seine erste Anbeterin an, weil Sie ihn auf dem Kreuz anbeten. Schauen Sie ihn gut an, diesen leidenden Heiland an Ihrer Seite; er leidet durch Sie zur Verherrlichung seines Vaters und zu Ihrer größeren Liebe. Bleiben Sie fest vereint mit seinem heiligen Willen und den Wünschen seines göttlichen Herzens! Haben Sie keine Angst, ihm seine 7 anbe-tungswürdigen Worte nachzusprechen, die er am Kreuz ausgerufen hat: pflegen Sie täg-lich diese Frömmigkeit dieser sieben Worte, die Sie kennen und lieben; sie werden Ihnen helfen, Ihren Leidenszustand recht zu heiligen. K o m mu n i z i e r e n  Sie mit den Leiden Jesu.



Ich sehne mich sehr, Sie zu besuchen; vielleicht wird mir dieser Trost bald zuteil.



Sr. Benedikte und Sr. Philomena müßten sich bei Ihnen aufhalten; ich habe ihnen fest aufgetragen, Sie zu besuchen; übrigens zog sie ihr Herz zu Ihnen.



Mut und Zuversicht, liebe Schwester Kamilla! Ich segne Sie ganz aufrichtig im Herrn!



		Ihr ergebenster



		  Eymard  Sup.











An Herrn Amadeus Chanuet

Nr.1954

B,22 (18).





Q.: A-9-343.

      B-6-28.

      R2-24-64.





                                   Paris, 6. Juni 1867.

                              Boulevard Montparnaß 112.





	Lieber Freund!





Wir haben fast keinen gewöhnlichen Wein mehr; bitte senden Sie uns zwei Fässer jenes Weines, den Sie nach St. Maurice geschickt haben und der wie vom Faß schmeckte. 



Ich möchte Sie und Ihre gute, lb. Mutter besuchen, ich hoffe, daß keine Verzögerung auf-treten wird.



Nun sind also alle unsere Schwestern von Nemours fortgezogen; einerseits bin ich froh darüber, weil sie dort alle erkrankt wären. Diese Gründung wurde auf schlechten materiel-len Grundlagen aufgebaut; wir werden eine andere in Angriff nehmen, die mehr wert sein wird; wir arbeiten daran.



Ich nehme an, daß Sr. Benedikte, welche sich mit Sr. Philomena bei Fräulein Boisson in Romanèche-Thorin augehalten hatte,  jetzt bei Ihnen weilt, und daß Sr. Kamilla sich freut, sie und ihre lb. Kameradin zu sehen.



Ich wünsche und bete um die volle Wiederherstellung Ihrer guten Mutter und Frau Blanche, die ja bereits etwas besser ist. Es besteht zudem volle Hoffnung, der lb. Gott ver-mag alles.



In Unserem Herrn vereint, lieber Herr Amadeus, verbleibe ich Ihr ergebenster





		Eymard.











An P. Ler.

Nr.1955

I,255-256.





                                  Paris, 11. Juni 1867.





	Lieber Pater!





Pater de Cuers ist hier in unserer Mitte; er ist zu mir gekommen, um mir einen euchari-stischen Gedanken mitzuteilen, der ihn seit einiger Zeit beschäftigt. Wenn Gott ihn ver-wirklichen will, so will ich es auch; aber er bittet mich nun darum, daß er während der von mir erbetenen Zeit der Ruhe und Freiheit persönlich einen Versuch dafür machen darf; er wird es Ihnen erklären: er möchte sich in Roquefavour zurückziehen und dort  einsam le-ben, d.h. ein Haus zurückgezogener Anbetung anfangen; er hat dort einen braven und gu-ten Christen gefunden, der ihm dabei behilflich sein wird; die Gesellschaft werde dabei keine Verpflichtungen eingehen, es sei dies ein Versuch, den er in persönlicher Verant-wortung machen wolle.



Ich merke, daß ihm dieser Gedanken neuen Mut gibt; er fürchtet sich vor den Unannehm-lichkeiten der Städte und vor allem des Winters; dort würde er ruhiger sein, und wenn Gott seinen Segen gibt, würde er etwas beitragen für das Hlst. Sakrament.



Der gute Pater kommt von Brüssel, wo er mit Pater Champion sprechen wollte. Er ist voller Zufriedenheit über das dortige Haus zurückgekehrt.



Ich danke Ihnen vielmals für Ihre liebenswürdige Einladung; aber ich bin hier sehr be-schäftigt; am Samstag haben wir eine Weihe: Tonsur: Fr. Marius; vier niedere Weihen: Fr. Friedrich und Fr. Albert; Subdiakon: Fr. Julius; bitte beten Sie für sie und lassen Sie beten.



Ich bin ein bißchen erschrocken über die enorme Summe, die wir für diesen neuen Ankauf aufbringen müssen. Ich habe darüber mit Pater de Cuers und Pater Champion gespro-chen; sie denken wie ich, daß jetzt nicht der Zeitpunkt gegeben sei, um Schulden zu ma-chen: Angers wird uns viel kosten, Paris hat noch nichts, St. Maurice ist noch nicht ganz abgezahlt; somit sind wir also trotz der schönen Lage zu verzichten gezwungen.



Sicherlich möchte ich Sie gerne alle besuchen; dies wird jedoch erst später möglich sein.



Handeln Sie wie ein Oberer im Haus, Sie sind es nämlich; es soll noch nicht vom Plan des P. de Cuers geredet werden. Er soll morgen abend nach Süden weiterreisen, entweder nach Marseille oder Roquefavour.



Allzeit im Herrn vereint, verbleibe ich



                ganz Ihr



               Eymard, Sup.











Nemours-Angelegenheit (nach Lantigné)

Nr.1956

A,210-211 (162-163).





(Nach Lantignié adressiert)





                                  Paris, 13. Juni 1867.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich möchte Ihnen für Ihren Brief danken: er tröstet mich ein wenig; ich sehe, daß Sie mit der guten Schwester Kamilla und ihrer liebenswürdigen Familie wie daheim sind; versu-chen Sie sich dort etwas auszuruhen; Sie haben den guten Meister an Ihrer Seite; Sie müssen ihn gewiß anbeten, sich ihm zu Füßen werfen und dort Ihr Anbeterleben fort-setzen.



Ich möchte Sie gerne alle in Lantignié besuchen gehen; aber zum gegenwärtigen Zeit-punkt halte ich den Weihekandidaten die Exerzitien und die kommende Woche bin ich schon seit langem vorgemerkt, um den Anbetern der Stadt die Exerzitien zu predigen; dies bindet mich im Moment sehr.



Ich wünschte es jedoch sehr, jetzt diese Reise zu unternehmen, wo Sie selber leidend und so traurig sind; es ist dies ein zusätzliches Leiden, welches wir alle dem guten Meister aufopfern.



Schreiben Sie nochmals nach Angers. Ich wundere mich über dieses Schweigen. Seit einiger Zeit habe ich nicht mehr geschrieben und ich habe von dort auch seit 7 Tagen kei-nen Brief mehr erhalten.



Ich bemitleide die dortigen Schwestern sehr, denn sie haben arge Geldsorgen und befin-den sich in arger Verlegenheit; wir müssen viel beten für sie und für alle Schwestern.



Schreiben Sie mir; wenn ich die Möglichkeit habe, Sie Sonntag oder Montag zu besuchen, werde ich es tun; da es aber nur für einige Stunden auf einer Durchreise möglich wäre, würde ich lieber warten.



Ich segne Sie innig, teure Tochter im Herrn,



				EYMARD.





P.S. Bitte  richten  Sie  der lb. Schwester Kamilla aus, daß wir viel für sie  beten; daß ich noch mehr als sie ein Wiedersehen wünsche; sie möge sich stets durch die hl. Selbsthin-gabe mit dem guten Meister  vereinigen und  in der  Einheit mit seinem Herzen bleiben.











An M. Guillot

Nr.1957

Paris, 14. Juni 1867

II,372-373.





                                  Paris, 14. Juni 1867.





	Teure Tochter im Herrn!





Der Geschäftsmann von Frl. Sterlingue fordert in ihrem Namen die seit 1. Juni fälligen Zinsen der Summe von 20.000 Francs. Sie wissen, daß sie die gesamte Zahlung ihrer Rente gefordert hat, und daß  ............................................................................................

............... alles, was ihrerseits von diesen 6000 Francs versprochen wurde .............. als Teilzahlung der Summe, wurde in Abrede gestellt, und sie wollte ohne garantierte Aus-zahlung der 20.000 Francs den Akt nicht unterzeichnen.



Versuchen Sie ihr die Zinsen mittels einer Wertbriefsendung zu zahlen.



Schreiben Sie an Schwester Benedikte und Schwester Philomena nach Lantignié, wo sie sich seit ihrer Abreise von Nemours befinden  ......................................................................

................................................................   12 1/2 Zeilen  gelöscht  ......................................

..............................................................................................................................................





Ich hatte keine Zeit, einen Brief von Schwester Maria-Josef zu lesen und zu beantworten; ich werde es nach der Weihe erledigen. Wir haben morgen vier Weihekandidaten, und dies zusammen mit sovielen anderen Dingen läßt mir keinen freien Augenblick.



Ich warte alle Tage die endgültige Entscheidung oder eine Vorladung durch den Präsiden-ten ab, um mit diesem armen Geschöpf Schluß zu machen.



Gott sei in allem gelobt!



Ich segne Sie alle ganz besonders in diesem so kreuzigenden Augenblick.



	Im Herrn ganz Ihr



		 Eymard.





P. S. - Ich bin noch immer  in Verlegenheit; ich mußte eine Anleihe für einige Wochen  aufnehmen, um Frl. Desfrancs ihr Geld zurückzugeben, das sie zurückverlangte. Wie werden wir aus all diesen Schulden herauskommen? Zum Glück ist der  lb. Gott ein guter Vater, der seine Kinder straft, aber nicht tötet.











An Frau Lepage

Nr.1958

IV,210.





                                  Paris, 14. Juni 1867.





	Gnädige Frau im Herrn!





So bin ich nun wieder in Paris. Sie hatten den richtigen Gedanken, an eine Abwesenheit zu denken. Leider! Ich bin  wie ein armer Sklave, der  nie  eine Stunde  für sich hat; aber  G o t t  w i l l  e s; er sei dafür gelobt!



Ich bleibe hier bis zum 24.; Sie können zu der von Ihnen angegebenen Zeit kommen. Ich wäre sehr glücklich, wenn ich Ihrer teuren Seele soviel Gutes erweisen könnte, wie ich ihr wünsche.



Ich erwarte Sie also.



		Ihr im Herrn ergebenster 



			 Eymard, Sup.





Ich will hoffen und annehmen, daß die gute Sonne des Vertrauens stets über Ihnen scheint. Oh, möge Gott sie Ihnen allzeit gewähren!











An P. Chan.

Nr.1959

I,289.





                                  Paris, 17. Juni 1867.





	Lieber Pater!





Ich bin traurig über diesen Austritt des P. Augonnet. Ist es wahr, daß dieses Stillschwei-gen die Kräfte unserer Novizen übersteigt?



Es wird mir gesagt, daß man dreimal pro Woche infolge des Dienstes sozusagen der Erholung beraubt wird; daß diese Situation eine Verkrampfung der Seele zur Folge hätte und sich die Köpfe leicht erhitzen. Ich höre auch, daß die Benediktiner ein Halbstillschwei-gen wie wir einführen wollten, und daß es ihnen nicht gelungen ist; sie mußten ein ganzes und absolutes Schweigen einrichten. Prüfen Sie diese Frage vor Gott, lieber Pater. Wenn wir zu schnell oder zu vorzeitig gehandelt haben, so ist ein Nachgeben besser, nicht vor der Tugend, wohl aber vor einer zu großen Schwierigkeit.



Seien Sie Vater und Mutter, lassen Sie Ihre Kinder in Gott aufgehen. Beten wir um Erlan-gung von Licht und Kraft.



Wir werden in diesem Augenblick von allen Seiten hart geprüft; die Kirche wird es auch.



Vielleicht werde ich Sie morgen in der Früh besuchen.



		In Unserem Herrn verbleibe ich



					ganz Ihr



					 Eymard.











An M. Guillot

Nr.1960

II,373.





                                  Paris, 21. Juni 1867.





	Teure Tochter im Herrn!





Schwester Maria-Josef fährt mit Freude nach Angers ab; sie hat viel gelitten. Ihre Reise nach Rouen hat ihr die guten Absichten ihres Großvaters, die verloren waren, zurückge-geben.



Ich sende Ihnen die Briefe, die ein 37jähriges Fräulein betreffen, das hier eingetroffen ist und eine Freundin unseres Fräuleins Billard ist; sie scheint innerlich und gut zu sein.



Es ist schon lange her, daß Frau Aubry auf meine Bitte hin die Koffer und die Möbel auf die Bahn bringen ließ; Sie werden alles bald erhalten.



Es wäre sehr wünschenswert, wenn Schwester Benedikte rasch zur Badekur fahren wür-de. Warum eine so nützliche Zeit verlieren? Ich hatte versprochen, der guten Schwester Kamilla einen Besuch abzustatten, sie hat mich ohne Zweifel erwartet.



Ich hoffe, gegen Ende des Monats nach Angers zu fahren, dann werden wir länger mit-einander reden.



In Nemours wird auf den Abschluß hingearbeitet, aber wir haben den Notar Spinay, einen sehr wendigen Mann, der alles haßt, was nach Religion riecht, gegen uns.



Ich habe die Rechnung des Notars angefordert, um die Zahlungen zu überprüfen.



Bis bald, teure Tochter im Herrn.



			Ihr ergebenster



				Eymard.











An Fr. Gourd

Nr.1961

V,64.





                                  Paris, 21. Juni 1867.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Mein Gebet begleitet Sie, Ihre teure Tochter und diesen lb. Verstorbenen überallhin.



Folgende Regel sollen Sie in Ihrer nunmehrigen Lage befolgen. Sie haben meine volle Erlaubnis hinsichtlich des Gelübdes der Armut. Handeln Sie in Angelegenheiten des An-standes, der Dankbarkeit der Geschäfte als Hausherrin.



Seien Sie lieber etwas großzügig; betrachten Sie sich in diesem Punkt als Herrin des Hauses, die verpflichtet ist, alles zu erledigen, was angemessen ist, und im Zweifel ent-scheiden Sie sich für die Freiheit.



Ich möchte Sie gerne besuchen, es wird aber wohl erst gegen Ende dieses Monats sein.



Und hier die Antwort auf Einzeldinge, nach denen Sie mich fragen: 1. Ja, leiten Sie 50 Francs für 20 Messen für jeden Kaplan weiter. 2. Desgleichen  100 Francs für den Herrn Pfarrer, den Sie mir nannten; dies ist eine ehrenvolle Art, sich dankbar zu erweisen. Das-selbe für den Anstaltsseelsorger der Heimsuchung;  i d e m  für die Familienfreunde.



Im allgemeinen sollen Sie in Ihrer gegenwärtigen Lage mehr die Angemessenheit als die Vielzahl der Messen ins Auge fassen.



Ich persönlich meine, Sie können alles per Post schicken, jedoch als Wertbriefe, wobei Sie über der Adresse die Summe in Worten aufschreiben sollen.



Am 24., seinem Namenstag, werde ich die erste Messe für ihn feiern. Ja, geben Sie den Schwestern vom hl. Franz 100 Francs: das ist ein sehr lobenswertes Werk.



Ja, teilen Sie Kleider unter jenen aus, die Sie für angemessen halten.



Ich möchte Sie gerne besuchen. Sollten Sie nach Thorins gehen, lassen Sie es mich wis-sen. Übrigens würde ich Sie lieber dort treffen.



Ich werde Ihnen darüber noch schreiben.



			Mit Segen



			  Eymard.





In diesen Tagen werde ich an Frl. Stephanie schreiben.











An P. Ler.

Nr.1962

I,257.





                                  Paris, 23. Juni 1867.





	Lieber Pater!





Der gute Pater de Cuers hat mich um ein bißchen Erholung und vorübergehende Freiheit ersucht, um unter dem heiligen Gehorsam einem Gedankenzug zu folgen, der ihn in die Einsamkeit zieht; ich bin zur Ansicht gekommen, daß ich mich seinem so aufrichtigen Verlangen nicht widersetzen darf. Ich habe ihm also erlaubt, an diesem eucharistischen Gedanken zu arbeiten.



Gott wird es kundtun, ob er will, daß dieser Gedanke wachse und Frucht bringe. Ihr wer-det um seinen himmlischen Segen beten.



In dieser Situation wird Pater Leroyer, dessen herzliche Hingabe für Euer Wohl, die große Liebe zur Gesellschaft und seinen brennenden und unermüdlichen Seeleneifer für die Verherrlichung des Guten Meisters Ihr alle kennt, dieser Pater wird also den Pater de Cuers als Superior ersetzen. Ihr werdet ihm wie mir gehorchen, oder vielmehr wie Un-serem Herrn Jesus Christus, dessen Stelle er in Eurer Mitte einnimmt. Ihr werdet ihn wie einen Vater lieben und ihn in seinem mühevollen Dienst ermutigen.



Ich sehne mich sehr, liebe Patres und Brüder, Euch zu besuchen; gleich wenn ich etwas freier bin, werde ich mich auf den Weg zu Euch machen. Wir hatten ziemlich Schwie-rigkeiten bei unserer Umsiedlung; ich muß in Kürze nach Angers reisen, um den Grund-stein zu segnen für die erste Kirche, die wir bauen, und zwar am Fest des hl. Petrus: ver-einigt Euch mit unseren Freuden und Hoffnungen.



Ich segne Euch alle mit inniger Herzlichkeit im Herrn und bleibe in diesem Guten Meister



				ganz Euer



			         Eymard, Sup.











An P. Chan.

Nr.1963

I,289-290.





                                  Paris, 23. Juni 1867.





	Lieber Pater!





Verwenden Sie wieder die alte Regel für die Arbeitseinteilungen, damit man im Fall der Notwendigkeit  reden kann; und sagen Sie es vor allem Bruder Leo für Frater Anton, der hier bei uns ist, ganz von seiner  Versuchung geheilt, aber an den Füßen leidend; er war-tet einige Tage, bis er zu Ihnen zurückkehrt. Er ist ein guter Bruder, der gleich zur Ge-meinschaft zurückgekehrt ist, weil er seinen Fehler eingesehen hat. Ich sende Ihnen den Brief des guten Pater Ferrou über seine Belange.



Die Strenge, welche wir beim Stillschweigen anwenden, wird aber auch eine gute Wirkung haben: sie zeigt einem, welcher Gefahr man sich aussetzt, wenn man es nicht halten kann.



Die Stifter hatten wohl ihre Gründe, viel zu beten, genau zu prüfen, die zu übende Regel zu erproben und Abtötungen ernsthaft zu versuchen; denn oftmals befindet man sich in einem Hindernis, in einem zu besiegenden Fehler und nicht in der wahren Tugend. Wir sollten  mehr beten, bevor  wir handeln, unsere  Ratschläge wie Mose  mit  Gott  beraten: o p o r t e t  s a p e r e   a d  s o b r i e t a t e m.



Ich hoffe, Sie am Dienstag in der Früh zusammen mit Herrn Maréchal mit dem ersten Zug von 6.30 Uhr zu besuchen; aber lassen Sie sich nicht stören, denn sollte ein Hindernis eintreten, würde ich erst am Mittwoch kommen.



Adieu, lieber Pater! Mut und Zuversicht, dies sind unsere beiden Flügel.



				Ganz Ihr



				 Eymard.





Ich werde den Koffer von Frater Julius Neys bringen. Herr Biais hat wieder unseren Bal-dachin in Angriff genommen, er arbeitet an Ihren Dalmatiken.











An Fr. Gourd

Nr.1964

V,65.





A. R. T.





                                  Paris, 25. Juni 1867.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Ich möchte Ihnen auch einen schönen Gruß von Unserem Herrn sagen, dem ich Sie unablässig empfehle.



Trachten Sie alles, was in der Vergangenheit gewesen ist, im Licht der ganz väterlichen Güte Gottes zu sehen, ohne Selbstanklage oder persönliches Bedauern zu. So werden Sie seinem Herzen wohlgefälliger sein.



Erfüllen Sie ordentlich Ihre Pflichten des Standes, der Angemessenheit und Familien-freundschaft in Einfachheit, ohne Verwirrung und Beunruhigung des Gewissens.



Was die Pflichten des Standes, der Angemessenheit, der gewöhnlichen Dankbarkeit be-trifft und Ihren Gegebenheiten entspricht, darüber haben Sie alle Erlaubnisse und volle Freiheit; und sollten Sie irgendeinen Zweifel oder eine Furcht spüren, handeln Sie zuerst, wie Sie es für richtig finden und als ob Sie frei wären. Und hernach können Sie mir drüber schreiben, wenn Sie es für gut halten.



Es ist gut, daß Sie für diese teure Seele viel beten lassen. Aber auch in diesem Punkt dür-fen Sie nicht übertreiben. Sie sollen sich ein wenig den Gefühlen und Bewegungen der augenblicklichen Lage und der göttlichen Vorsehung überlassen.



Bleiben Sie fest mit Gott verbunden durch das Herz und die Einstellung und lassen Sie sich von den Umständen des Augenblicks führen. Hernach wird die Zeit der Ruhe und der hl. Einsamkeit zu Füßen des guten Meisters in Romanèche kommen.



Für die anderen Einzelheiten lesen Sie den Brief an Ihre Tochter.



Im Herrn vereint, bleibe ich, teure Tochter, 



		      Ihr ergebenster



		          Eymard.











An Frl. Virgin. Danion

Nr.1965

IV,115-116.





A. R. T. 





                                  Paris, 26. Juni 1867.





	Liebe Schwester Anna!





Vor wenigen Tagen habe ich im Vorbeieilen Ihren Brief gelesen; ich lese nochmals Ihren alten Brief vom April, der einen Geldschein von 100 Franken enthielt, und möchte nun ein wenig mit Ihnen plaudern.



Es scheint mir, der gute Meister läßt das Weizenkörnlein tüchtig sterben und es treibt kräftige Keime; denn es ist der Welt in Wahrheit abgestorben. Es bedurfte manchen Schlages und manchen Todesstoßes, bis es gestorben ist; nun gilt es, zu wachsen.



Ich verstehe so gut wie Sie Ihre Einsamkeit und Ihren Ekel vor der Welt; wenn der Wind von hinten kommt, be-schleunigen die Stürme den Lauf des Schiffes.



Was werden Sie tun? In Ihrem Werk der Danksagung arbeiten? Das ist ein schönes Werk, würdig Ihres Lebens und Todes. Aber es bedarf eines belebenden Mittelpunktes, und in Mauron sind Sie nur eine arme, alleinstehende Arbeiterin. Sie bedürfen einer Ge-sellschaft: es ist wirklich Zeit! Wer weiß, ob Gott Ihren frommen, ehrwürdigen Seelen-führer nicht abberufen hat, um Ihnen größere Freiheit zu geben?



Ich glaube es; denn das Leben, das Sie in Mauron sowohl in Ihrer Familie als auch nach außen führen, scheint nur wenig Aussicht auf weitere Entwicklung zu haben. Sie sollten sich deshalb ohne weiteres Zögern ans Werk machen: schon naht die Sonne ihrem Unter-gang. Alles ist ja vorhanden: Sie sind sich klar über den Zweck der Gesellschaft. - Jesus im Hlst. Sakrament - über die Gesetze, welche diese leiten sollen, über ihre Hilfsmittel und ihre Kennzeichen. Der Anstoß ist gegeben; was fehlt noch? Daß meine gute Schwester, die in Mauron schläft und sich in einem Wassertropfen aufzehrt, aus ihrem Schlafe erwache und ihr kleines Gefängnis verlasse und zum guten Meister sage: "Du bedarfst einer Türhüterin, einer Taglöhnerin, einer armen kleinen Magd; da ist eine solche - eine recht armselige - aber sie ist ganz dein; wohin soll ich gehen? Womit soll ich anfangen? Unter wessen Leitung? Durch welches Leben nach außen?" - Das, gute Schwester, ist die große Frage, die es zu lösen gilt.



Sie müssen zur Verherrlichung des guten Meisters arbeiten; die Zeit dafür ist gekommen; oder Sie müssen ihn bitten, für das Werk der Danksagung zu leiden und zu sterben.



Zu diesen Problemen erwarte ich einen langen Brief von Ihnen. Ich konnte Ihnen noch nicht Ihre Bücher und Kruzifixe senden; ich werde es aber baldigst tun. Das Buch von Pater Caussade ist meines Wissens noch nicht aufgelegt worden.



Beten Sie innig für mich. Meine Seele ist zu tiefst betrübt, sie braucht etwas Erholung zu Füßen des Herrn; aber ich weiß nicht, wo ich sie finden soll, wo ich dazu die Zeit her-nehmen kann.



Am Samstag reise ich nach Angers (Lyonerstraße Nr.9) zur Segnung des Grundsteins der ersten Kirche, die wir unserem guten Meister erbauen wollen; ich werde nur einige Tage dortbleiben.



Ich übergebe Sie ganz dem guten Meister und segne Sie innig in seiner göttlichen Hostie.





			Eymard, S.











An Fr. Gourd

Nr.1966

V,65-66.





                                  Angers, 1. Juli 1867.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Ich habe Ihren Wertbrief erhalten. Ich werde nach Ihren Meinungen vorgehen, aber Sie haben mir zu viel geschickt, vor allem jetzt, wo Sie soviele Auslagen haben.



Ich bin nach Angers gekommen, um unsere zwei Häuser zu besuchen. Die Gemeinschaft der Schwestern läuft gut. Den Schwestern von Nemours, welche infolge der Feuchtigkeit des Hauses, das aufgrund einer Überschwemmung gefährdet war, fast alle erkrankten, geht es nun besser.



Es war wirklich die Vorsehung, die uns Nemours aufgeben ließ. Die dort erlittenen Heim-suchungen waren ein Mittel, das uns vor noch größeren Schwierigkeiten verschont hat!



Ich gedenke, morgen von hier abzureisen. Da Sie sicher am 5. Juli wegen des Quaran-täne-Dienstes in Thorins sein werden, beabsichtige ich am Freitag, 5., von Paris nach Romanèche zu reisen. Ich werde am Abend dort ankommen.



Ich bitte Sie, meinen Familienbesuch niemandem weiterzusagen, damit wir mehr Ruhe haben. Von dort werde ich Lantignié besuchen, aber ich wünsche, daß man dort von mei-ner Ankunft bei Ihnen nichts erfahre.



Bis bald, teure Tochter. Ich möchte Sie schon seit langem besuchen und zu diesem Zeit-punkt vor allem mit Ihnen beten für diese teure Seele.



		Im Herrn verbleibe ich 



			Ihr ergebenster



			  Eymard, Sup.











An Frau Amadeus Chanuet, geb. v. Couchies

Nr.1967

B,25-26 (21).





Q.: A-9-303.

      B-5-457.

      R2-24-68.





                                  Angers, 1. Juli 1867.





	Gute Dame im Herrn!





Ich habe von Herrn Amadeus einen lieben Brief erhalten. Wir schließen uns der Novene um die Gesundung der guten Sr. Kamilla an, die am 24. begonnen wurde. Hätte ich ge-wußt, daß ich meinen Besuch in Angers um einige Tage verschieben konnte, wäre ich früher nach Lantigné aufgebrochen. Ich habe geglaubt, daß für die Grundsteinlegung un-serer Kirche alles bereitstünde; aber es ist nicht so; dazu braucht es noch einige Wochen.



Ich werde wieder bald nach Paris zurückkehren; von dort werde ich dann am Sonntag abend, 7., oder Montag, 8. Juli, nach Lantigné aufbrechen. Ich werde Ihnen noch genauer die Stunde meiner Ankunft in Belleville schreiben. Es wird mir eine große Freude sein, Sie wiederzusehen, gnädige Frau, ebenso Ihre gute und teure Schwester Kamilla und - falls sie noch dort sind - Sr. Benedikte und Sr. Philomena.



Inzwischen bete ich viel für Sie alle. Ich weiß, daß Herr Amadeus nach Bauzon gehen mußte. Ich bedauere seine Abwesenheit sehr, aber die Pflicht hat Vorrang.



Im Herrn verbleibe ich, gnädige Frau, 



Ihr hochachtungsvoller und ergebener Diener



				Eymard.











An Fr. Gourd

Nr.1968

V,66.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum!





                                   Paris, 4. Juli 1867.





	Gnädige Frau!





Ich werde Samstag früh um 7.21 Uhr am Bahnhof von Romanèche eintreffen. Ich habe nur Zeit, Sie zu segnen und Ihnen meine Freude auszudrücken, zu Ihnen auf Besuch zu kommen.



		Im Herrn verbleibe ich



			Ihr ergebenster



				Eymard.











An seine Schwester

Nr.1969

A,233-234 (178-179).





Q.: A-XII-136.

      A-13, Fasz.2, Fotokopie.





                                   Paris, 6. Juli 1867.





	Meine lieben Schwestern!





Ich möchte mich für Eure Briefe bedanken, sie haben mich sehr gefreut. Ich konnte nicht sofort darauf antworten, weil ich gezwungen war, eine Reise nach Angers zu unterneh-men.



Seid überzeugt, meine teuren Schwestern, daß sich in meinen Gedanken und Gefühlen Euch gegenüber nichts geändert hat: Ihr seid meine Schwester, und meine Schwestern, und nichts wird weder mein Herz noch meine Zuneigung zu Euch verfinstern.



Im übrigen wurde mir nichts gegen Euch erzählt, man hätte es nicht gewagt, und ich wür-de es nicht ertragen. Nein, in dieser Frage war man in Angers sehr angemessen; man hat Euch dort sehr bedauert, und bedauert Euch noch immer, und das gefällt mir.



Dieser kurze Aufenthalt, den Ihr beim Hlst. Sakrament verbracht habt, hat Euch gutgetan. Ihr werdet nicht mehr nur Töchter Mariens, sondern und vor allem Anbeterinnen des Hlst. Sakramentes und Apostel der Anbetung sein.



Man müßte auch nach Möglichkeiten suchen, unter Euren Töchtern des III. Ordens - und die kleinen Mädchen Mariens - die Anbetung einzuführen und Euch an die Tertiaren des hl. Franziskus anschließen lassen.



Dann wird Eure Rückkehr wirklich von Gott und der Kirche gesegnet sein.



Wir haben während meines Aufenthaltes in Angers den armen Vater Ravanat verloren; er ist im Noviziat infolge eines Hirnschlages und Gehirnfiebers gestorben. Und er war doch so zufrieden. Einige Tage vorher hatte er seinen Töchtern geschrieben, um ihnen mitzu-teilen, daß er fest entschlossen sei, beim Hlst. Sakrament zu bleiben; daß seine Ver-suchungen verschwunden sind, daß er sich freue, sie glücklich zu wissen und vor allem zu hören, daß sie bald eingekleidet werden.



Es war am vergangenen Montag, daß ich ihnen das Or-denskleid gegeben habe; und ich hatte nicht den Mut, ihnen das Unglück mitzuteilen. - Auf der anderen Seite hat dieser gute Vater sicher einen seligen Tod gehabt, und Gott hat ihm eine große Gnade ge-schenkt, indem er ihn mit einer so guten Einstellung zu sich gerufen hat.



Lebt wohl, meine Schwestern, oder besser gesagt: bis bald! Ich werde Euch schreiben und den Zettel der Post, welchen Herr Bonne dem Brief beigelegt hatte, der den Plan der Reparaturen enthält, den ich noch nicht gesehen hatte; und diesen armen Brief fand ich verborgen unter einem Haufen anderer Papiere. Ich bin auch verärgert über dieses Miß-geschick; ich werde es gutmachen; richtet alles nach bester Möglichkeit her für diesen guten Herrn Bonne, und wenn ich Euch dabei ein wenig behilflich sein kann, will ich es gerne tun.



Ich segne Euch innig, teure Schwestern und Töchter im Herrn,



			(S)  Eymard.











An P. Stafford

Nr.1970

III,181.





                                 Lantignié über Beaujeu

                                 (Rône), 7. Juli 1867.





	Lieber Frater!





Da ich vergessen habe, Ihnen die Bestätigung für Fr. Bruno zu geben, sende ich Sie Ihnen; setzen Sie das Siegel darauf!



Ich war durch diese schlimme Nacht nicht allzu erschöpft.



Vereinbaren Sie sich mit Pater Vigier für den Predigttag am Donnerstag; ich werde zu dieser Zeit noch nicht zurück sein; voraussichtlich komme ich erst gegen Ende der Wo-che. Da ich so nahe bei Lyon bin, werde ich einen Besuch dorthin machen.



Möge Gott Sie alle segnen, und Sie ganz besonders,





			Eymard.











An Frl. Edmée Brenier

Nr.1971

IV,319-320.





Adveniat 

 Regnum 

  tuum!





                                   Lyon, 12. Juli 1867.





	Gnädiges Fräulein in Christus, dem Herrn!





Ich schreibe Ihnen vom Haus Ihrer guten und vorzüglichen Tante aus. Ich habe hier Ihren Brief gelesen und will ihn nun kategorisch und unumwunden, wie Sie mich kennen, be-antworten.



1. Ja, ich bin bereit, Ihr Seelenführer zu sein, aber jetzt, so Ihre Schwestern verheiratet sind, und zwar gut verheiratet, haben Sie das Recht, Ihre diesbezüglichen Briefe direkt zu schreiben - wie Sie denken und vor Gott und sich selber empfinden.



2. Meine felsenfeste Meinung ist es, daß Sie sich weigern sollen, irgendwelche Aufgaben zu übernehmen, die Ihre Freiheit beeinträchtigten; Sie sollen vielmehr Ihre Unabhändigkeit bewahren, wie auch Ihr Herz Gott angehört und ihm als sein Eigentum bewahrt bleiben soll.



3. Ja, Sie sind da, wo Gott Sie haben will und daher dort, wo das Gute getan werden muß, und wo die Gnade ist, die demselben zuvorkommt, es begleitet und ihm nachfolgt. Sie verlieren also nicht Ihre Zeit; dieselbe ist im Gegenteil sogar gut angelegt. Sorgen Sie, daß dies immer so sei, und zwar unter den drei folgenden Bedingungen:



a) Das Gebot der Liebe Gottes sei stets die Regel und der Beweggrund Ihrer Nächsten-liebe - der Rangordnung der Pflichten entsprechend.



b) Der Geist der Frömmigkeit helfe Ihnen, stets über alle äußerlichen Pflichten die Ober-hand zu behalten. Nähren Sie Ihr Herz durch die unentwegte und kindliche Hingabe an Gott, Ihren Geist durch die tägliche Betrachtung, Ihren Willen durch die Selbstverleug-nung in der Tugendübung.



Darin besteht für Sie das Gesetz der zu erlangenden und ohne Unterlaß zu vermehrenden Heiligkeit.



c) Der Himmel Ihres Herzens sei stets wolkenlos! Hüten Sie sich vor Traurigkeit, Ver-wirrung, ängstlicher  Sorge um die Zukunft! Ihre Zukunft ist Gott, - und ein Gott, der Sie liebt. Sie sind ganz sein! Sie sind ihm geweiht. Arbeiten und schlafen Sie in Ruhe im Schifflein Jesu. Ich stehe gut für alles übrige.



Mit großer Freude erhielt ich Nachrichten von Ihren Schwestern und Ihrer ganzen Familie. Ich sehe, daß Ihnen der lb. Gott seinen reichen Segen mitteilt. So zeigt die göttliche Vor-sehung gerne ihre väterliche Güte gegen jene, die sich ihr anvertrauen.



Gott sei allzeit Ihr Mittelpunkt und Ihre Freude!



Ich segne Sie von Herzen in seiner Liebe.



				Eymard, Sup.





Hier meine neue Adresse: Boulevard Montparnasse   112, Paris.











An P. Ler.

Nr.1972

I,257-258.





A. R. T.





                                  Paris, 14. Juli 1867.





	Lieber Pater!





Ich stelle diese Reise nach Angers zu Ihrer Verfügung. Pater Audibert hat Ihnen sicher mitgeteilt, daß es Ihrem Bruder besser geht.



Diese Reise wird aber Ihrer Gesundheit guttun, denn Sie haben wie ein treuer Diener gearbeitet, und ich werde recht glücklich sein, Sie zu sehen.



Organisieren Sie alles in Marseille; sollten Ihnen für den Sonntag Priester fehlen, so wer-den Sie nach meiner Meinung in Marseille leicht solche finden oder Pater Audibert könnte einen Tag bei Ihnen verbringen.



Im Herrn bleibe ich mit Ihnen fest verbunden



					Ihr



				   Eymard,S.











An M. Guillot

Nr.1973

II,374-376.





                                  Paris, 18. Juli 1867.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich habe Ihren Brief erhalten; er bringt die Nachricht, daß die zwei Wagons eingetroffen sind. Es war nicht auf der Strecke Paris-Angers, daß die Möbel am ärgsten gelitten haben, sondern von Nemours nach Paris; alles war so schlecht verpackt.



Ich hatte zuerst am Bahnhof von Paris angeordnet, Ihnen die drei Wagons direkt zu sen-den; aber die Bahnverwaltung von Orléans war mit der Expeditionsform der Möbel nicht zufrieden und wollte eine zweite Sendung, die unter besseren Bedingungen geschehen sollte; daher verstehen sich die Unannehmlichkeiten und Verzögerungen. Hernach bin ich hingegangen, um diese Arbeit, die sieben Stunden in Anspruch genommen hat, zu überwachen. Hier wollte ich einen Wagon einsparen, als zudem Ihr Brief den Besuch des Herrn Bompois ankündigte; so hielt ich es für klug, die Betstühle und Stühle, die einen Wagon gefüllt hätten, hierzulassen. Ich habe sie in einem freien Raum abgestellt. Wir haben das schöne, nicht vollendete gotische Meßkleid in Verwahrung genommen, es hätte sonst Schaden gelitten; es steht zu Ihrer Verfügung.



Schwester Philomena und Schwester Benedikte haben ihre Koffer selber mitgenommen.



Da Schwester Philomena am Montag vormittag, am Tag der Verladung, angekommen war, bat ich sie, zum Bahnhof von Ivry zu gehen, um uns die notwendigen Hinweise zu ge-ben.



Ich habe zwei Betten für sie, oder vielmehr, die ihr gehörten, auf die Seite gelegt, und zwar weil ich befürchtete, daß Angers ihnen den Eintritt verwehren könnte. 



Ihr Brief hat mir die Entscheidung des hochwst. Bi-schofs mit einem unangenehmen Empfinden gezeigt. Ich bin nicht zu Seiner Exzellenz gegangen, wie Sie mich darum gebe-ten haben und weil ich nicht glaube, daß er durch meine Gegenwart  seine  Entschei-dung, die  er auf  b r e t o n i s c h e  W e i s e, d. h. unbeugsam getroffen hat, rückgängig machen würde. Ich betrachte die Meinung und Entscheidung des Bischofs mehr gegen mich als gegen jede andere Person. Ich bedauere nur eines, daß nämlich soviel Unglück verursacht wurde durch Fehler, die wir mehr oder weniger alle begangen haben. Der hochwst. Bischof hat vielleicht in Rom Hochw. Fosse, den Generalvikar von Meaux, getroffen, der so streng und gegen uns eingestellt war.



Was die Frage von Schwester Benedikte angeht, so war mit ihr vereinbart worden, daß sie nach Angers zurückkehre mit meinem Versprechen, daß ich sie für die nächste Grün-dung, die vorgenommen würde, einsetzen werde. Ich habe Schwester Philomena das-selbe gesagt.



Wenn der hochwst. Bischof von Schwester Benedikte nichts wissen will, was soll mit ihr dann geschehen? Es ist wohl hart, dieses arme Kind so verurteilt und zurückgestoßen zu sehen, denn sie kennt leider ihre Situation und das, was sie vielleicht erwartet, nicht!



Sie ist sehr unglücklich und weint viel. Gott sei für alles gedankt!



Von Tours haben mich Tratschereien erreicht, welche Neuigkeiten und Befürchtungen ankündigen und an  .............................................................................................................

................   Frau Rosemberg (glaube ich) geschrieben wurden.



Ich habe einen  t r o c k e n e n Brief von Herrn Guérin aus Marseille erhalten; er fordert seine am 2. Juli fällig gewordenen Zinsen ein: 500 Francs, und zusätzlich die baldige Rückzahlung seiner 15 000 Francs. Er habe eben seine beiden Söhne verehelicht und brauche Geld. Die gute Schwester muß sich beeilen und ihr Haus verkaufen ...... ..............



Auch wir selbst werden sehr belästigt. Ich werde andauernd aufgefordert zur Rückzahlung der 7.400 Francs für den Akt von Nemours. Ich weiß nicht, wo hernehmen, da ich auf meinem eigenen Namen ohne den Rat nicht ausleihen kann.



Wir haben den wilden Sturm von Nemours überlebt, haben aber dabei alles verloren.



Möge uns der Herr wenigstens alles anrechnen, was wir dabei erlitten haben!



Ich habe Schwester Kamilla besucht; sie ist noch immer elend beisammen, vor allem sehr nervlich belastet. Diese Tage sagte P. Chanuet zu mir: "Ich habe für diese Damen zu-gunsten meiner Mutter große Opfer gebracht; ich hoffe sehr, daß sie sie immer als eine Schwester ansehen werden."



Ich habe sie am Sonntag, 7. Juli, ihre ewigen Gelübde ablegen lassen; sie war dabei sehr stark gerührt.



Ich habe die Damen Gourd getroffen; sie sind weiterhin fromm und einsatzbereit, aber ihre Situation ist noch nicht entschieden, und sie wissen noch nicht genau, wo die Glücksgüter liegen. Sie werden nach Vichy gehen, weil sie es brauchen.



Ich habe auch Frl. v. Revel besucht; sie hat von Ihnen gut gesprochen; es geht ihr recht gut.



Ich bete für den Besuch, den Ihnen der hochwst. Bischof abstatten soll. Er ist Ihnen zuge-tan; er liebt sie sogar. Er wird Ihre Gründe anhören.



Nun hören Sie gut zu: übergeben Sie sich der bischöflichen Autorität   ................... .................. Ich wäre stets in einer falschen Position. Sie brauchen den Bischof mehr als mich. Sie müssen sich in seine Hände begeben; so will es die Klugheit und Weisheit.



Bitten Sie ihn ausdrücklich, er möge Ihr Oberer sein. Sie sehen wohl ein, daß es lächerlich wäre, einen Obern in Paris oder in Brüssel zu haben. Der Bischof wird sich darüber freuen, denn ein Vater liebt stets seine jüngsten Kinder.



Das wird nicht im geringsten meine Zuneigung und  meine Ergebenheit für das Wohl der Gesellschaft vom Hlst. Sakrament und für Ihr persönliches Wohl mindern. Aber es ist Zeit, daß all dies in die normale Ordnung gebracht wird.



Ich segne Sie innig im Herrn und bete unablässig für Sie und alle Ihre teuren Töchter im Herrn.



			Eymard.





Wir werden eine Reklamation bezüglich Ihrer Sendung am Bahnhof Paris-Lyon eingeben müssen; Sie müßten mir dafür die Empfangsbestätigung der zwei Bahnhöfe senden.











An P. Ler.

Nr.1974

I,258-259.





A. R. T.





                                  Paris, 20. Juli 1867.





	Lieber Pater!





Ich stelle die Wahl des Termins für Ihre Reise nach Angers Ihrem Ermessen anheim: sie wird gewiß Ihren beiden Familien und Ihren zahlreichen Freunden eine große Freude be-reiten; überdies behagt es mir, daß Sie kommen und sich Plan und Ausführung unserer neuen Kirche von Angers ansehen.



Ich bin Ihrer Meinung: lassen Sie Fr. Ludwig nur die dreijährigen Gelübde ablegen; unter dieser Bedingung können wir seine Schwäche weiterhin prüfen; so habe ich auch für Frater René von Angers entschieden, um diesen Fratres (eine Lehre) zu erteilen, die ohne Zweifel Begabungen aufweisen, die aber für Ewige Gelübde unzureichend sind.



Wenn Sie ihn geeignet erachten, so nehmen Sie die dreijährigen Gelübde von Fr. Anthelm und das Gelübde des Gehorsams von Fr. Josef entgegen. Ich freue mich sehr über die Nachrichten, die Sie mir über die anderen Brüder geschickt haben.



Über P. O'Kelly weiß ich, daß er jetzt zufriedener ist, aber es ist ein schwieriger Charakter, den Sie kennen: ich glaube, man sollte nicht allem, was er in Zeiten des Kummers sagt, zu große Bedeutung beimessen.



Sie haben recht, P. de Cuers braucht Aktivität. Weil er seit einiger Zeit unter dem Druck einiger Gedanken stand, folgte daraufhin ein Zustand der Traurigkeit und ganz ohne Zwei-fel die Versuchung. Seine Briefe an mich sind sehr gut; er glaubte,ich würde mich seinen Plänen widersetzen; aber ich schätze ihn zu sehr, als daß ich ihn behinderte, ich kenne seine guten Absichten, Gott kann daraus seine Verherrlichung ziehen; dies ist mein ein-ziger Wunsch. Sie tun gut, ihm zu geben, was Sie können; ich werde es ebenso machen.



Ich sende Ihnen für die Herren Tenaillon, die am 28. dieses Monats von Rom nach Mar-seille kommen, 600 Franken von ihrer guten Mutter, die für unsere Gesellschaft wie eine Mutter ist: sie möchte uns ihre vier Söhne schenken; nehmen Sie diese liebevoll auf, ich bin Ihnen dafür dankbar.



	In Unserem Herrn verbleibe ich



				ganz Ihr



			      Eymard, Sup.











An M. Guillot

Nr.1975

II,376-377.





                                  Paris, 21. Juli 1867.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich möchte Ihnen den Erhalt Ihres Wertbriefes über 500 Francs für Herrn Guérin in Mar-seille bestätigen.



Ich habe heute nicht die Zeit, auf die Einzelheiten Ihres Briefes einzugehen.



Schwester Philomena mußte die Sachen, welche ihr gehörten oder von ihrer Mutter wa-ren, auf die Seite legen; ich persönlich sagte ihr: "Wenn Sie nicht entschlossen sind zurückzukehren, so nehmen Sie, was Ihnen gehört; es ist umsonst, die Sachen später anzufordern. Ich rate Ihnen und bitte Sie mit all meinen Kräften, nach Angers zurückzu-kehren."



Ich habe sie am Bahnhof zurückgelassen, damit sie ihre Sachen hole. Ich weiß, daß sie nicht alles mitnehmen wollte; und was sie mitgenommen hat, geschah mehr in der Mei-nung, daß man für sie eine Gründung vornehmen werde; und als ich Ihren letzten Brief über die Anweisungen des hochwst. Bischofs mit Bezeugung durch Herrn Bompois gele-sen habe, da erkannte ich die Unmöglichkeit einer Rückkehr und ließ alles sortieren, was Sie nicht erhalten haben. Ich war auch erschreckt über die 150 Francs, die wir für den ge-samten Transport eines 3. Waggons bezahlen müßten........ ich habe den kleinen Aus-setzungssockel, den ich geschenkt hatte, zurückbehalten, weil er in mehrere Stücke zer-brochen wurde: das wird somit eine traurige Erinnerung von Nemours sein.



Was die Aufstellung der Gegenstände von Nemours betrifft, die hier abgestellt worden sind, so gut es ging, so hat Schwester Philomena und auch der Zugbahnhof von Ivry eine Liste davon.



Ich werde um dieses Verzeichnis bitten, ich war der Ansicht, daß Bruder Friedrich, der dort mitgeholfen hat, eine solche Liste mitgenommen hätte; er hat sie nicht. 



Ich werde Ihnen diese Einzelheiten sofort schicken, sobald ich kann.



Schwester Philomena ist so leidend und hat in Nemours soviel mitgemacht, daß ich sie beinahe entschuldige, aber ich hoffe, daß Gott ihre armselige Gesundheit stärke und sie auf den Weg zum Mutterhause führen wird. Sie fürchtet Angers und leidet andererseits sehr unter der Entbehrung des Hlst. Sakramentes und ihrer Gesellschaft; und auch ich lei-de darunter sehr; aber wenn Schwester B. zurückkehren kann, hoffe ich, daß der ganze Kummer beseitigt wird.



Ich wollte Ihnen auch zu Ihrem Namenstag der hl. Margareta schreiben: ich habe Ihnen dazu auf dem hl. Altar gratuliert und Gott um alle Gnaden gebeten, die Sie in diesem Augenblick der Heimsuchungen so sehr brauchen; diese Gnaden werden Ihnen nicht feh-len.



Ich segne Sie im Herrn. Ich werde erwartet.



				Eymard.











An Edm. Tenaillon

Nr.1976

III,177-178.





                                  Paris, 21. Juli 1867.





	Liebe Freunde!





Ich hätte Ihnen viel früher für Ihre lb. Briefe gedankt, wenn es mir gelungen wäre, Sie in Rom zu treffen. Ich bin Ihnen mit Herz und Gebet gefolgt, ich sah Sie glücklich und das Herz voll von guten Dingen, die während Ihres ganzen Lebens verdaut werden müssen. Wie sehr der lb. Gott Sie geliebt hat! Welch schöner Urlaubspreis! Welch schöne und glückliche Klasse haben Sie in so kurzer Zeit hinter sich gebracht!



Man muß reisen, um sich zu bilden, sagt man. Einst sagte man: man muß Wallfahrten machen, um sich zu heiligen. Sie haben sowohl das eine als auch das andere getan.



Nun bitte ich unseren guten Pater Leroyer, Sie als Kinder unserer Familie aufzunehmen.



Wenn es mir möglich gewesen wäre, hätte ich eine Besuchsreise nach Marseille damit verbunden und Sie zum Vaterhaus gebracht.



Wie sind Sie doch glücklich, solch gute Eltern zu haben! Von  Marseille aus sollen Sie versuchen, die  hl. Baume von St. Magdalena zu besuchen, diese große Heilige! Es ist nicht weit, und Sie werden zufrieden sein. Von dort steigen Sie nach St. Maximin herab; es ist nicht weit ent-fernt, und man wird Ihnen die zwei Wege von Marseille zeigen.



Dann reisen Sie mit dem Wagen von Aubert über Cours nach Gap; Sie werden am Mor-gen in Gap eintreffen; Sie lassen Ihr Gepäck im Wagen von Gap und nach einem etwas soliden Frühstück brechen Sie auf nach U. Lb. Frau von Laus, es sei denn, Sie wollen dort zur hl. Kommunion gehen: man braucht zwei Stunden zu Fuß. Nach U. Lb. Frau von Loreto ist dies der schönste und heiligste Wallfahrtsort der Welt.



Es ist der Wallfahrtsort meiner Jugend. Ich verdanke ihm alles. Sie werden dort die Litanei zur Hlst. Jungfrau hinter dem Altar für mich beten, dann grüßen Sie mir den guten P. Superior, meinen alten und neuen Freund, ebenso den guten Pater Blank.



Von dort brechen Sie am Abend auf, um in Gap zu übernachten und nach Corps weiter-zureisen. Auf der Rückreise von Marseille reservieren Sie Ihre Plätze für den nächsten Tag, möglichst auf der Kutscherbank, um die furchterregende Bergwelt der Alpen zu be-wundern.



In Corps steigen Sie bei Frau Dumas im Palasthotel ab und richten ihr meine herzlichen Grüße aus. - Sollten Sie für den Aufstieg nach La Salette ein Maultier brauchen, so wird sie Ihnen dasselbe zur Verfügung stellen.



In La Salette richten Sie dem P. Superior und P. Archier meine freundlichen Grüße aus und beten Sie für mich. Sie werden in La Salette übernachten müssen, am nächsten Tag die hl. Kommunion empfangen und dann herabsteigen, um den Wagen von Corps nach La Mure gegen 1 Uhr zu erreichen.



Von La Mure brechen Sie nach Grenoble auf, wo es nichts zu sehen gibt. Dann wird es nötig sein, dort zu übernachten (im Hotel Gap), ganz in der Nähe des Wagens, mit dem Restaurant Monet vor Ihnen, denn dieses Hotel bietet nur Schlafgelegenheit.



Am nächsten Tag zeitig in der Früh machen Sie sich nach Voiron auf, um von dort die Karthause, diese Herrlichkeit der natürlichen und moralischen Welt, zu besichtigen. Dann müssen Sie über Lyon, die schöne und fromme Stadt, zurück und Fourvière, die himm-lische Zitadelle, dieses Rom der Gallier, ansehen; von Fourvière sollten Sie nach St. Irénée, zum  Reliquienschrein der Märtyrer von Lyon, gehen; schauen Sie sich schließlich in der Stadt drei Kirchen an: die Johanneskirche, jene des hl. Nizier im gotischen Stil und die Kapuzinerkirche von Brotteaux, wo die Gruft der Revolutionsopfer zu besichtigen ist. Anschließend kommen Sie nach Paris, glücklich, den guten P. Tenaillon und die beste der Mütter wiederzusehen.



In Ihrer Erwartung verbleibe ich, lb. Freunde, 



			Ihr ergebenster



			  Eymard, Sup.











An Fr. v. Grandville

Nr.1977

IV,74.





                                  Paris, 22. Juli 1867.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





Ich möchte Ihnen heute einige Zeilen schreiben. Inzwischen war ich zweimal länger abwe-send. Ich habe in Lyon die Notizen Ihrer Monatsexerzitien erhalten.



Ich habe den fraglichen Brief - Stanislaus - verbrannt und habe gleich erkannt, daß dieser Weg nichts bringen wird; deshalb habe ich mich ohne Angebot zurückgezogen.



Wir beten für Ihre Verwandte und alle Ihre Anliegen.



Ich bleibe bis zum 3. August hier. Dann mache ich während etwa einer Woche einen Besuch in Brüssel.



In den nächsten Tagen werde ich Ihnen über Ihre Exerzitien schreiben. Es bleibt mir nur die Zeit, Sie zu segnen und mich Unserem Herrn zu empfehlen,



		Ihr ergebenster



			Eymard.











Nr.1978

An Frl. Anna de Meeûs

Paris, 22. Juli 1867

C; Stalman-Broschüre S. 24, Nr. 47.





Adveniat

 Regnum

  Tuum





                                   Paris, 22. Juli 1867

                            112, Boulevard Montparnasse





Ehrwürdigste Mutter!





Ich hatte immer damit gerechnet, Sie mündlich zur einmaligen Gnade des Approbations-dekretes zu beglückwünschen; tatsächlich bin ich nunmehr der letzte, Ihnen brieflich mit-zuteilen, welche Freude ich damit empfunden und wie ich dem guten Meister gedankt habe, daß er Ihnen diesen fruchtbaren und immerwährenden Segen der Kirche geschenkt hat, daß sie dieses schöne Werk approbiert hat, welches Ihnen soviel Gebet und Opfer gekostet hat. Gott wird seine Gnade vollenden, indem er Ihnen gute und zahlreiche Töch-ter zuführt, welche eifrige und vollkommene Anbeterinnen unseres Herrn sein werden.



Eben habe ich P. Champion geschrieben, daß ich hoffe, am 3. abends oder am 4. in Brüssel zu sein. Ich möchte den Montag in Gent zubringen, wo die Anbetervereinigung in Ihrer Kapelle den Tag der monatlichen Anbetung abhält.



Ich werde an das Anbeterwerk ein paar Worte richten. Dies habe ich Madame de Courtebonne versprochen; ich hatte das Glück, sie nach ihrer Rückkehr von Rom zu tref-fen.



   In Unserem Herrn verbleibe ich, ehrwürdigste

          und teure Mutter, Ihr ergebenster



                      Eymard, Sup.











An Fr. Gourd

Nr.1979

V,66-67.





A. R. T.





                                Brüssel, 27. Juli 1867.





	Teure Tochter im Herrn!





Danke für Ihren Brief und dessen Inhalt. Ich danke meinerseits dem Herrn vielmals dafür, daß er uns die Augen geöffnet hat. Nein, nein, Ihre Tochter hat ganz und gar nicht ge-sündigt. Sie geht zu gerade und im Gehorsam auf Gott zu, als daß sie sich verirrte.



Nur war ihr Gehorsam am falschen Platz. Ich möchte die in Unkenntnis gewesene Person oder die Versuchung oder den Kinderstreich entschuldigen.



Sie sehen, gute Tochter, wie wahr es ist, was ich Ihnen in Thorins gesagt habe und wie Gott Ihnen dafür gleich den Beweis erbracht hat.



Ach, halten wir uns genau an die Weisung der hl. Kirche und an jene, die von ihr beauf-tragt sind.



Dies läßt mich jedoch nicht an das Übrige zweifeln, weil - wie ich Ihnen gesagt habe - ein kostenloses Geschenk von den Tugenden der Person unabhängig ist, und hier ganz be-sonders, weil man oft nicht versteht, was man sagt.



Wie auch immer, man muß sich immer seinem Seelenleiter unterwerfen: das ist die Regel Gottes für die Seelen.



Ich bleibe nur ein bis zwei Tage hier, dann kehre ich nach Paris zurück. Schreiben Sie mir von Zeit zu Zeit. Ihre Briefe sind mir angenehm im Herrn. In ihm bleibe ich 



			Ihr ergebenster



			   Eymard, S.











An den Kardinal in Brüssel

Nr.1980

A,131 (99-100).





Q.: A-XII-161.





                              (Brüssel, 27. Juli 1867).





	Eminenz!





Ich habe die Ehre, Eurer Eminenz ein Exemplar der Konstitutionen der Dienerinnen vom Hlst. Sakrament (Ordensschwestern) zu übersenden. - Wenn Eure Eminenz in Ihrer Weis-heit und Ihrem Einsatz für alles, was zur Verherrlichung Gottes und zum Heil der Seelen beiträgt, diese kleine Kolonie von Anbeterinnen in Brüssel huldvoll aufnehmen wollen, bin ich zuversichtlich, daß sie diesem Wunsch nachkommen und durch ihre fortdauernden Gebete für den Hirten und seine Herde diese Gunst beantworten werden.



In der Erwartung einer Entscheidung, welche wir als Ausdruck des Willens Gottes anse-hen werden, verbleibe ich mit hochachtungsvoller Ehrfurcht Eurer Eminenz 



	untertänigster und gehorsamster Diener



				(S) Eymard

			Sup. der Gesellschaft

			 vom Hlst. Sakrament.





Brüssel, 27. Juli 1867.











An Frl. Steph. Gourd

Nr.1981

V,126-127.





A. R. T.





An Frl. Stephanie.





                                Brüssel, 27. Juli 1867.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich danke Gott für Ihren Brief, daß er Ihnen die Augen geöffnet hat zur Erkenntnis des richtigen Verhaltens und für die Gnade, die mir Gott geschenkt hat, Ihnen dies anläßlich meiner letzten Reise mitzuteilen. Ich habe mir eine solche Prüfung überhaupt nicht er-wartet; sie öffnet  auch mir die Augen über einen wichtigen Punkt. Erinnern Sie sich, teure Tochter, daß niemand auf der Welt das Recht hat, Ihnen ein im Gewissen verpflichtendes Geheimnis aufzuerlegen, und daß alle denkbaren Gelübde vor diesem Gesetz nichtig sind.



Sie haben Gott überhaupt nicht beleidigt; das versichere ich Ihnen; also keine Aufregung oder Beunruhigung; aber Sie haben eine Lektion für die anderen erhalten.



Was Sie betrifft, glaube ich, daß sie aus Unkenntnis sündigt oder sie wird vom bösen Geist mißbraucht; sie ist gelegentlich so kindisch! 



Ihre gute Mutter, sie ist nach Gott Ihre gute Seelenführerin. Seien Sie stets offen zu ihr.



Hätte ich zwei freie Tage, würde ich Sie besuchen; aber ich befürchte, daß ich zu viel zu tun haben werde.



Ich halte mich zwei bis drei Tage in Brüssel auf, dann kehre ich nach Paris zurück.



Befolgen Sie alles, was für Ihre Wasserkur notwendig ist; diese Behandlung sei die Ge-sundheitsregel, die Sie befolgen sollen.



Was den Dienst am guten Meister angeht, so hat er immer seine Stunde, sein Dienst ist unsere Pflicht und unsere Liebe.



Ich segne Sie, teure Tochter im Herrn,



			Eymard, S.











An Bischof Angebault

Nr.1982

V,326-327.





                                 Paris, 1. August 1867.





	Exzellenz!





Ich komme aus Brüssel zurück, wo ich mich einige Tage für die Visitation unseres Hauses aufgehalten habe; ich bedauere es, daß ich nicht sofort antworten konnte.



Ich war sehr gerührt über das Wohlwollen Ihrer Hoheit für unser Haus in Marseille. Der gute P. Leroyer hat mir seine Freude berichtet, als Sie ihn besucht haben; und auch ich möchte Ihnen, Exzellenz, dafür meine Dankbarkeit bezeugen.



In Nemours haben wir mit Schwester Benedikte eine lehrreiche Schule gemacht. Wir hatten unrecht: wir hätten diese arme Schwester lieber in ihrer Zelle mit Gott allein lassen sollen; ich wußte auch viele Dinge über sie nicht. Somit hat Ihr Brief, Exzellenz, einen Bekehrten angetroffen. Ich habe noch mehr getan: ich habe sie meine Entscheidung wis-sen lassen, daß ich ihren Namen ändern werde und sie, wenn ich kann, in den Schatten stellen werde. Ich weiß nicht, wohin ich sie - außer in Angers - geben soll.



Freilich wird die Bitte um eine kleine Tochterniederlassung der Anbeterinnen in Belgien an uns gestellt. Dort würde sie unbekannt sein und daher auch völlig unbeachtet bleiben. Bezüglich unserer neuen Niederlassung bin ich durch all diese Komplikationen äußerst bekümmert. Ich begreife ja die frommen Wünsche der frommen Seelen dieses Stadt-viertels, in dem wir wohnen; - eine kritische Einstellung gegen uns zeigt sich bei einigen Personen, ohne Zweifel mit guter Absicht. Es wurde mir berichtet von Herrn  de la Ville-Boisnet, den Nachbarn des Grundstückes, welches wir gekauft haben, und Kirchen-vorsteher; dieser ist uns wegen der abgenommenen Einkünfte der Pfarre abgeneigt; wir hörten von Frau v.Richeteau, die behaupten soll, wir mißachten die Armen usw. Wir hingegen haben alles getan, um uns in ihrer Mitte einzurichten, fanden jedoch kein ge-eignetes Gebäude. Nun ist das Haus von Herrn Allard frei; es wird uns als Umtausch angeboten; - es wurde uns zum Preis von 35.000 Francs überlassen. Wir haben mit 92.000 Francs das Grundstück mit dem Theater gekauft; das wäre eine Summe von 57.000  Francs, die wieder zurückzuerhalten wäre. Wenn wir auch einen Teil verlieren, die Summe wird immer noch sehr beträchtlich bleiben, wenn man dieses Eigentum zum nahezu gleichen Wert verkaufte.



P. Audibert kommt morgen oder Samstag mittags. Er hat eben seinen kranken Vater be-sucht. Wir werden über diese schwerwiegende Frage gemeinsam beraten; ich werde nach Angers gehen, um an Ort und Stelle zu begutachten, welche Entscheidung zu treffen ist, und Ihrer Hoheit die Lage unserer persönlichen Frage unterbreiten, damit Sie das ganze beurteilen; ich bitte Sie zu glauben, daß mein ganzes Verlangen darin besteht, Ihnen ge-nehm zu sein und unter Ihrem väterlichen Segen Gutes zu tun.



Mit dem Ausdruck tiefer Verehrung verbleibe ich



Ihrer Hoheit untertäniger und ergebenster Diener



				Eymard, Sup.











An Marianne

Nr.1983

III,143-144.





                                 Paris, 2. August 1867.





	Liebste Schwestern!





In Eile berichte ich Euch, daß die vier Söhne von Frau Tenaillon in der Eisenbahn unter-wegs nach La Salette sind und daß sie Euch auf der Durchreise besuchen wollen; nehmt sie gut auf, gebt ihnen eine Mahlzeit, ich liebe sie wie meine Kinder.



Ich habe soeben Maria Ravanat geschrieben, sie solle nach La Mure gehen, um alle ihre Angelegenheiten zu regeln



Dieser arme Vater Ravanat ist an einem Hirnschlag gestorben. Er war so brav und fromm! Wir bedauern ihn sehr. Aber eine so schöne Seele kann nur in den Himmel kommen.



Es geht mir gut, ich bin reichlich beschäftigt, aber der lb. Gott steht mir zur Seite. Ich kom-me aus Belgien von einem Besuch unseres Hauses und ein anderes Haus vorzubereiten. In  diesen Tagen werde ich Euch den Gutschein für die Post von Herrn Bonnes senden.



Er kam unbeabsichtigt unter meine Briefe, eben habe ich ihn gefunden.



Ich bin glücklich zu wissen, lb. Schwester, daß Ihr ganz allein zur Kirche geht; das beweist mir, daß es Euch bessergeht; Gott sei dafür gepriesen!



Diesmal bleibt in unserer Heimat und laßt Angers, wo es ist. Aber das hat Eurer Frömmig-keit gutgetan.



Adieu, lb. Schwestern, ich segne Euch in Unserem Herrn.



		Euer Bruder



		Eymard, Sup.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure d'Isère.











An Fr. Gourd

Nr.1984

V,67-68.





                                 Paris, 3. August 1867.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Ich habe es gern, von Ihnen Briefe zu erhalten. Sie haben recht, man muß die Einbil-dungen Satans in diesem armen Kind fürchten. Wir wachen und werden wachen.



Ich werde ihr schreiben, daß Maria-Theresia ihren Eltern zurückgegeben werde und ihnen auch die Begründung mitgeteilt werde. Sie hat die 500 Francs erhalten.



Wenn Sie die Gelegenheit haben, der Familie von Maria-Theresia zu schreiben, ginge es rascher. Es war falsch, sich dieses Kindes in Nemours anzunehmen. Man hat es ohne mein Wissen getan: daher gibt auch Gott keinen Segen.



Sprechen Sie mit P. M. nichts mehr über die Vergangenheit; ich nehme mich der Sache an und werde sie gemeinsam mit anderen Dingen korrigieren. 



Ich werde einen gründlichen Akt der Nächstenliebe ausüben. 



Armes Kind! Es war so allein und sich selbst überlassen! Es hatte mehr als jedes andere einen festen und milden Gehorsam nötig.



Verbringen Sie gut Ihre Bäderkur, der lb. Gott will es. Wir müssen noch viel arbeiten zur Verherrlichung unseres guten Meisters. Hier nun meine Vorschrift:



D e n  K o p f  f r e i h a l t e n  von aller Besorgtheit, aber ganz offenhalten für den augen-blicklichen Willen Gottes.



D a s  H e r z  s e i  f ü r  G o t t, um ihn anzubeten, zu lieben und zu bedienen, wie er es will.



D e r  W i l l e  e i n e s  K i n d e s.



D i e  A r b e i t  allein im Hinblick auf die Pflicht, nicht auf den Erfolg ansehen.



B e z i e h u n g e n  z u m  N ä c h s t e n: allein aus Anstand oder der Nächstenliebe willen; einfach und christlich, milde und gut sein zu Leidenden.



G e b e t:  wie Gott es macht; die Grundlage sei die Hingabe und Danksagung.



D i e  h l. K o m m u n i o n: Brot der Stärke und des Lebens; - arm und schwach, dankbar und liebend die hl. Kommunion empfangen.



I h r e  G e w i s s e n s e r f o r s c h u n g über Ihre Pflichten. Das ist alles.





Ich schenke Sie unablässig dem guten Meister. Seien Sie seine Sache, seine Dienerin, seine Anbeterin.





		Im Herrn verbleibe ich 



			Ihr ergebenster



			  Eymard, S.











An die Schwestern Ravanat

Nr.1985

III,225-226.





A. R. T. 



An die 3 Schwestern.





                                 Paris, 4. August 1867.





	Liebe Schwestern in Christus, dem Herrn!





Ich habe Ihnen noch nicht geschrieben, ich war fast immer durchwegs auf Reisen. Ich wußte übrigens, daß Ihnen während meiner Abwesenheit der gute Frater Aimé alle Ein-zelheiten über den heiligmäßigen Tod Ihres guten Vaters gegeben haben; wie zufrieden war er doch, ganz dem Hl. Sakrament zu gehören, ein Religiose zu sein und seine drei Töchter dem lb. Gott geschenkt zu  haben! Armer Vater! Ich hätte nie geglaubt, daß ihn der gute Meister, der mit seinem Opfer zufrieden war, so früh zu sich und in seine Herr-lichkeit rufe! Er hatte alle Opfer eines Religiosen gebracht.



Ein paar Tage vorher gab er dem Obern P. Chanuet sein ganzes Geld ab und sagte: "Ein Religiose soll nichts mehr besitzen. Ich will alles loswerden."



Sehen Sie, lb. Töchter, wie der gute Meister Sie liebt! Er wollte, daß alle dieselbe Beru-fung haben, um dieselbe Krone und dieselbe Herrlichkeit zu erhalten. Und wenn auch der Tod eines so guten Vaters Sie weinen läßt, lasse Sie die Hl. Eucharistie ihn in Jesus wiederfinden. Er soll noch sein Anbeter sein, er, der so rein und so fromm war.



Nun gut, Schw. Euphrasia, Sie haben die Tür zum Hl. Sakrament aufgetan, Sie sind als erste gekommen; dann Sie, Schw. Luise mit Ihrem guten Vater; und schließlich Sie, bl. Schw. Marcelle, haben das Haus geschlossen, nachdem Sie alle vor sich hergeschoben hatten. Wenn Gott Sie alle drei gerufen hat, so bleiben stets alle drei beisammen zu Füßen des Heiligsten Sakramentes. Wie danke ich dem guten Meister, daß ich das arme Werkzeug Ihrer so schönen und so heiligen Berufung sein durfte! Seien Sie überzeugt, daß ich versuchen werde, Ihren Vater zu ersetzen, oder besser: Jesus wird Ihr ganzes Glück sein.



Ich segne Sie also und bitte Unseren Herrn Sie zu behüten und Sie allzeit in seinem heiligen Dienst glücklich zu machen.



			Eymard.





P.S.- Ich sende Ihnen den Geldbeutel Ihres Vaters mit 360 Goldfranken als Inhalt, dazu zwei Brieftaschen und ein Heft.



Wenn ich nach Saint-Maurice gehe, werde ich seine Bücher und Andachtsgegenstände auf die Seite legen; ich weiß nicht, was er alles besaß; ich werde sie Ihnen bis zur nächsten Gelegenheit aufheben.



Ich verstehe, daß die Reise nach La Mure nutzlos ist, da die Schw. Luise noch minder-jährig ist. Ich werde Ihre Bestellung bei Pater Ferrat erledigen, - er ist auch der Ansicht, daß diese Reise nicht notwedig sei, und daß man sich beim Schreiben aus La Mure über die Minderjährigkeit von Schw. Luise getäuscht hatte.





An die lb. Schw. Marcelle vom Hl. Sakrament, Angers.











An Frl. Tamisier (Sr. Emilienne)

Nr.1986

B,286 (214).





Q.: B-VI-37.

      R2-24-355.





A. R. T.





                                 Paris, 4. August 1867.





	Teure Schwester im Herrn!





Ich bin's und möchte Ihnen meine Nachrichten senden. Ich bin erst seit einigen Tagen wieder in Paris. Ich weiß nicht, wann ich nach Tours komme, vielleicht bald, ich kenne aber nicht den Tag! Sr. Benedikte befindet sich in Luc-sur-mer über Caen (Calvados) bei Frau Lemarchand, Lebensmittelhändlerin; die letzten Meldungen besagen, daß es ihr etwas bessergeht.



Ich kenne keine Gelegenheit nach Tours, wenn ich hinkommen würde, brächte ich Ihnen einige Pakete.



Was tun Sie, arme Tochter? In Angers schreibt man mir einen Brief nach dem anderen für Sie, um zu fragen, ob Sie zurückkehren oder nicht. - Ach, wieviel Kreuz auf dieser Welt, wieviel Armseligkeiten! Ich habe das Herz voll davon. Gott sei gepriesen für alles! 



Ich segne Sie, teure Tochter, seien Sie stets die kleine Dienerin des guten Meisters! Und schreiben Sie mir Ihre Gedanken über Angers, über die ehrw. Mutter Guillot und über Ihre Wünsche.



		Im Herrn ganz Ihr 



			Eymard

			     S.











An Frl. Tamisier (Sr. Emilienne)

Nr.1987

B,286 (214-215).





Q.: B-V-427.

      R2-25-356.

      A-III-547.





                                 Paris, 5. August 1867.





		Teure Schwester!





Ich erlaube Ihnen, den hochwst. Erzbischof aufzusuchen und mit ihm von Herz zu Herz über Ihre Berufung zu sprechen; er ist ein heiliger und weiser Mann, zwei große Eigen-schaften für einen Ratgeber.



	Ich segne Sie im Herrn,



			Eymard.











An Fr. Gourd

Nr.1988

V,68-69.





A. R. T.!





                                 Paris, 5. August 1867.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Ich sende Ihnen den Brief von Schwester Benedikte. Ich habe ihr geschrieben, das Mäd-chen müsse seinen Eltern zurückgebracht werden. Ich werde ihr nochmals schreiben, sie soll besser die Verantwortung über das Mädchen abgeben.



Diese arme Schwester Benedikte denkt gar nicht daran, daß sie nicht von anderen Opfer verlangen darf, weil sie selbst nichts besitzt.



Wenn Sie es bei den Ursulinen von Thoissey unterzubringen versuchten, wäre das ein wahrer Akt der Nächstenliebe; machen Sie jedoch auf die Fehler des Kindes aufmerk-sam; und wenn man es nicht aufnehmen will, dann ist für uns die Sache erledigt. Bitte ge-ben Sie die Anschrift von Schwester Benedikte diesen Damen von Mâcon weiter, damit sie selber über die Fehler des Mädchens berichten.



Ich glaube, es wäre besser, den Besuch von  Frl. Stephanie zu Ihrer Nichte zu verschie-ben. Machen Sie in Ruhe Ihre Badekur und überlassen Sie den Rest der göttlichen Vor-sehung. Wieviel Elend gibt es in dieser Welt! Wir müssen alldies wie durch einen Nebel durchqueren, ohne darin stehenzubleiben.



Sehen wir in allen Dingen Gott und seine göttliche Güte! Beten wir die Pläne der göttlichen Vorsehung, die immer weise und liebenswürdig sind, an. 



Ich segne Sie beide ganz väterlich im Herrn,



				Eymard, S.





An Frau Gourd.











An P. Audibert

Nr.1989



I,302-303.





                                 Paris, 7. August 1867.





	Lieber Pater!





Ich schicke Ihnen Hochwürden Anatol; er wird Ihnen dienlich sein für den Unterricht an die beiden Brüder. Geben Sie ihm zwei halbe Stunden für die Anbetung, eine um 11 Uhr und die andere um 15.30 Uhr oder eine andere Stunde. Wir beginnen heute um 9.30 Uhr un-sere Exerzitien bis zum Fest Maria Himmelfahrt.



Ich höre,daß der Bischof bei den Augustinerinnen gesagt haben soll: "Diese Herren besehen darauf, in Cloître ein Haus zu eröffnen, während das Haus Allard frei ist und ih-nen als Geschenk angeboten wird, usw., usf. Nun gut! Ich werde dagegen sein, alle Mitbrüder des hohen Klerus sind meiner Ansicht und meinen: sie tun Gutes da oben; kommen sie nicht dorthin, müßte ich ihnen den Abschied geben."



P.Carrié schreibt mir dies; wenn die Dinge so liegen, gibt es eine echte Schwierigkeit. Wenn man uns entläßt, wird der Meister gedemütigt; wir müssen ihm diese Demütigung ersparen, und dann bleibt von den zwei Möglichkeiten nur eine! Entweder lehnen wir als erste dankend ab, dann wird aber dieses Grundstück verkauft werden müssen; wie kön-nen wir uns aber ohne Verluste aus der Affäre ziehen? Oder aber wir müssen die Frage der Doutre gründlich prüfen; wenn sie ernsthaft ist, welche Garantien haben wir bezüglich der versprochenen Hilfe? Oder wenn uns kurz und bündig das Haus Allard gegeben wird, was mir möglich scheint: in diesem Fall wird es ernst; wir würden für den Rest weiter-sehen. Sie sind an Ort und Stelle, lieber Pater, Sie sehen, was es bedeutet, es mit einer Autorität zu tun zu haben, die es erlaubt hat, daß wir vorrücken dürfen, die dann aber das Theater niederreißen läßt und so das Grundstück um die Hälfte seines Wertes gebracht wurde; und weil einige Leute reklamieren, läßt man uns im Stich.



Um aber von unserer Seite den guten Willen zu zeigen, studieren Sie die Dinge gründlich.



Man berichtet mir, daß noch kein einziger Stein in die ausgehobenen Grundmauergräben gelegt wurde; will uns Gott in der Doutre lassen? Sollen wir uns in Cloître niederlassen? Oder uns von Angers zurückziehen?  L o q u e r e  D o m i n e,  q u i a  a u d i t  s e r v u s  t u u s! Beten wir inständig, um den heiligen Willen Gottes zu ergründen und die Kraft zum Handeln zu erhalten. Prüfen Sie den wankenden Boden.



		In Unserem Herrn verbleibe ich



					ganz Ihr



					Eymard, P.











Nr.1990

An Frl. Anna de Meeûs

Paris, 10. August 1867

C; Stalmans-Broschüre, S.24, Nr. 48.





A. R. T.



                                 Paris, 10. August 1867





   Sehr geehrte und würdige Mutter!





Danke für Ihren schönen Brief mit der Nachricht, daß Msgr. Chaillot eingetroffen ist. Ich hoffe, ihn nach seiner Rückkehr in Paris zu sehen.



Seine Überraschung wird sich bald lösen, wenn ich ihm erkläre, daß ich nicht der Obere dieser Damen in Angers bin, sondern daß vielmehr der Bischof von Angers in direkter und absoluter Form ihnen einen kirchlichen Obern aus dem Diözesanklerus zuteilt. Ich habe ihm diese Schwestern vor 5 Jahren und ohne Bedingung übergeben. Ich habe bereits mit unseren Religiosen Arbeit genug. Es ist mir bekannt, daß man für sie an eine Gründung in Belgien denkt. Der Bischof von Angers prüft die Frage, ob er dieses Projekt genehmigen oder ablehnen soll; ich habe den Eindruck, daß er sich damit Zeit läßt; wie auch immer diese Sache entschieden wird, teure Mutter, so wird dadurch unsere Einheit mit Ihnen zum Dienst an unseren gemeinsamen Meister nicht abschwächen. Sie kennen alle meine Wünsche für Sie in Unserem Herrn.



   In ihm verbleibe ich, teure und geehrte Mutter,

                      Ihr ergebenster 



                             Eymard











An Marg. Guillot

Nr.1991

II,378.





                                Paris, 15. Augsut 1867.





	Teure Tochter im Herrn!





1. Ich habe dem hochwst. Bischof geschrieben, daß Sie für Nemours nichts mehr schuldig sind mit Ausnahme einiger Hundert Francs als Unkosten der Übersiedlung und der Repa-raturen, eine Summe, welche 400-500 Francs nicht überschreiten wird.



2. Daß alles nach Angers zurückgeschickt wurde, was Angers nach Nemours weitergege-ben hat, mit Ausnahme der Stühle, Betstühle und einiger Kisten, die hiergeblieben sind und die ich hinsenden werde.



3. Daß P. Chanuet im Hinblick auf seine Mutter als Schwester im Kloster auf 24.000 Francs verzichtet hat, die für die Reparaturen und das Mobiliar gegeben worden waren; daß die 7.400 Francs als Unkosten des zweiten Aktes der Rückübertragung und für die Möbel von den Söhnen der Schwester Kamilla geschenkt worden sind.



Ich schloß mit der Feststellung, daß das Haus in Angers keine Schulden für die Gründung von Nemours habe.



Ich habe die 20.000 Francs von Frl. Sterlingue nicht erwähnt: das betraf nicht Nemours.  ..............................................................................................................................................

...............................................   10 1/2 Zeilen gelöscht   ......................................................





Ich habe den hochwst. Bischof darauf aufmerksam gemacht, daß ich den Vorschlag ge-macht hatte, die verbliebenen großen Sachen zu verkaufen, um weitere 150-200 Francs Transportgelder zu vermeiden; jedoch in der Befürchtung, dabei zuviel zu verlieren, wollte ich sie nach Angers schicken. 



Ich kann dies erst in drei, vier Tagen ausführen, wegen der Schwierigkeit, in diesem Augenblick Übersiedlungswagen zu beschaffen. Endlich nähert sich die Geschichte ihrem Ende. 



Ich möchte Ihnen gerne etwas auftreiben, um Ihnen zur Anzahlung dieser unglückseligen Sterlingue zu helfen.



Ich verabschiede mich, es läutet zum Offizium.



Ich segne Sie und bitte den Herrn, Ihnen zu helfen und Sie zu trösten.



			Eymard.











An P. Audib.

Nr.1992

I,303-304.





G. S. J. 





                                Paris, 17. August 1867.





	Lieber Pater!





Der Bischof hat mir geschrieben, er erwarte mich zur Behandlung schwerwiegender Frau-gen. Ich nehme an, es handelt sich um etwas, was im Zusammenhang mit dem Vor-schlag, der uns für eine Gründung in Brüssel gemacht wurde; wenn es aber um unser WERK geht, und die Diözesanverwaltung gegen uns ist, nachdem sie uns günstig gesinnt war oder wenig-stens zugestimmt hat, dann wird die Frage entscheidend. Ja, was denn! Das soll also das Ende sein, das wir von Seiner Exzellenz uns gegenüber erwarten sollen! Im Anbetracht dieser recht verletzenden Schwierigkeit, überlegen Sie, ob wir uns so große Opfer auferlegen sollen.



Ich bin einverstanden, nach Angers zu gehen, aber erst sobald Sie mir schreiben werden, daß mich der Bischof empfängt und auch nachdem Sie die Ernsthaftigkeit all dieser mündlich gegebenen Versprechungen gesehen und geprüft haben. Ich bitte Sie, beraten Sie sich ausdrücklich mit P.Carrié darüber und welche Gewähr man uns bietet. Es wurden mir zwei Namen genannt: Herr Dulavoir und ein anderer.



Ich beschwöre Sie, lieber Pater, gehen Sie der Frage auf den Grund. Ich weiß genau, daß man uns in  Angers nichts schuldig ist, aber man hat kein Recht, uns anzuklagen und ins-besondere zu behaupten, wir wären ehrsüchtig, wir mißachteten die Armen, als ob wir nicht getrachtet hätten, unter ihnen zu bleiben! Dann schreiben Sie mir bitte, sobald Sie glauben, der günstige Zeitpunkt hinzugehen, sei gekommen.



In Unserem Herrn verbleibe ich



		ganz Ihr



		Eymard, P.





P.S.- Ich beglückwünsche unsere zwei neuen und alten  Professen. Bruder René  hat unter diesen Umständen die  für ihn entscheidend wurden, viel von meiner Zuneigung      gewonnen.











An Fr. Chanuet

Nr.1993

Paris, 21. August 1867

III,231.







                                Paris, 21. August 1867.





	Liebe Mutter und Schwester im Herrn!





Ich wollte Ihren lb. Sohn und unseren geschätzten Bruder begleiten; es wäre in der Tat ein großer Trost für mich, Sie zu besuchen, Sie zu segnen und für Sie zu beten; Sie sind mir vor dem Herrn stets gegenwärtig, und ich höre nicht auf, für Sie zu beten. Überlassen Sie sich ganz seiner Liebe zu Ihnen, lb. Schwester Kamilla: er ist erhaben und voll Barmher-zigkeit; alles, was er im Laufe Ihres Lebens und besonders in der letzten Zeit bewirkt hat, gibt Ihnen den süßesten und festen Beweis seiner Liebe.



Bekämpfen Sie, gute Schwester, die Schrecken, welche Sie quälen, indem Sie sich den Händen der Barmherzigkeit Jesu, Ihres guten Meisters, überlassen.



Sie sind  seine Dienerin, Sie haben ihm alles gegeben, Sie gehören ganz ihm; er hat Sie in seinen Dienst genommen und sogar mit sich gekreuzigt. Wie könnten Sie sich nicht in seinen Armen wie ein innig geliebtes Kind ausruhen! Sie werden in den Himmel kommen, gute Schwester Kamilla. Wenn es nach meinem Wunsch geht, so bitte ich, daß Sie noch ein bißchen arbeiten dürfen. Es ist indes vollkommener zu sagen: "Dein Reich komme, dein Wille geschehe!"



Der Pater reist ab. Es bleibt mir nur mehr Zeit, Sie zu segnen und Ihnen zu versichern, daß ich im Herrn verbleibe als Ihr ergebenster



			Eymard, S.











An P. Chan.

Nr.1994

I,290-291.





                       Paris, Samstag, 24. August 1867.





	Lieber Pater!





Wir haben heute in der Früh alle die Hl. Messe gefeiert für die Seelenruhe Ihrer teuren und frommen Mutter und unserer vielgeliebten Schwester im Herrn. Dies ist das beste Mit-tel, Ihr unsere Liebe und Ihnen unsere innige Anteilnahme an Ihrem Schmerz zu be-weisen.



Ich habe dem lb. Gott während acht Tagen alle Verdienste der Gesellschaft für diese gute Mutter und Tochter im Herrn geschenkt. Ich hoffte auf den Trost, Sie nochmals zu sehen, Gott hat es nicht gewollt: wir werden sie im Himmel wiedersehen. Tun Sie, was sich schickt, lb. Pater, dann kommen Sie wieder zu uns zurück.



Ich bitte Sie, Ihrer ganzen Familie mein herzlichstes und aufrichtiges Beileid auszuspre-chen zu unserem gemeinsamen Verlust, den wir erlitten haben; teilen Sie ihr auch unsere volle Hoffnung und Zuversicht auf  die Güte Gottes mit.



				Ganz Ihr



				 Eymard.











An Frau Amadée Chanuet, geb. v. Couchies

Nr.1995

B,26 (22).





Q.: A-9-305.

      B-5-458.

      R2-24-69.





                                Paris, 25. August 1867.





	Liebe Frau Blanche!





Ich habe mich im Herrn und in Maria, dem Heil der Kranken, über Ihre Heilung sehr ge-freut. Ich habe eine Danksagungsmesse gefeiert, und wir vereinigen uns mit Ihnen bei Ihrer Novene. Diese Gunst drückt Ihnen sehr klar aus, daß Sie Gott liebt, und daß Sie seine heiligste Mutter in besondere Obhut nimmt. Vertrauen Sie also stets auf ihre Güte.



Wir hoffen also auf die Freude, Sie bald wieder nach Ihrer Rückkehr in Paris zu sehen. Jetzt ist die Zeit, wo wir die Güte der göttlichen Vorsehung bewundern sollen, weil Sie durch sie auf den Weg nach Bayeux anstatt auf jenen nach St. Brieuc geführt werden; Unsere Lb. Frau vom Heil der Kranken erwartete Sie in Lukas! Dafür sei ihr stets gedankt!



Unser Herr hat eben unsere gute Schwester Kamilla, Ihre gute Mutter, zu sich gerufen. Möge Sie dieser Todesfall nicht allzu betrüben, denn es war ein Tod der Gerechten; sie ging in den Himmel, um dort ihre Anbetung auf Erden fortzusetzen; sie hat recht gelitten, aber nun ist es vorbei, jetzt ist die Sunde der Freude gekommen; dies ist das Leben, die Saat der himmlischen Herrlichkeit.



Gott hat bei Ihnen in einem Jahr drei Felder voll schöner Ernte eingebracht; Sie werden diese ersetzen, gute Dame, Gott hat Ihr Feld mit soviel Liebe gepflegt! Er hat darin so viele gute Gnaden gesät! Bringen Sie diese in großen Tugenden zum Blühen!



Adieu, gute Dame, oder besser gesagt: seien Sie stets mit Ihrer geliebten Familie in der Gegenwart Gottes!



	Im Herrn segne ich Sie innig Ihr



				Eymard Sup.





An Frau

Blanche Chanuet.











An P. Audib.

Nr.1996

I,304-305.





                                Paris, 26. August 1867.





	Lieber Pater!





Ich kann noch nicht nach Angers fahren, weil Pater Chanuet soeben seine gute Mutter verloren hat und daher ersetzt werden muß; ich warte also auf ihn.



Wenn uns Gott in Doutre will,so will ich es wie Sie, lieber Pater, nicht aufgrund der Worte, die dem Bischof in dem Mund gelegt wurden, denn er würde seine Meinung ändern, und die Gesellschaft würde sehr gedemütigt werden, sondern vielmehr wegen der Ergebenheit dieser guten Christen; denn wie könnten wir uns schließlich weigern, ohne uns einen Tadel zuzuziehen, nach dem, was wir - Sie und ich - gesagt haben? Und wenn man uns beim Wort nimmt, so sind wir ein wenig gebunden.



Ich werde also am ersten möglichen Tag nach Angers gehen; indes warte ich auf P. Chanuet; prüfen Sie aber alles! Und beten wir!



				Ganz Ihr



				  Eymard.











An Frl. Steph. Gourd

Nr.1997

V,127-128.





                                Paris, 27. August 1867.





	Teure Tochter im Herrn!





So sind Sie nun in Thorins als Lehrerin Ihrer Nichten und die Nichten sind Ihre Kame-radinnen; Sie müssen sich sagen: Gott will es so.



Die Nächstenliebe wird die Herrschaft über Ihr äußerliches Leben in die Hand nehmen; sie ist die Tugend des Augenblicks. Sehen Sie, wie es der gute Meister versteht, Sie auf den Weg der Entsagung zu stellen.



Sie hätten hoffen können, gelassen und abgeschieden bei Ihrer guten Mutter zu leben; aber siehe da, Unser Herr trennt Sie und läßt Sie den Lärm der Beschäftigung um sich herum vernehmen; er sei dafür gepriesen! Je mehr Sie sich nach außen verausgeben, umsomehr müssen Sie Ihr Inneres mit Jesus ausstatten und erfüllen.



Glauben Sie mir: sobald Sie mit dem Herrn beschäftigt sind, verbieten Sie es sich, an an-dere zu denken, beschäftigen Sie sich mit dem Herrn, mit ihm allein. Es soll wenig von Ihnen zu Jesus gelangen, aber viel von Jesus zu Ihnen, in Ihnen und für Sie. In der wah-ren Liebe muß man sich vergessen und durch das vertrauliche Gefühl des Herzens zur Lebensvereinigung mit dem Herrn gelangen. Das ermüdet nicht und verbindet sich mit allem übrigen.



Beherrschen Sie stets die äußerliche Situation, damit Sie dieselbe mit dem so guten und so geradlinigen Steuer des hl. Willens Gottes für den Augenblick leiten.



Ich segne Sie, teure Tochter im Herrn,



			                                      Eymard, S.











An Fr.Math. Giraud-Jordan

Nr.1998

Br.IV,308-309.





                                Paris, 27. August 1867.





	Teuerste Frau in Christus, dem Herrn!





Da bin ich wieder in meiner Rückfälligkeit. Machen Sie es mir nicht nach. Wir haben unsere großen Exerzitien gemacht; ich war in Belgien; dann fiel mir Ihre Adresse nicht mehr ein; nun  aber  will  ich  meine  Schuld  begleichen. Vielleicht  ist  dies  d e r  S e n f  n a c h  d e r  M a h l z e i t, wie das Sprichwort für die Nachzügler lautet.



Vor allem muß man bedenken, daß, wenn jemand eine große Gnade innerer Erneuerung empfängt, zu Anfang alles leicht und liebenswürdig erscheint, weil man unter dem beseli-genden Eindruck der Gnade steht; dann aber kommt die Stunde der Prüfung. Das  ist  der  große  Schock. E n t w e d e r t u t  m a n  i m  e r  s t e n  M o m e n t   z u  v i e l   o d e r  z u  w e n i g. T u t  m a n  z u  v i e l, so folgt bei der ersten Untreue die Entmutigung auf dem Fuß: das ist die Frucht der Eigenliebe. Man hat zuviel auf sich selbst vertraut. T u t  m a n  z u  w e n i g,  kommen dann die bitteren Vorwürfe, nicht vom Gewissen, sondern vom Teufel, der uns einflüstert, alles sei bereits verloren, da man sich jetzt schon als untreu erwiesen hat.



- "Aber", werden Sie entgegnen, "ich habe getreu die hl. Kommunion empfangen, wie ich es Ihnen versprochen habe; ich  habe getan, w a s   S i e   m i r   g e s a g t  h a b e n, oder wenigstens  s o v i e l  i c h  t u n  k o n n t e." - Nun, wenn Sie alles getan haben, was Sie tun konn-ten, ist vor Gott alles in Ordnung.



- "Aber ich folge den Einsprechungen Gottes nicht!... "  Glücklicherweise...sonst hielten Sie sich ja für eine Heilige!



Im Winter wird man kaum warm beim Arbeiten. Sie stehen im Winter. Arbeiten Sie nur, aber ohne dabei in Schweiß auszubrechen...; es liegt immer eine Gefahr einer Überan-strengung darin.



Denken Sie daran, daß im Dienste Gottes Treue und Großmut notwendig sind, nicht aber Stärke. Die Stärke liegt in Gott!



- Aber Sie haben Ihre Betrachtung nicht, wie Sie wollten, allein und ungestört halten kön-nen. - Das ist bedauerlich, denn Sie haben dieses Gebet weder gut beginnen noch ordentlich vollenden können. Trachten Sie jedoch, zu dieser ruhigen und friedlichen Be-trachtung zu gelangen, damit Sie Gott im eigenen Innern verkosten.



Eine wichtige Regel der Heiligkeit besteht darin, daß man es versteht, für seine Seele Zeit zu finden. Der Teufel verleitet uns, die Zeit zu vergeuden. Betrachtung, innerlicher Ver-kehr mit Gott im tiefsten Herzen: das ist das erste Gesetz.



Das zweite Gesetz lautet: die Großmut, um den hl. Willen Gottes durch Selbstverleugnung und Pflichttreue zu erfüllen, was ebensoviel heißt wie die reine Liebe,  die Dinge tun, um Gott zu gefallen.



Wollen Sie schnell innerlich in Gott umgewandelt werden? - und infolgedessen auch äußerlich, denn die Flamme im Feuerherd macht sich bemerkbar nach außen? Lernen Sie, sich selbst beherrschen! Fordern Sie gebieterisch Gehorsam von der alten Natur und seien Sie Herrin über dieselbe, um nur vom Geiste Unseres Herrn zu leben.



Ich spreche gar nicht von dem, was Sie sosehr beunruhigt und verwirrt hat. Kann man sich denn so verwirren lassen?



Merken Sie sich ein für allemal diese Regel: kommt die Unruhe n a c h  einer Handlung, so ist es eine Versuchung; - kommt sie  w ä h r e n d  einer an sich guten oder doch mit guter Absicht begonnenen Handlung, so fahre man trotz der Unruhe damit fort; kommt die Unruhe   v o r h e r, so muß man entweder die Handlung unterlassen oder einen Grund-satz anwenden, der sich stützt auf die Pflicht, den Gehorsam oder irgendeine Tugend usw.; und darnach soll man handeln.



Ich unterbreche hier; das Papier geht aus; ich wollte Ihnen nur sagen, wie trostvoll für mich das Wiedersehen Ihrer guten Mutter war; ich betrachte sie wie meine eigene Familie, ebenso auch ihre lb. Tochter.



Ich war erfreut, das so gute Fräulein kennenzulernen; ich danke Ihnen dafür.



Ich rechne damit, bald von Ihnen eine Nachricht zu erhalten. Ihre Briefe werden vernichtet, und niemand liest die meinen.



Ich segne Sie im Herrn. Nur Mut und Zuversicht!





				Eymard. *











An Fr. Gourd

Nr.1999

V,69.





                                Paris, 27. August 1867.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Wir müssen allzeit die Pläne der Barmherzigkeit und Liebe unseres guten Meisters anbe-ten und in dieser vorübergehenden Trennung das Wohl seiner Verherrlichung im Nächsten sehen.



Die Seele sehnte sich danach, zu Füßen Gottes zu leben, und siehe da, er gibt jeder von Ihnen einen Auftrag. Aber Sie wissen, teure Tochter, daß der hl. Wille des vorsehenden Gottes die beste und sicherste Regel unseres Lebens ist.



Sie werden sich aber oft mit Ihrer Tochter treffen müssen, denn Sie bilden zwei Existen-zen in einer.



Kümmern Sie sich um Ihre zeitlichen Angelegenheiten im Vertrauen auf die Erleuchtung und Kräfte des Augenblicks, jedoch ohne Verspannung des Geistes  und vor allem ohne zu große Ermüdung; Sie sollen nur leisten, was Sie mit Ihren Kräften leisten können und was Sie nach reiflicher Überlegung für gut erachten.



Nähren Sie recht am Morgen Ihre Seele mit Unserem Herrn für den ganzen Tag.



Erinnern Sie sich, daß Sie in der Kirche nur eine Dienerin des Hlst. Sakramentes sind; kümmern Sie sich infolgedessen weder zu viel um äußerliche Angelegenheiten noch um sich selbst. Die reine Liebe vergißt sich und verherrlicht die Güte und Milde Gottes in sich und in Ihnen.



Ihre Briefe trösten mich sehr, ich möchte aber nicht, daß Sie damit ermüden, indem sie ihnen die Zeit Ihrer Ruhe rauben.



Leben Sie wohl, teure Tochter und Schwester im Herrn. Ich segne Sie in Ihrer hl. Beru-fung.



		Im Herrn verbleibe ich 



			Ihr ergebenster



			  Eymard, S.S.





P. S.- Danke für den Wein. Alles ist wohlerhalten angekommen.











An Fr. Camille Jordan

Nr.2000

IV,284-286.





A. R. T. 





                                Paris, 27. August 1867.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





Lang ist's her, seitdem ich zuletzt Nachrichten von Ihnen erhalten habe; in einer Hinsicht freut mich dies, denn es beweis mir, daß es Ihnen gutgeht, daß die Seele gut versorgt ist und auf ihrem richtigen Weg voranschreitet.



Sie haben mich richtig verstanden und meine Ratschläge sehr exakt zusammengefaßt. Lassen Sie mich trotzdem nochmals darauf zurückkommen.



1. Grundsatz:



Die Treue in der Beobachtung der Lebensregel ist die die erste unter den Tugenden; man muß immer wieder sein Augenmerk darauf hinlenken; geregelte Kost ist die Voraus-setzung für eine gute Gesundheit.



2. Grundsatz:



Man muß vor allem diese Tugend der Treue darin betätigen, daß man die äußeren Akte seiner Lebensregel gut verrichtet, d.h. zur rechten Zeit, am rechten Ort, den begleitenden Umständen entsprechend: darin liegt manches Opfer, das die Tugend erheischt. Überdies muß man sie so verrichten, wie es ihr Gegenstand natürlicherweise erfordert, mit einem Wort, wie einen moralischen Akt mit seinen gewöhnlichen Eigenschaften; darin besteht ihre Vollkommenheit: haben Sie z.B. Ihre Betrachtung nach den Ihnen vorgeschriebenen Regeln gemacht - Ihre Lesung in dem festgelegten Buch während der bestimmten Zeit gehalten und dabei die für die Seele momentan ersprießliche Aufmerksamkeit verwendet, so haben Sie eine sehr gute Lektüre geleistet.



Überlassen Sie Gott den geistlichen Erfolg, die Empfindung der empfangenen Gnaden; Sie haben nichts anderes zu tun als zu säen, zu pflanzen und zu begießen; oder wenn es Ihnen lieber ist: Gott fordert von Ihnen das B e m ü h e n, das Gelingen behält er sich selbst vor.



3. Grundsatz:



Streben Sie in Ihren Betrachtungen mehr danach, sich von Gott zu nähren, als sich zu reinigen oder zu verdemütigen; und zu diesem Zwecke nähren Sie Ihre Seele mit der Wahrheit, welche uns in der Güte Gottes personifiziert, in seiner zärtlichen, persönlichen Liebe zu uns entgegen tritt. Das ist das Geheimnis des wahren innerlichen Gebetes: Gottes Gedanken und Absichten in seiner Liebe zu uns erkennen! Erstaunt und von der Liebe gedrängt, ruft die Seele dann aus: "Wie gut bist du, o mein Gott! Was kann ich für dich tun? Was könnte dich erfreuen?" - Das ist die helle Liebesflamme.



Um aber zu diesem lebensvollen innerlichen Gebet zu gelangen, muß man eifrig daran arbeiten, sich selbst zu vergessen, in keiner Weise in der Betrachtung sich selbst zu su-chen. Besonders muß man bestrebt sein, durch einfache und ruhige Erwägung der göttli-chen Wahrheiten die Tätigkeit des Geistes zu vereinfachen. Das Geheimnis dieses ein-fachen, inneren Schauens besteht darin, die Dinge gleich zu Beginn vom Standpunkt der Güte Gottes gegen den Menschen zu betrachten, - die Gründe, denen wir diese Gnade verdanken, - was sie Unserem Herrn gekostet haben, - wie Gott uns eben jetzt diesen Liebesbeweis gibt und dessen Fortdauer in der Zukunft.



Hat die Seele das Glück, diesen richtigen Weg zu finden, so ist das innerliche Gebet mehr eine selige Schau, und die Stunde vergeht rasch. Ach, gute Tochter, wie oft wünsche ich Ihnen, daß Sie Gott so verkosten können! Das ist Stärkung für lange Zeit. Das ist mein Fels von Saint Romans.



Aber ich stelle fest, daß ich abgekommen bin von meinem ersten Gedanken, der Ihren Brief besprechen wollte; ich lasse also diese Überlegungen in der Überzeugung, daß Sie mich lieber hören als Ihnen Ihren Brief zu wiederholen.



Glauben Sie mir: verrichten Sie die äußeren Werke des Eifers nur aus Pflicht - und streben Sie nach dem inneren Leben aus Liebe, wie die göttliche Gnade Sie antreibt.



Wir werden alt und haben noch einen weiten Weg zurückzulegen; schlagen wir den kür-zesten ein, - den der Liebe, der alles ohne Zinsen hingibt.



Ich habe recht oft an meinen Besuch in Lyon gedacht; Sie haben in mir gelegentlich mehr einen Freund als einen Vater gefunden. Die Freude, Sie nach so langer Zeit wiederzu-sehen, würde meinen Glauben an meine Familie stärken; zudem war seit einiger Zeit mein Herz so traurig, daß es beim Wiedersehen seiner längjährigen Tochter zufriedengestellt wurde.



Ich habe das vorzügliche Fräulein Gérin getroffen; sie ist wirklich das, wie Sie mir von ihr erzählt haben; es schien mir, Sie zu sehen, da sie doch Ihre Freundin ist.



Adieu, gute Dame, Schwester und Tochter im Herrn! Warten Sie nicht allzulange, bis Sie mir Nachricht von Ihnen geben.



Ich möchte gern wissen, wo sich Frau Nugues aufhält.



Ich segne Sie innig im Herrn, in ihm und für ihn



		bleibe ich Ihr ergenbenster



				Eymard, S.











An Fr. Lepage

Nr.2001

IV,210-211.





                                Paris, 27. August 1867.





	Teuerste Dame im Herrn!





Danke für Ihren Ankunftsbrief. Ich freue mich sehr, daß es so gut steht bei Ihnen, und be-sonders, daß Sie entschlossen sind, treu Ihre Lebensregel einzuhalten. Sie tun wohl daran.



Eine geregelte Tagesordnung ist wie die Diät für den Körper. Halten Sie daran fest, denn Ihre Seele wird sich immer wohlbefinden, wenn sie gut von Gott genährt wird. Nur im betrachtenden Gebet werden Sie jenen köstlichen Frieden finden, jene Seelenruhe, die da oft fühlbarer ist als während der hl. Kommunion.



In der Betrachtung nährt uns Gott; in der hl. Kommunion kommt es oft vor, daß Gott von uns das Brot der Leiden und die mühselige Frucht unserer Tugend in Empfang nehmen will: daher kommt es, daß man häufig nach der hl. Kommunion zu leiden hat.



Fühlen Sie sich freudig gestimmt, gesammelt, mit Gott vereinigt, so üben Sie sich beim betrachtenden Gebet in der Danksagung und freuen Sie sich über Gott und seine Güte; kommt aber die Trockenheit, pumpen Sie das Wasser aus dem Brunnen, begießen Sie voller Hoffnung! Und wenn Ihre Seele leidet, machen Sie das Leiden zum Gegenstand Ihres betrachtenden Gebetes, entweder um ihnen übernatürlichen Wert zu verleihen oder - wenn es sich um Verwirrung und Unruhe handelt - dieselben zu erschöpfen und damit zu beseitigen.



Es freut mich, daß man Sie bei Ihrer Ankunft mit so viel Güte und Zuneigung aufgenom-men hat. Suchen Sie, dieses Verhältnis im Interesse des Friedens und des Guten zu erhalten.



Ich hoffe, daß Ihr Prozeß zu Ende geht und gewonnen wird; wie unangenehm ist es doch, ständig im Krieg zu leben! Dies ist die Situation dieser Welt.



Ich habe eben Ihre Kreuze mit Ablässen versehen und Herrn Garnier übergeben.



Ich rechne mit Ihrem Gebet, wie ich Ihnen auch meines zusichere, ebenso auch Ihrer liebenswürdigen Freundin.



Ich segne Sie beide!



		   Ihr im Herrn ergebenster



				  Eymard.





P. S. - Sie sind nicht sehr klug, mir Briefmarken  zu schicken. Sie wollen es also nicht, mir etwas zu schulden? Oder besser: Sie  wollen nichts vergessen!











An P. Audib.

Nr.2002

I,305.





A. R. T.





                                Paris, 28. August 1857.





	Lieber Pater!





Ich sehe, daß P.Chanuet noch nicht zurückgekehrt ist; Sie würden guttun, P.Carrié zu erlauben, nach Paris zu kommen, falls Sie ihn nicht brauchen. Ich stelle mir vor, daß Pater Leroyer seine Abwesenheit, die ja nicht lange dauert, ersetzen kann.



Sie werden mit dem guten Pater Leroyer über die Probleme von Cloître und Doutre spre-chen. Sie haben keine Ahnung, wie ich unter dieser Kehrtwendung des Bischofs leide und auch wegen unserer mißlichen Lage hinsichtlich der Angebote von Doutre. Nach Cloître gehen und 200.000 Fr. verscharren, wo uns die Verwaltung so wenig ermutigt, und dort Gutes tun wollen  t r o t z  i h r, das ist eine schreckliche Situation. Ich warte auf die Rückkehr von P. Chanuet, um zu Ihnen zu gehen. Ich denke, dies kann am Sonntag er-folgen. Der Bischof erwartet mich mit Interesse, aber ich habe keinen freien Augenblick: ich beschäftige mich mit dem Noviziat und dem Haus in Paris. Ich vereinige mich inständig mit Ihrem Leiden, lieber Pater, und mit Ihrem so lauteren Verlangen nach der Verherr-lichung Gottes. Wir werden stets in Harmonie bleiben auf einem so schönen und so guten Erdreich.



		In Unserem Herrn verbleibe ich



				ganz Ihr



				 Eymard.











An Gräfin v. Andig.

Nr.2003

V,173-174.

*





Adveniat 

 Regnum 

  tuum





                                 Paris, 28.August 1867.





	Gnädige Frau im Herrn!





Wie lange ist es doch, daß ich Ihnen eine Antwort schulde! Ich habe gehofft, nach Angers zu kommen und sie Ihnen dort zu geben. Ich werde am nächsten Sonntag hinkommen, wenn Gott will. Ich müßte sofort hinreisen, ich warte aber noch auf einen Brief von Angers, um früher auf-zubrechen.



In Angers gibt es große Probleme bezüglich unseres neuen Hauses im Kloster Sankt Martin. Im bischöflichen Ordinariat hat man das gegebene Versprechen zurückgenom-men. Die Bewohner von Doutre setzen alle Mittel in Bewegung, um die Anbetung zu er-halten; in dieser Hinsicht sind sie sehr zu loben, aber wir befinden uns in einer heiklen Situation.



Es gibt Grund genug, Angers aufzugeben und sofort Arras anzunehmen; dort werden uns eine Kirche, ein Haus mit einem Garten angeboten; der hochwst. Bischof würde uns mit Freuden aufnehmen. Wie sollen wir aber Angers, das Kreuz und das Leiden aufgeben? ...  Dieses Problem muß ich auf meiner nächsten Reise lösen.



Sie sind auf Ihrem Lande glücklich, mit Ihrem göttlichen Gast, mit der Ruhe und Einsam-keit Ihrer Anbetungen, mit der Erfüllung durch die Gnade und Liebe Unseres Herrn! Gott vermehre Ihnen alldas, und Sie sollen sich daran erfreuen!



Freuen Sie sich über Gott, über Ihre Gnaden, über Ihren Tabernakel, über Ihren so güti-gen Meister! Sich daran freuen heißt: nur ihn wollen, sich seiner erfreuen, heißt: durch ihn und für ihn leben, zu seinen Füßen, auf seinem Herzen, in seiner göttlichen Person; zu seinen Füßen, indem Sie wie Maria auf ihn hören: das ist das Brot des Lebens und des Verstandes; das ist die Mahlzeit der Seele, welche Ihre ganze Person stärkt; das ist das Gebet des Schweigens, des Anblicks, des Glückes, unter dem Einfluß dieser göttlichen Sonne zu stehen. - An seinem Herzen, in der hl. Kommunion, oder wenn Ihr Herz leidet oder Ihre Seele traurig ist. Wenn Jesus tot zu sein scheint, stirbt doch sein Herz nicht, er hat sogar nach seinem Tod ein brennendes Blut. - In seiner göttlichen Person: Jesus hat gesagt: "Wer mich ißt, bleibt in mir, und ich bleibe in ihm."



Welch schöne und heilige Lebensgemeinschaft! Bei Jesus, in Jesus bleiben heißt: seine anbetende Dienerin sein.



Das Papier ist vollgeschrieben ... Ich überlasse Sie dem Herrn.











An Herrn Amadeus Chanuet

Nr.2004

B,22 (18-19).





Q.: A-9-345.

      B-6-65.

      R2-24-65.





                                Paris, 29. August 1867.





	Lieber Herr Amadeus!





Ich habe gut überlegt und rate Ihnen, das Ordenskleid Ihrer frommen und heiligen Mutter als Kleinod aufzubewahren. Es stand Ihnen zu ihrem Begräbnis zur Verfügung; Sie haben sie in anderen Kleidern begraben, es gehört also Ihnen; der Zweck ist erfüllt, das Mittel stand zu Ihrer frommen Verfügung.



Ich sende Ihnen eine kleine Zusendung, die ich aus Unachtsamkeit geöffnet habe; ich habe das Schreiben jedoch nicht gelesen.



Ich hoffe, daß mit Ihren Schwägerinnen alles gutgehen wird, und zwar mit einem ganz brüderlichen Einvernehmen; es ist gerecht, daß man Ihre Unannehmlichkeiten und Lau-fereien der Erbübernahme berücksichtigt, ebenso auch die Zuneigung zur Familie.



Ich hoffe auf ein baldiges Wiedersehen. Ich halte Ihre Novene. Meine hochachtungsvollen Grüße an Ihre lb. Gattin.



Im Herrn vereint, verbleibe ich Ihr ergebenster



			Eymard S.











An P. Audib.

Nr.2005

I,305-306.





                                Paris, 30. August 1867.





	Lieber Pater!





Ich werde morgen abend, Samstag, um 5.30 Uhr bei Ihnen eintreffen.



Wir werden am Sonntag zum Bischof gehen. Ich habe P. Carrié meinen Kummer ausge-drückt, daß ihn die (allgemeine) Meinung gegen seinen Obern auf die Seite der Befür-worter von Doutre hinzieht; er entgegnete mir darauf, er habe nichts dagegen unternom-men; Gott segne nur die Anweisung und den Gehorsam, habe ich ihm gesagt.



P. Chanuet ist heute früh gekommen; ich werde also morgen abend bei Ihnen sein.



		In Unserem Herrn verbleibe ich



					ganz Ihr



					Eymard,P.











An Fr. v. Grandville

Nr.2006

IV,74.





                                Paris, 30. August 1867.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





Morgen, Samstag früh, reise ich nach Angers; ich werde mich dort nur einige Tage auf-halten. Ich würde dort gerne von Ihnen hören (Lyonerstraße 9); wenn ich einen halben Tag zur Verfügung hätte, wünschte ich, Sie und ebenso Ihre gute Schwester in Nantes kurz zu besuchen.



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard, S.











An M. Guillot

Nr.2007

II,379.





                     (Angers, Sonntag, September 1867).





	Teure Tochter im Herrn!





Soeben komme ich von einem Gespräch mit dem hochwst. Bischof zurück. Morgen wird Se. Exzellenz um 13.30 Uhr zu Ihnen kommen. Ich werde gegen 13 Uhr dort sein.



Unter uns drei werden wir die großen Fragen behandeln, von denen mir der hochwst. Bischof und Ihr Schreiben gesprochen haben.



Der wichtigste Punkt ist die Annahme eines Obern, der vom Bischof ernannt wird. Se. Exzellenz besteht darauf; er würde Sie eher sich selbst überlassen, diese Preisgabe darf aber nicht stattfinden.



Wir haben über Brüssel gesprochen. Ich habe ihm die finanzielle Situation geschildert; sie steht gut; jedoch gibt es eine Bedingung, von der beim hochwst. Bischof zu sprechen ich nicht die Zeit gehabt habe: daß Se. Eminenz, der Kardinal von Mecheln wünscht, den Schwestern belgischer Nationalität den Vorzug zu geben; dies stellt sogar eine Bedingung dar, die er für die Erlaubnis zu dieser Gründung gestellt hat. Diese Sache müssen Sie gut in Erwägung ziehen.



Der hochwst. Bischof sprach auch über die nicht zurückgekehrten Schwestern. Ich habe Schwester Benedikte auf ihrer Rückkehr von Lantignié gesehen. Sie hat sich nur einein-halb Stunden in Paris aufgehalten; sie war enorm aufgeschwollen und sehr erschöpft.



Sie wissen vielleicht, daß Schwester Benedikte nach Lantignié gefahren ist und daß ich sie nicht gesehen und von ihrer Abreise nichts gewußt habe; sie war aber der armen Schwester Kamilla, die soviel Mühe hatte, den Tod anzunehmen, sehr nützlich.



Ich werde nicht kommen können, um Ihnen die Hl. Messe zu feiern, weil ich gezwungen bin hierzubleiben, um einen Bericht für den hochwst. Bischof zu verfassen und ihm die-sen gleich hinzubringen.



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



			Eymard.











An Bischof Angebault

Nr.2008

V,317-319.





P. Eymard beschreibt seine unternommenen Schritte, um in Doutre zu bleiben: der Ankauf des Theaters Aubert, die schon durchgeführten Arbeiten, die Unmöglichkeit, das be-gonnene Werk aufzugeben. (A.d.H.)





                             Angers, 2. September 1867.





	Exzellenz!





P. Audibert, der Obere unseres Hauses in Angers, hat mir die Schwierigkeiten mitgeteilt, welche gegen die Gründung unseres Hauses und der Kapelle im Kloster Sankt Martin entstanden sind; ich habe mich an Ort und Stelle begeben, um die Dinge zu prüfen und eine endgültige Entscheidung zu treffen. Ich wage es daher, in aller Schlichtheit und voll Vertrauen Ihrer Hoheit den Stand der Dinge darzulegen und eine Entscheidung abzu-warten, die wir mit Respekt annehmen werden.



Die frommen Bewohner von Doutre bedauern den Verlust der Anbetungskapelle im Zuge unserer Umsiedlung; in ihrem religiösen Bestreben haben sie unter sich eine Sammlung veranstaltet und haben dabei, wie es heißt, die Summe von 15.000 Francs zusammen-gebracht (wofür wir jedoch keine Gewähr haben, weil man diesbezüglich beim Obern des Hauses nicht vorstellig wurde; dies sind also wenig sichere Tatsachen). Aber ich nehme an, daß es ihnen tatsächlich gelungen ist, 15.000 Francs zu sammeln; das ist von ihrer Seite etwas Erfreuliches; auch wir sind darüber tief bewegt und möchten ihren Wünschen entsprechen und in Doutre bleiben. Was unsere Sorge verstärkt, ist der Gedanken, daß wir gegen den Wunsch Ihrer Hoheit handeln, ebenso gegen Ihre ehrenswerten General-vikare, die stets entgegenkommend zu uns sind.



Was sollen wir nun vernünftigerweise tun? Müssen wir, um in Doutre zu bleiben, uns so große Opfer auferlegen? Und sollen wir, wenn diese von uns verlangt werden, vor der Ge-sellschaft eine so große Verantwortung auf uns nehmen? Tatsächlich geht es nämlich um keinen geringeren Verlust als wenigstens 60.000 Francs, weil wir bereits die Summe von 100.000 Francs und mehr ausgegeben haben, nämlich:



Für den Kauf des Hauses Aubert ....................   75.000 Fr. 



für den Kauf des Hauses der Sackgasse..........  12.000 Fr.



     Schon getätigte Auslagen ..........................   10.000 Fr.

                                                                         __________



                                                    insgesamt:      97.000 Fr.

                                                                        ==========





Die Vereinbarungen mit den Unternehmern sind unterschrieben; sie haben ihre Material-bestellungen gemacht; wir können also nicht mehr von unserern Verpflichtungen abgehen, ohne eine ziemlich starke Entschädigung zu zahlen.



Nun ergibt sich für uns bei dieser Summe von über 100.000 Francs und im Anbetracht dessen, daß uns das Haus als Umtausch gegeben würde, ein Defizit von 60.000 Francs.



Aber wird uns dieses Haus Allard tatsächlich gegeben werden?  Und wenn es uns über-lassen würde, ohne daß es zur Gänze bezahlt wäre, wird dann nicht die Situation für uns äußerst kritisch? Und wie könnte man die Zahlung dieser Kollektivschuld durchsetzen, wenn wir bereits ins Haus eingezogen sind? Ist es nicht ein Gebot der Klugheit, daß wir lieber auch das verweigern, was uns angeboten wird?



Bedenken Sie ferner, Exzellenz, daß die Grundmauern der Kapelle fast vollendet sind und das Baumaterial bereitsteht; zudem müssen die beträchtlichen Verluste beachtet werden, die sich beim Verkauf eines Grundstückes ergeben, welches durch den Abriß des Thea-ters und des Hauses der Sackgasse die Hälfte seines Wertes verloren hat.



Ich werde nichts erwähnen von der Demütigung, welche sich für uns durch die Aufgabe dessen entstehen würde, was bereits begonnen wurde, und ich wage es zu sagen, das geschehen ist mit der allgemeinen Erlaubnis, erteilt von der diözesanen Autorität, im Stadtzentrum eine zweckdienliche Gebäulichkeit zu suchen. - Wir haben für die Kirche von St. Martin aktive und konkrete Schritte unternommen, ebenso für den Komplex Abra-ham; da nichts zum Erfolg geführt hat, da wir die Autorität auf dem laufenden gehal-ten haben und wir andererseits von den Karmeliterinnen gedrängt werden, uns von der unhaltbar gewordenen Situation, die sie bedrückt - wie uns geschrieben wurde - , da Herr Allard uns um keinen Preis sein Gebäude überlassen wollte, so haben wir das Theater Aubert erworben und gleich davon die diözesane Autorität in Kenntnis gesetzt.



Hätte es doch Gott nicht zugelassen, daß die Dinge soweit kommen konnten! Die Gesell-schaft müßte sich nicht ein Opfer von wenigstens 160.000 Francs auferlegen, noch be-dauern, die Ansichten und Wünsche der Autorität zu durchkreuzen; sie hätte sich lieber ganz zurückgezogen.



Trotz allem: auch wenn die Verluste beträchtlich wären, aber Ihre Hoheit der Meinung ist, daß wir nicht dort bleiben können, so werden wir die Arbeiten einstellen und uns, so gut wir können, aus dieser mißlichen Lage zurückziehen.



Ich hoffe, daß wir zu gehorchen wissen, wir haben es bereits bewiesen.



Ich wage es also auf eine Antwort Ihrer Hoheit zu warten, um dann vor meiner Abreise nach Paris alle notwendigen Maßnahmen zu ergreifen; denn es ist für alle schmerzvoll, in einer so gespannten Lage zu verharren.



Nehmen Sie die Huldigung tiefer Verehrung und aufrichtigster Dankbarkeit entgegen,



Ihrer Hoheit untertänigster und gehorsamer Diener



			                                                         Eymard, Sup. Soc. S.S.











An M. Guillot

Nr.2009

II,380.





                    (Angers, Dienstag, September 1867).





	Teure Tochter!





Ich kann Ihnen morgen nicht die Hl. Messe feiern. Ich leide ein wenig an dumpfen Einge-weideschmerzen. Ich werde trachten, vor der von Se. Exzellenz festgelegten Uhrzeit dort zu sein.



Der hochwst. Bischof kommt von hier, er ist Ihnen und Ihrer Gemeinschaft sehr zugetan. Wir müssen Gott dafür danken.



Lassen Sie den Gürtel als gedachtes Geschenk weg: es ist nicht der richtige Zeitpunkt. 



		Ganz Ihr



		Eymard.





P. S. - Ich werde Ihnen über alles berichten, was mir der hochwst. Bischof gesagt hat.











An M. Guillot

Nr.2010

II,380.





                              (Angers, September 1867).





	Teure Tochter!





Dieser Wind und das Wetter haben mich etwas ermüdet. Ich wollte heute abend aufbre-chen, aber ich wage es nicht.



Ich werde morgen um 9 Uhr abfahren. Schicken Sie mir Ihre Monstranz. Ich werde versu-chen, Ihren Beichtstuhl hersenden zu lassen, indem ich ihn zerlegen lasse.



Ich halte es für gut, den Brief des hochwst. Bischofs mit Ausnahme der Stellen, wo es sich um etwas Persönliches handelt, zu kopieren: dies wird Herrn Bompois Freude machen.



Ich segne Sie. Beten Sie recht für die Schwestern, die außerhalb der Gemeinschaft leben, und tun Sie dem Himmel Gewalt an.



		Ganz Ihr



		 Eymard.











An Frau Wwe. Marechal

Nr.2011

B,274-275 (205-206).





Q.: A-X-40.

      B-VII-274.

      R2-24-290.





                             Paris, 11. September 1867.





Ich möchte Ihnen danken für die Gunst, die Sie mir bezüglich der Eisenbahn von Marseille erwirkt haben. Ich wäre über Ihren Erfolg überrascht, wenn ich nicht Ihren so großen Ein-satz kennen würde. Ich habe den Entschluß gefaßt, den Sonntag, Fest Unserer Lb. Frau von La Salette, mit Ihnen zu verbringen.



Ich werde Samstag spät abends nach Richebourg abreisen. Machen Sie keine Umstän-de, ich werde mich schon zurechtfinden.



Könnte ich es wagen, Sie zu bitten, Ihrer Mutter meine ehrenvolle Huldigung entgegen zu bringen? Ich freue mich, sie kennenzulernen.



Meine aufrichtigen Grüße an Herrn Paul



		Im Herrn ganz Ihr



			Eymard.











An M. Guillot

Nr.2012

o.D. (NB! Anm. im Katalog)

II,380-381.





A. R. T.





                                  Paris,(keine Zahlen!)

                                  NB!. Anm. im Katalog!





	Teure Tochter im Herrn!





Ich schicke Ihnen die Person, welche mir vom Neffen des Kardinals von Lyon und von Hochw. Toccanier, Pfarrer von Ars und mein Freund, empfohlen wurde. Sie scheint sehr gut zu sein. Ich habe erfahren, daß sie mehrere Orden aufnehmen würden. Ich bin sehr froh, daß sie zu den Dienerinnen vom Hlst. Sakrament kommt: dies wird vielleicht eine Tür für Lyon bedeuten.



Ich werde unseren Schwestern von Lukas schreiben; ich komme von Saint-Maurice. Wir müssen viel beten, es ist eine wichtige Zeit.



Es bleibt mir nur die Zeit, Sie zu segnen, im Herrn verbleibe ich ganz Ihr



			Eymard.





S. - Meine Schwester  schreibt mir neuerlich von ihren Sachen. Ich denke, Sie haben 

           die Güte gehabt, sie ihr zu schicken.











An Frau Wwe. Marechal

Nr.2013

B,275 (206).





Q.: A-X-41.

      B-VII-275.

      R2-24-291.





                             Paris, 14. September 1867.





Es ist mir nicht möglich, am 22. September nach Richebourg zu reisen. Ich habe am Samstag eine Priesterweihe und am Tag darauf eine Primiz des Neupriesters; ich muß ihm assistieren. Um Ihnen meinen guten Willen zu beweisen, will ich Sie morgen, Sonn-tag, besuchen; ich werde von hier um 6.55 Uhr abfahren und um 9 Uhr früh bei Ihnen ein-treffen.



Meine hochachtungsvollen Grüße an Ihre ganze Familie.



			Ihr ergebenster



				Eymard.











An Frl. Tamisier Emilienne

Nr.2014

B,287 (215).





Q.: B-VI-38.

      R2-25-357.





A. R. T. 





                             Paris, 15. September 1867.





	Teure Schwester im Herrn!





Um mein Versprechen einzulösen, das ich dem hochwst. Bischof von Angers gegeben habe, Ihnen seine Entscheidung mitzuteilen, schreibe ich Ihnen und möchte Sie bitten, diese sorgfältig vor Gott zu erwägen.



Der Bischof will, daß jene Schwestern, die noch nicht nach Angers zurückgekehrt sind, sobald wie möglich zurückkehren; er hat den Hausrat einberufen und erklärt, er gebe den abwesenden Schwestern eine Frist von drei Wochen, um zurückzukehren und sich unter den Gehorsam zu stellen; nach Ablauf dieser Frist würden sie so angesehen werden, als wollen sie nicht mehr der Gesellschaft der Dienerinnen vom Hlst. Sakrament angehören. - Dies also ist die erlassene Verordnung, ich teile sie Ihnen mit, teure Schwester, und wünsche aus ganzer Seele, daß Sie Ihrer Berufung folgen und sich durch keinen mensch-lichen oder persönlichen Grund davon abhalten lassen. Sie wollen Gott, es ist Jesus im Hlst. Sakrament, dem Sie dienen und dienen wollen.



Die Geschöpfe vergehen und Gott bleibt. - Ich bitte und beschwöre Sie, teure Schwester, nichts gegen die ehrw. Mutter von Angers und ihre Gemeinschaft zu sagen. Ich sehe darin eine große Gefahr und ein arges Übel: Sie würden mir schweren Kummer bereiten, wenn Sie es täten. Da der Erzbischof (von Tours, A.d.H.) schon verschnupft ist und sie sogar scharf zurechtgewiesen hat, bitte ich Sie, lassen Sie es damit bewenden. 



Ich segne Sie im Herrn,



			Eymard.











An P.Audib.

Nr.2015

I,306.





A. R. T.





                             Paris, 16. September 1867.

                             (NB! Im franz. Kat. steht:

                              16.Sept.1867!)





	Lieber Pater!





P.Carrié kehrt wieder nach Angers zurück; er war weise und klug.



P. Leroyer hat mir von Ihrer Sorge und Angst wegen der Schulden bei Loriol erzählt; setzen wir unser Vertrauen auf Gott; wir haben noch verfügbares Geld, aber wir können unsere Mittel noch nicht auslösen. Wenn Sie die kleine Summe, die ich Ihnen gebracht habe, noch nicht gezahlt haben, versuchen Sie dies gleich zu erledigen, damit wir keine Zinseszinsen zahlen müssen, und auch, weil dieses Geld ungenützt in der Schublade liegt. 



Das Haus in Angers ist eine schwere Last, das ist wahr; aber wie soll man sich zurückzie-hen? Zudem waren wir überzeugt, daß es Gott haben wollte: haben wir Vertrauen und Mut.



Adieu, lieber Pater, die Post geht ab.



			   Ganz Ihr



			    Eymard.











An Sr. Benedikte

Nr.2016

A,202 (157).





Q.: Ablichtung des Autographs.





                             Paris, 16. September 1867.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich habe in diesen Tagen keine freie Zeit, - heute fange ich den Brief an unsere Weihe-kandidaten an.



Warten Sie noch ein wenig, bevor Sie herkommen, ich werde es Ihnen sofort schreiben, wenn ich ein bißchen freier bin, und das wird bald sein.



Danke, Sr. Philomena, für Ihren Brief, den Sie mit Ihrem Herzen und Ihrer Einfachheit ge-schrieben haben.



Das Ganze zeigt, daß die Lage schwierig ist und Licht und Kraft von oben erfordert.



Beten Sie innig - ich segne Sie



			Eymard.





P.S. Wenn ich zu Ihnen kommen könnte, würden Ihnen die Mühen erspart bleiben.











An den Kardinal in Brüssel

Nr.2017

A,131-132 (100-101).





Q.: A-XII-163.





                           (Paris, 18. September 1867).





	Eminenz!





Die Anfrage der Ordensschwestern von Angers, die  durch Fräulein Thomaz de Bossière gestellt wurde, ist eine ziemlich lange Zeit hindurch wegen der Verpflichtungen, die diese Damen auf sich genommen haben, hinausgezögert worden; die hervorragende Gründerin, welche durch diese unvorhergesehenen Schwierigkeiten sehr verstimmt wurde und die ihr Haus bereits für die Verwendung als Kloster umstellen ließ, wendet sich nun mit der Frage an uns, ob wir nicht selbst dorthin kommen könnten, wenn Eure Eminenz einverstanden wäre; sie schreibt, daß das benachbarte Wohnviertel der Eisenbahn im Leopold-Gelände weder eine Kirche noch eine Kapelle hätte, daß die Religion dort stiefmütterlich behandelt würde, daß viele Menschen deswegen zu keiner Sonntagsmesse gingen, weil der Kirch-weg zu lang sei; sie würde sich selber verpflichten, daß dort eine Kapelle erbaut würde, welche den Bedürfnissen dieser Wohnviertel entsprechen würde usw.



Da ich auf diesem Vorschlag eine Antwort geben muß, möchte ich die Sache Ihrer Klug-heit unterbreiten, Eminenz; ich bin durchaus bereit, das Angebot anzunehmen und mit all unseren Kräften dafür zu arbeiten, wenn das Vorhaben von Ihnen gesegnet wird, Emi-nenz.



Ich glaube, daß unser Abschied von der Kirche Salazar nicht viel Aufsehen erregen wird in dieser Gegend, wo unsere pastorale Arbeit so wenig in Anspruch genommen wird, obwohl doch so viele geistliche Angebote vorhanden wären.



Ebenso braucht das Werk von Fräulein de Meeûs dadurch keinen Schaden erleiden, weil wir dabei keinen persönlichen Nutzen erweisen können.



Gewiß sind wir dort, um die Tatsache des Wunders zu ehren; aber diese Verehrung wür-de durch unser Weggehen nicht aufhören, weil doch diese Damen zu diesem ortsgebun-denen Zweck gegründet worden sind; und wir könnten darüber froh sein, in diesem ganz neuen Wohnviertel eine mehr apostolische Anbetung zu gewinnen.



Ich unterbreite alle diese Überlegungen Ihrer hohen und heiligen Beurteilung, Eminenz. Wir werden überall dort glücklich sein, wo uns Eure Eminenz segnet und uns gnädigst als seine Kinder betrachtet.



Mit ganz kindlicher Verehrung im Herrn verbleibe ich Eurer Eminenz untertäniger und ergebener Sohn





			(S) Eymard

		Sup. der Kongreg. vom

		      Hlst. Sakrament.





Paris, am 18. September 1867.

Boulevard Montparnaß 112.











An Frl. v. Thomaz de las Bossière

Nr.2018

V,330.





                             Paris, 18. September 1867.





	Gnädiges Fräulein im Herrn!





Ich sende Ihnen das Versprochene; es bedeutet eine Rückerstattung und eine Hoffnung, daß Sie für mich beten werden, wie ich es gerne für Sie tun werde. Ihr Eifer und Ihre Hin.-gabe zur Verherrlichung Unseres Herrn in seinem Hl. Sakrament lassen zwischen Ihnen und uns so etwas wie eine eucharistische Verwandtschaft entstehen; wir arbeiten zu-sammen für denselben Meister. Ich hoffe, daß Unser Herr all Ihre Wünsche segnen wird, gutes Fräulein; Sie können für Gott, den Vater, nichts Wohlgefälligeres tun, als seinen göttlichen Sohn verherrlichen und zu seiner Verherrlichung beitragen bis zum Ende der Welt.



Wir sind glücklich, mit Ihnen zusammenzuarbeiten; Ihre Gedanken sind unsere Gedan-ken. Ich weiß nicht, was der lb. Gott von uns zur Zeit will. - Seine so weise und fromme Eminenz wird es uns sagen.



Gewiß, ich sehe darin viele Hindernisse und Schwierigkeiten auf seiten des Frl. v. Meeûs! Wenn es aber Gott will, wollen wir es von ganzem Herzen und mit allen seinen unange-nehmen Konsequenzen, die uns aber nichts mehr ausmachen.



Mit den aufrichtigsten und ergebensten Grüßen



	im Herrn Ihr untertänigster Diener



				Eymard, Sup.





An Frl. v.Thomas de Bossière,

Königsstraße 20

Brüssel

(Belgien).











An Fr. Gourd

Nr.2019

V,70.





A. R. T.





                             Paris, 27. September 1867.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Ich bete inständig für Ihre lb. Mutter, für Sie und Ihre lb. Tochter. Ich spüre gut, daß Sie nach dem Gesetz der Nächstenliebe und Selbstverleugnung leben; nachdem Sie sich am Morgen Ihren Vorrat an Gnade und Kraft geholt haben, müssen Sie sich den ganzen Tag über einsetzen: Sie für Ihre gute Mutter und Frl. Stephanie für Ihre Familie.



Begnügen Sie sich (mit dem Kirchenbesuch) am Morgen; wenn es Ihnen jedoch ausgeht, am Abend dem guten Meister einen kleinen Besuch abzustatten, so tun Sie es.



Das Angebot Ihres Neffen ist ein Weg der Vorsehung; es igt gut, daß Sie darauf eingehen und seinen Ratschlägen, die mir sehr klug erscheinen, folgen. 



Ich bin überzeugt, daß eine Teilung noch nicht dringend ist.



Leben Sie einfach mit Ihrer in Thorins eingerichteten kleinen Familie. Sagen Sie Frl. Stephanie, sie möge sich nicht wegen der Beaufsichtigung beunruhigen, nicht einmal über die Möglichkeit, es besser zu machen. Sie soll sich auf die Lehrerin verlassen und sich mit einem gewöhnlichen Leben im Großen zufrieden geben.



Es wäre gut, wenn Sie Ihrer Nichte wenigstens dieses Jahr bei der Heimkostenzahlung ihrer kleinen Knaben helfen könnten. Es ist eine Anordnung Gottes, bei den Seinen anzu-fangen.



Es ist sehr erfreulich, daß sich Schwester Benedikte um die Aufsicht dieser armen Theresia kümmert! Ich danke Gott dafür. Das ist eine große Last der Verantwortung weni-ger, und auch der Sicherheit.



Legen Sie Ihre Seele stets in Gottes Hände, teure Tochter. Empfehlen Sie ihm alle Ihre Geschäfte und folgen Sie der göttlichen Vorsehung jeden Tages und jeden Augenblicks.



Sie kennen die Freude, die mir Ihre Briefe bringen, ich wäre aber betrübt, wenn Sie da-durch ermüdet würden.



Ich hoffe, im Oktober nach Marseille zu reisen; dann werde ich trachten, Sie auf der Durchreise zu besuchen.



	Ich segne Sie und Ihre teure Tochter,



				                              Eymard.











An Frl. Tamisier (Sr. Emilienne)

Nr.2020

B,287-288 (215-216).





Q.: B-VI-39.

      R2-25-358.





                                Paris, 2. Oktober 1867.





	Teure Schwester im Herrn!





Sie können zur hl. Kommunion gehen, Sie können die Gelübde der Armut und des Gehor-sams beibehalten oder sich durch den nächstbesten Generalvikar davon befreien lassen, sie sind übrigens nur zeitlich und müßten bald auslaufen.



Ihr letzter Brief teilt mir Ihre endgültige Entscheidung mit; also gut! Der Frieden ist mehr wert als der Krieg. Wenn Sie sich jedoch entschließen könnten, in Angers zu bleiben wie jene von Nemours, würde dies bedeuten, daß Sie Ihre Berufung als Anbeterin fortsetzen: die Geschöpfe werden vergehen, das Werk aber wird bestehen bleiben; dies sage ich auch Schwester Philomena. 



Ich fasse somit zusammen: 



Ich will keine Gründung vornehmen. Ich ermuntere Sie, nach Angers zurückzukehren, wenn Sie sich mit der Anbetung und dem Leben der Selbstabtötung begnügen können.



Sie würden dort besser dran sein als in der Welt. Wenn Sie nicht den Mut dazu haben, ist es besser, damit Schluß zu machen. Dennoch kann ich Ihnen nicht deutlich genug mein Bedauern ausdrücken, das ich empfinde, wenn ich Sie, die dem Hlst. Sakrament so erge-ben sind, außerhalb der Gemeinschaft bleiben sehe. - Schwester Philomena will nicht zu-rückkehren, Schwester B(enedikte), glaube ich, kann sich nicht entscheiden trotz meines stärksten Einredens auf sie; - sie befindet sich seit einigen Tagen hier.



Ich segne Sie, teure Tochter, und bete innig für Sie in  diesem feierlichen Augenblick, da-mit Sie ganz und und gar dem hl. Willen Gottes folgen.



						                                    Eymard.











An P. Audib.

Nr.2021

I,306-307.





                                Paris, 2. Oktober 1867.





	Lieber Pater!





Danke für Ihre zwei Briefe. Ich wollte gleich darauf antworten, ich wurde dann aber durch tausend andere Dinge davon abgehalten.



Es wird mir schwerlich gelingen, diese Summe von 15.000 Fr. bei Herrn Loriol sofort zu Geld zu machen. Wir haben das Geld bei Herrn Le Clère, das stimmt; ich bedränge ihn, es mir auszuhändigen, aber diese Herren befinden sich in einer so verzwickten Situation, daß ich von ihnen im Augenblick nichts erwarten kann: die  Buchhandlung hat keine Ar-beit. Ich will mich anderswo umsehen.



Ich bin zuversichtlich, daß es uns gelingt; ich sagte zu diesem guten Pater Champion: wir werden Probleme haben, unser Geld zurückzuholen. Zur Not haben wir bei den Päpstli-chen Anleihen unsere Pfandbriefe, über die wir verfügen können.



Nur Mut, lieber Pater, Sie vollbringen ein großes und schönes Werk, der Kampf war ziem-lich hart, aber der Himmel war auf unserer Seite.



Wir hatten gute Absicht, wir wurden von den Umständen gezwungen, es blieb uns nichts anderes übrig. Drängen Sie ein wenig Herrn Dussouchay, damit vor Einbruch der Kälte die Mauern so hoch wie nur möglich aufgestellt werden. Ich wäre Ihnen sehr dankbar, mich von der Teilnahme an der Einsegnung des Grundsteines zu dispensieren; ich bin seit einiger Zeit so erkältet, daß ich mich vor der Reise fürchte; überdies möchte ich in St. Maurice gute Exerzitien machen; es ist schon so lange her, daß ich mich nicht mehr sam-meln konnte! Ich spüre ein großes Bedürfnis danach, ich bin wie ein ausgetrocknetes Ackerfeld.



Ich weiß nicht, ob Schwester Benedikte nach Angers gehen wird. Ich dränge Sie mit allen Kräften dazu, ja, ich befehle es ihr sogar; sie ist zur Zeit krank und wohnt bei Fräulein Thomas; arme Schwester! Dabei würde es ihr in Angers so gut gehen! Es ist dies eine furchtbare Situation und eine große Versuchung, ich vermag bei ihr nichts mehr auszu-richten. Ich glaube, Schw. Philomena, die von ihren Gelübden frei ist, will nicht mehr nach Angers zurück; sie soll morgen nach  Paris kommen, zur Zeit befindet sie sich in Nemours wegen ihrer Angelegenheiten.



		Ich verbleibe in Unserem Herrn



				ganz Ihr



				  Eymard

				  S.S.S.











An P. Ler.

Nr.2022

I,259-260.





A. R. T.





                                Paris, 2. Oktober 1867.





	Lieber Pater!





Danke für Ihren Ankunftsbrief; ich danke dem Guten Meister, daß Sie alles ordentlich angetroffen haben; dies beweist den guten Geist in Ihrem Haus und wiesehr es Unser Herr trotz seiner Prüfungen beschützt.



Danke für die Monstranz, die Sie uns für St. Maurice geschickt haben; diese wird ihnen eine große Hilfe sein. 



Ich kann Ihnen während der Abwesenheit von P. O'Kelly nicht versprechen, Ihnen einen Priester zu geben, weil ich keinen habe, die Novizen ausgenommen.



Folgendes möchte ich tun:



P. O'Kelly soll auf meine Reise nach Marseille, die wahrscheinlich im November stattfin-det, warten; ich könnte ihn vielleicht, wenn P. Augonnet Ende Oktober seine Gelübde ablegt, versetzen, weil er es sosehr wünscht!



Ich sehe es nicht gerne, daß er sich nach Versetzung sehnt, er könnte es nämlich eines Tages bitter bedauern; aber ich werde ihn halt nach Brüssel versetzen, wo viele Leute aus Angers leben. P. Champion mag ihn, will's Gott, daß er dort zufriedener sein wird.



Arbeiten Sie immerfort zur größeren Verherrlichung Gottes, lieber Pater; seien Sie wie ein Feuerherd, der das eucharistische Feuer überall anlegt; haben Sie Vertrauen auf Ihre Gnade und Ihre Sendung: es ist der Glaube, der die Werke vollbringt.



Ich empfehle mich innig Ihren Gebeten. Ich plane für nächste Woche, in St. Maurice meine Exerzitien zu machen; um den anderen zu geben, muß man selbst von Gott erfüllt sein.



Adieu, lieber Pater, alle Patres und Brüder danken Ihnen für Ihr liebes Gebetsgedenken.



				Ganz Ihr



			        Eymard, Sup.











An M. Guillot

Nr.2023

II,381-382.





                                Paris, 4. Oktober 1867.





	Teure Tochter im Herrn!





Die Angelegenheit in Brüssel ist abgeschlossen: die geplante Gründung kann nicht statt-finden. Die Gründerin zieht ihr Versprechen zurück, weil die Damen der Anbetung, un-sere Nachbarn, starke Einwände erhoben und uns genötigt haben, jede Unterstützung zu verweigern. 



Ich kann bei Schwester Benedikte nichts erreichen. Ich habe alles versucht: Vernunft, Frömmigkeit, Gelübde, sogar den Befehl, alles ist umsonst. Ich führte lange Gespräche mit ihr, aber ohne Erfolg. Ich glaube, daß sie jetzt dadurch krank geworden ist.



Schwester Philomena ist wegen ihrer Angelegenheiten abwesend, sie kommt morgen zurück; aber ich halte sie für entschlossen, nicht zurückzukehren; sie hat es mir aus-drücklich gesagt.



Leider! Ich hoffte immer noch, seit heute hoffe ich ich nicht mehr. Ich bin dadurch nieder-gedrückt. Was wird aus Schwester Benedikte werden? Hat sie mir nicht gesagt, sie wolle als Pensionistin zu den Sühneschwestern gehen: aber Ihre Einnahmsquellen? - Nichts hält sie zurück.



Ich werde Ihnen also Ihre Sachen von Nemours dann gleich schicken, wenn sie die Dinge, welche ihnen gehören, mitgenommen haben. Ich plane, sie mit der Eisenbahn zu schicken.



Ich habe heute mit der Novene für Ihre Schwester Jenny begonnen. 



Ich bedauere, daß Sie mir zu viele Honorare geschickt haben. Ich werde das Übrigblei-bende für die Auslagen von Nemours verwenden.



Vergessen Sie nicht auf Frl. Sterlingue am Ende des Monats, sie würde Ihnen einen Prozeß anhängen. Sie wissen, daß auch ich an Frl. Sterlingue 25.000 Francs als Spesen für die Notariatsakten von Nemours zu zahlen habe.



Wenn Herr Chanuet den Betrag sendet, der nach seinen Worten der Wille seiner Mutter ist, so möchte ich davon 7.400 Francs hernehmen, die ein Freund ausgeliehen hat, und ihm diese Schuld begleichen.



      Im Herrn verbleibe ich 



		Ihr ergebenster



			Eymard.





(Dieser Brief wurde von einem Text der Ehrw. Mutter Margarete und nicht vom Original abgeschrieben.)











An Frl. Julia Bost

Nr.2024

IV,193.





                                Paris, 5. Oktober 1867.







Ich bete und werde innig beten für Ihre Anliegen, die auch die meinen sind.



Ich versichere Ihnen, daß ich Sie alle Tage mit zum Altare trage. Sie sind mir im Herrn so nahe und so lieb!



Ich werde morgen schnell dem Fräulein Nelly schreiben und Ihrer Freundin sogleich nach Erhalt ihres Briefes.



Ich segne Sie innig im Herrn,



				Eymard.











An Fr. Math. Giraud-Jordan

Nr.2025

IV,310-311.





                            Paris, Rosenkranzfest 1867.

                            (Franz.Kat.: 5.Okt. 1867)





	Gnädige Frau im Herrn!





Ich habe Sie alle auf Ihrer frommen Wallfahrt begleitet und meine Gebete und Wünsche mit den Ihren vereinigt.



Sie waren gewiß im Kreise Ihrer ganzen Familie sehr glücklich!



Sie haben also den lb. Kleinen entwöhnt; Sie haben richtig gehandelt: er wird dadurch nur umso kräftiger werden.



Ich gratuliere Ihnen zu Ihrem Aufenthalt bei Ihrer so klugen und frommen Mutter. Sie sind doch die einzige Tochter! Sie müssen diese stets so lieb haben wie damals als 15jähriges Mädchen.



Nun zu Ihnen.



Gott erhalte und vermehre die Zunahme an Eifer und Sammlung: das sind zwei große Geschenke der göttlichen Liebe. Das erste: der Eifer macht uns treu im Dienste Got-tes: er ist die Liebe in ihrer Wirksamkeit. Das zweite: die Sammlung erfüllt uns mit der zur Arbeit nötigen Kraft: sie ist das Brot des Lebens und des Geistes. Die Sammlung führt stets zum Eifer aber nicht umgekehrt. - Da aber die Verpflichtungen Ihres Standes Ihnen vorschreiben, sich mehr mit dem Nächsten zu beschäftigen als mit sich selbst allein zu sein und Sie infolgedessen nicht beständig gesammelt bleiben können, müssen Sie großen Wert auf Ihre Betrachtung legen und diese als wichtigste Übung zu Ihrer Samm-lung ansehen, woraus Sie Kraft und geistlichen Vorrat sammeln für den Tag. Ich freue mich sehr zu erfahren, daß  Sie  treu  geblieben sind: D i e  B e t r a c h t u n g   s e i  d i e  l e t z t e  Ü b u n g,  d i e  S i e  a u s l a s s e n!





Es ist ganz sicher, Sie können die Stunde des Aufstehens nicht so regeln, daß Sie immer zur selben Stunde aufstehen können. Die Regel für Sie ist: wenn Ihnen die Wahl freisteht, sollen Sie daraus eine  T u g e n d  machen. Vergessen Sie nicht, daß das Opfer des Aufstehens stets neu zu bringen ist: man gewöhnt sich nie daran. Gott läßt das so zu.



Ist es einmal 22 Uhr abends geworden, ohne daß Sie zu Ihren gewöhnlichen Gebetsübun-gen gekommen wären, so unterlassen Sie dieselben, mit Ausnahme des Abendgebetes und einer kurzen Gewissenserforschung.



Wie wünschte ich Ihnen, daß Sie recht energisch wären im Guten, ruhig (Sie sind es), stark wie Ihre Mutter, weise wie die Klugheit selbst. All das wird schon kommen - und kommt alle Tage. In der  N a c h f o l g e  C h r i s t i heißt es, daß man daran arbeiten muß, täglich mehr Gewalt über sich zu gewinnen. Das ist das wahre Anzeichen des Fort-schritts...



Die gute hl. Anna! Verehren Sie sie recht innig: sie ist die Mutter der Mütter. Denen, die Gott lieben, gelingt alles und gereicht alles zum Nutzen.



Ich wünsche Ihnen nichts so sehr, als daß Sie im innerlichen Gebet die Güte und Schön-heit Gottes verkosten möchten. Einen besseren Wunsch könnte ich Ihnen nicht senden. Auf dieser Welt liebt man Gott für gewöhnlich nur durch das Glück, das man in seinem Dienste findet. In der Tat, Gott zieht uns nur durch seine Güte an sich und bindet uns nur durch die milden Geschenke seiner Liebe an sich. Das Herz lebt von Vergleichen und schenkt sich dort, wo es das höchste Gut erkennt und verkostet.



Sie sehen, gute Tochter, ich tue dies als Belohnung dafür, daß Sie mir einen langen Brief geschrieben haben. 



Ich segne Sie recht im Herrn, Sie, Ihre gute Mutter, Ihr Kind, Ihren Gatten und all die Ihren.





				Eymard.





S. - Ich hoffe, gegen Ende des Monats  nach Marseille zu reisen. Wenn ich Sie alle auf 

           der Durchreise  besuchen könnte, wäre  es für mich eine Freude.











An M. Guillot

Nr.2026

II,382-383.





A. R. T.





                                Paris, 7. Oktober 1867.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich habe Ihre zwei Briefe erhalten. Ich bitte den guten Meister, Sie zu heilen, denn es gibt zu viel zu arbeiten! O wie bitte ich ihn, daß Sie die Emotionen und Leiden nicht so aus der Fassung bringen! Sie brauchen Kraft, und vor allem möge Gott diesen Gegenschlägen zuvorkommen; wenn man den Schlag bereits abbekommen hat, heißt dies, daß man zu spät gekommen ist.



Ich habe Ihren Brief und den Geldschein von 100 Francs für Schwester Benedikte noch nicht ausgehändigt: ich warte ab  ......................................................



Ich habe bis jetzt in keinerlei Weise nachgegeben. Ich bestehe darauf, daß man nach Angers zurückkehre, aber ich richte nichts aus oder sehr wenig; es ist wahr, daß sie müde ist. Noch gestern habe ich ihr in aller Form gesagt, sie soll nach Angers gehen; ich habe mich entschlossen zu schweigen. Somit glaube ich, daß man weder mit Schwester Bene-dikte noch mit Schwester Philomena rechnen darf. Ich habe alles gesagt, alle Argumente angeführt, das Weitere ist ihre Angelegenheit.



Die Frage von Brüssel ist zu Ende; diese Damen haben einen römischen Prälaten ins Treffen geführt, bei dem wir viel Anerkennung finden. Man hätte in Mecheln bei Se. Emi-nenz Einspruch erhoben. Die Generaloberin ist hier zu mir gekommen und meinte, daß ihre Kongregation verloren wäre, wenn Sie kämen. In dieser Situation habe ich Nein ge-sagt, man wolle nicht den Krieg, sondern die Liebe.



So wird das Gute wie zu Beginn fortwährend angegriffen und gekreuzigt. Wir werden später sehen.



Ich segne Sie im Herrn



			Eymard.











An Frl. Tamisier (Sr. Emilienne)

Nr.2027

B,288 (216).





Q.: B-VI-40.

      R2-25-359.





                                Paris, 7. Oktober 1867.





	Teure Schwester im Herrn!





Ich kann Ihnen zur Entscheidung, die Sie treffen müssen, nicht mehr sagen. Da ich jedoch sehe, daß Ihr Herz hinsichtlich der Oberin zu sehr leidet und Sie dieselbe nicht schätzen, daß in Ihnen sogar eine qualvolle Versuchung besteht, so würden diese Sachverhalte genügen, um Ihnen zu sagen: entweder überwinden Sie dies oder Sie gehen nicht hin.



Ich leide sehr darunter, daß ich Sie draußen sehe und fern von einer an sich so heiligen Berufung. Ich rate Ihren Schwestern hier, alle persönlichen Gefühle beiseite zu legen und allein auf die anbetungswürdige Hostie zu sehen: ich kann nur soviel tun, ich darf kein Gewissen irgendeiner Person vergewaltigen.



Ich stelle fest, daß diese Damen noch immer nicht zurückkommen.



Sie dürfen nicht weiterhin in diesem ungewissen Zustand mit sich selbst leben - lassen Sie sich entweder in Tours oder sonstwo nieder, aber treffen Sie eine Entscheidung; befinden Sie sich noch immer in derselben Einstellung gegen die ehrw. Mutter Guillot? Prüfen Sie, ob Sie den Mut dazu haben, alles zu begraben und Ihren Posten wieder aufnehmen wol-len. Wenn nicht, nun gut, sagen Sie nein, Sie sind nicht durch ewige Gelübde gebunden.



Ich schließe mein Schreiben und segne Sie immerfort und in jedwedem Zustand.



Jetzt und in Hinkunft im Herrn verbunden, bleibe ich ganz Ihr



	Eymard











An Fr. v. Grandville

Nr.2028

IV,75.





                                Paris, 7. Oktober 1867.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





Bedauern Sie es nicht zu sehr, daß ich nicht zu Ihnen nach Nantes gekommen bin: der lb. Gott wollte es nicht; ein anderesmal werde ich Sie entschädigen. Das Gesetz der Pflicht hat vor dem Trost des Rates Vorrang.



Was Sie mir von Ihrer lb. Schwester sagen und von der zunehmenden Schwäche - und von Ihrer Furcht, sie zu verlieren und diese schöne Blume in den Himmel verpflanzt zu sehen - all das würde mich für Sie betrüben, wenn ich nicht die Hoffnung hätte, daß Gott sie Ihnen noch lassen wird. Es würde ihr nicht schaden, noch ein wenig bei uns zu bleiben; darum beten Sie, und auch ich werde mit Ihnen beten, daß Gott seinen Ruf noch hinausschiebe. Ich gebe zu, daß dies das größte Unglück für Sie wäre, denn Ihre Schwe-ster ist so gut, und Ihr Leben in ihrer Nähe ist für Ihre Seele sicher von Vorteil.



Sie schleppen sich mühsam fort im Dienste Gottes, sagen Sie mir. - Besser sich fortzu-schleppen als auf dem Boden liegen zu bleiben. Gehen Sie stets zur hl. Kommunion: sie ist Ihr Leben und Ihre einzige Tugend. Ich sage die "einzige", denn die hl. Kommunion ist Jesus, der in Ihnen Gestalt annimmt. Betrachten Sie dieselbe als ein pures Geschenk der erbarmungsvollen Güte Gottes, als eine Einladung zu seinem Tisch der Gnaden, weil Sie arm, schwach und leidend sind; alsdann werden Sie voll Freude hinzutreten.



Sprechen Sie nicht von Verantwortung unserem Heiland gegenüber, sondern vielmehr von Danksagung; das ist besser. Gehen Sie doch von dem Grundsatz aus: je armseliger ich bin, desto mehr bedarf ich meines Gottes.



Welche Freude würden Sie mir bereiten, wenn Sie meinen Rat befolgten!



Ich sehe Sie entmutigt, traurig, ein wenig gereizt gegen alles; Sie erfüllen die Pflicht aus Pflichtgefühl und erhalten sich aus Gewissensnot im Stand der Gnade. O sähe ich doch all diese Nebel weit entfernt von Ihnen! Hätten doch all diese Vorwürfe ein Ende! Verwan-delte sich doch all diese Schlaffheit in Kraft! Wie soll das aber bewerkstelligt werden? Jesus ist gut, milde, liebevoll, er mag mich, er will, daß ich ihm gehöre - aber durch Ver-trauen und in der hl. Liebe, die sich auf die eigene Niedrigkeit stützt.



Es bleibt mir nur Zeit, Sie zu grüßen; 



im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



			  Eymard.











An P. Audib.

Nr.2029

I,307-308.





                                Paris, 9. Oktober 1867.





	Lieber Pater!





Ich habe Ihnen noch nicht gedankt für Ihre Sendung der Kerzen, die ganz wunderbar brennen; Herr Dagnaire hat das wahre Geheimnis entdeckt. Ich übergebe Fr. Friedrich das Siegel, welches ich P. Chanuet gegeben hatte; er wird Ihnen das bringen, was er Ihnen mitnehmen sollte.



Ich befasse mich eifrig mit deren Geldangelegenheit. Ich sehe ja ein, daß wir so bald wie möglich diese Anzahlung tätigen müssen; dies wäre auch geschehen, hätte uns Herr Le Clère das Geld zurückerstatten können.



Ich schreibe dem Bischof; er hoffte bis zum heutigen Tag, die zwei Schwestern zurückzu-gewinnen; ich sehe, daß es zwecklos ist; das Bedürfnis nach dem Ordensleben und der Aussetzung wird stärker sein als ich, so hoffe ich wenigstens.



Ich werde diese Tage der Mutter Priorin von Vannes das Hotienbackeisen senden und werde der lb. Mutter Raphaela gleich schreiben, wenn es abgegangen ist.



Ich glaube, daß dieses arme Mädchen von Lyon Probleme haben wird, sich in das Ge-meinschaftsleben einzufügen; es ist eine lb. Person, muß sich aber selber vergessen lernen.



Ich muß Ihnen liebe Grüße ausrichten von Herrn und Frau Liautaud in Toulon, Rue Bourbon; gestern sind sie zu Besuch gekommen und haben mit großem Interesse um Neuigkeiten von Ihnen gefragt; die Dalaca's haben immer noch Haushaltsprobleme.



Ich werde gegen Ende des Monats gezwungen sein, nach Marseille zu reisen in der Ange-legenheit der Kompassion und Guérin, sowie für die Visitation des Hauses. Ich werde Ihnen Genaueres darüber schreiben, sobald ich die Sache festgelegt habe.



		In Unserem Herrn verbleibe ich



					ganz Ihr



					 Eymard.











An M. Guillot

Nr.2030

II,383-384.





                                                 Paris.

                                          /10.Okt.1867/





	Teure Tochter im Herrn!





Schwester Benedikte und Schwester Philomena sind heute früh über Beaujeu (Rhône) nach Lantingié gereist. Schwester Benedikte braucht eine Abführkur und Schwester Philo-mena leidet.



Ich bin betroffen, daß sie nicht den Weg nach Angers eingeschlagen haben; mit Ausnah-me des Zwanges wie bei Kindern habe ich nichts unterlassen, sie umzustimmen; ich kann den Ausgang des Auftrags, den ich von seiten des Bischofs und des Rate auf mich ge-nommen hatte, nur bedauern.



Ich denke, daß Schwester Emilienne in Tours bleiben wird. Immerhin hat sie mir in ihrem letzten Brief den Eindruck erweckt, daß sie zu ihrem Beruf stehe; sie wurde ohne Zweifel durch das Beispiel beeinflußt.



Ich danke für Ihr Angebot, für uns auszusuchen, was uns nützlich ist. Ich möchte Ihnen lieber alles schicken, ausgenommen die gekauften Waagen, die nicht von Nemours an-geschafft worden sind, und einer kleinen Kiste mit Marmeladen, die auf der Eisenbahn in Brüche gegangen ist.



Ich behalte den Aussetzungssockel, den ich geschenkt hatte, hier. Er ist teilweise zer-brochen und wäre schließlich gänzlich zerbrochen.



Ich werde Ihnen einen Anbetungsstuhl als Modell aufbewahren, denn er ist eine gute Arbeit. Ich werde also Ihre Stühle, die Betstühle, die Kästen für das Geschirr und was in der Gemeinschaft bleibt, schicken. 



Ich werde an Frau Aubry schreiben, um die Schatulle mit den hl. Gefäßen zu erhalten, die ich Ihnen auf sicherem Weg überbringen lassen werde, desgleichen das Meßgewand; diese Damen wollten es haben, ich habe abgelehnt, ich wollte es dem Mutterhaus zu-rückstellen.



Ich habe die Register und Rechnungen vergessen. Bei der ersten Gelegenheit werde ich Schwester Philomena darum bitten. Vielleicht liegen sie bei den hl. Gefäßen.



Ich will bei der Eisenbahn einen Wagon mieten; das kommt billiger. Bitte fordern Sie selber von diesen Damen ihr Ordenskleid zurück. Ich habe dazu nicht den Mut.



Arme Töchter! Sie sind draußen, und ihre Mitschwestern, und Sie, Sie sind drinnen, ge-schützt vor der Welt, der Armut und der geistlichen Bettelei. Ich bedauere sie sehr auf-richtig und halte sie für sehr unglücklich; auch heute früh haben sie mir das Herz durch-bohrt, sie schluchzten.



Ich kann nur mehr für sie beten. Werden sie nach Paris zurückkehren als Pensionistinnen bei den Sühneschwestern oder als Mieterinnen in irgendeinem Winkel in unserer Nähe? Ich weiß es nicht. Leider! Mußten wir denn ein solches Ende erleben? Gott sei in allem verherrlicht!



Ich bleibe im Herrn in Hochachtung 



	 Ihr ergebenster Diener



		   Eymard.





P. S. - Ich habe dem hochwst. Bischof geschrieben.





(Dieser Brief wurde von einem Text der Ehrw. Mutter Margarete abgeschrieben, nicht vom Original, das nicht mehr in den Akten zu finden ist.)











An Fr. Lepage

Nr.2031

IV,211-212.





A. R. T.





                               Paris, 10. Oktober 1867.





Gnädige Dame im Herrn!





Mit gleicher Post habe ich Fräulein Martin geschrieben. Ich bete viel für diese Ehe-schließung; ich bin sicher, daß Herr Claudius ein ehrbarer Gatte sein wird; er hat ein so gutes Herz und eine religiöse Grundlage; übrigens will ich den kirchlichen Teil überneh-men: ich werde gerne diese Trauung vornehmen, wenn ich kann.



Durch Herrn Garnier hörte ich, daß Ihr Prozeß noch nicht gewonnen ist; er wird es aber, wie ich hoffe.



Ja,ja, liebe Tochter, Sie haben den besten Teil; hüten Sie ihn wohl, er ist das Königtum der Liebe Jesu Christi: zieren Sie täglich diesen Königsmantel der Tugenden durch Ihre Treue und besonders durch die Freude im Dienste Gottes.



Bekämpfen Sie eifrig alle Traurigkeit, sowohl jene, die ich   o r g a n i s c h  nenne, als  auch  jene, die  eine V e r s u c h u n g darstellt und der heiligen Hingabe entgegengesetzt ist.



Der lb. Gott liebt Sie sehr, ich versichere es Ihnen - und auch Sie lieben ihn sehr - und Sie wollen nur  i h n, das steht fest.



Sie können gewiß über das Leiden Unseres Herrn Jesus Christus betrachten, aber nicht so sehr als Ihr Vorbild der Sühne, sondern mehr als Beweis seiner Liebe zu Ihnen und zu uns allen. Um dem mit diesem Leben unzertrennlichen Kreuz seine Rauheit und ab-schreckende Härte zu nehmen, hat der lb. Jesus sein Kreuz mit Paradiesesblumen ge-schmückt.



Ich segne Sie, gute Tochter.



Ich werde noch glücklicher sein als Sie, dieses teure Haus von Toulouse wiederzusehen.



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.







An Bischof Angebault

Nr.2032

V,327-328.





                               Paris, 10. Oktober 1867.





	Exzellenz!





Ich möchte Ihrer Hoheit Rechenschaft geben über die Schritte, welche ich in Brüssel bezüglich der geplanten Gründung und der Schwestern, die nicht ins Mutterhaus von Angers zurückgekehrt sind, unternehmen mußte.



Die Schwesterngründung in Brüssel ist notgedrungen verschoben worden aufgrund von Schwierigkeiten, welche durch eine Gemeinschaft von Damen der Anbetung in Brüssel aufgetaucht und verursacht worden sind; dies veranlaßte die Gründerin, ihr frommes Pro-jekt zu verschieben.



Die nicht zurückgekehrten Schwestern haben sich zwar nicht ausdrücklich geweigert, in die Gemeinschaft zurückzukehren, aber sie haben vorgegeben, daß sie es jetzt nicht könnten: Schwester Benedikte aufgrund ihrer Krankheit; Schwester Philomena wegen ihrer Erbangelegenheit mit ihren Geschwistern. Sie befinden sich zur Zeit bei ihrer verhei-rateten Schwester in Lantignié (Lyon). Alldies kommt einem Austritt gleich. Schwester Philomena war in Wahrheit ohne Gelübde. Es bleibt Schwester Emilienne in Tours (St. Marta-Straße 16). Ich habe sie zu einer ausdrücklichen Antwort aufgefordert und ihr wie den anderen zwei die Entscheidung des Rates offiziell mitgeteilt. Wenn sie der Schwester Oberin nicht geantwortet hat, läßt ihre Enthaltung eine Verweigerung vermuten; trotzdem habe ich ihr mit gleicher Post ein letztesmal geschrieben. Wenigstens können sich diese Damen nicht beklagen, man hätte sie nicht aufmerksam gemacht und verpflichtet. Ich bedauere sie sehr aufrichtig, denn sie sind gut und haben ausgezeichnete Eigenschaften.



Erlauben Sie mir, Exzellenz, Ihrem so väterlichen Herzen zu danken für uns und für diese guten Töchter, welche Sie in Ihrer Liebe angenommen haben; dies ist eine Schuldigkeit, die wir bis zum letzten Atemzug bewahren werden, denn sie ist milde und ehrenhaft.



Nehmen Sie, Exzellenz, die Huldigung tiefer Verehrung und ganz kindlicher Zuneigung entgegen.



Ihrer Hoheit untertänigster und gehorsamster Diener und Sohn in Jesus Christus



			Eymard,



	         Sup. Cgnis S.S.S.











An Frl. Julia Bost

Nr.2033

IV,194.





                               Paris, 10. Oktober 1867.





Gnädiges Fräulein und teure Schwester im Herrn!





Ich habe geantwortet. Ich hoffe, daß meine Antwort Ihren und meinen Wünschen ent-spreche.



Wir müssen damit das Gebet verbinden, welches den Baum begießt und ihn zum Erblü-hen bringt.



Ich bete viel in dieser Meinung.



Ich glaube, daß Ihr Bruder glücklich wäre und sich noch bessern würde...



Dieser Vereinigung, die vom Himmel kommt, kann nur sein Herz für Gott öffnen und seine alten religiösen Gefühle wieder aufleben lassen.



Aber seien Sie klug, gute Tochter. Sie dürfen sich dabei nicht so viele Sorgen machen.



Hoffen wir auf Gott und auf die Gebete unserer guten Eltern im Himmel.



Adieu, liebe und gute Tochter. Sie wissen, wiesehr ich Ihnen ganz im Herrn ergeben bin,



				Eymard.











An M. Guillot

Nr.2034

II,384-385.





                               Paris, 11. Oktober 1867.





	Teure Tochter!





Ich glaube, daß wir Ihre Buchführung geordnet haben. Der hochwst. Bischof liebt die Ein-zelheiten: zeigen Sie ihm das Journal und die monatlichen Abrechnungen ..........



Se. Exzellenz kennt sich in der Buchhaltung aus. Lassen Sie ihm seine Bemerkungen dazu machen und führen Sie diese durch, das ist alles.



Wir müssen uns damit abfinden, einen Obern seines Willens anzunehmen, denn er be-steht darauf. Übrigens kann nach der Regelung im Rat ein Oberer nichts Bedeutsames ändern oder hinzufügen.



Die Rechnungen von Nemours sind bezahlt. Das Haus von Angers hat nur mehr die Schuld an Sterlingue. Jene des Vertrages wird durch das Geschenk von Schwester Kamilla gelöscht werden  ...........



Ich vermute, daß Schwester Benedikte von Ihnen alle Kleider zurückfordern wird, die sie mitgebracht hatte: Sie müssen bereitgehalten werden.



Halten Sie Ihre Anbetungen gut, dann wird Sie Unser Herr begünstigen .............................

...............................................   2 1/2 Zeilen   gelöscht   .....................................................

............................................................................................................................................

wenn Jesus nämlich ordentlich bedient wird, wird er Ihnen ebenfalls behilflich sein.





Teure Tochter, ich segne Sie alle im Herrn.



			            Eymard.











An Sr. Bened. oder Philom.

Nr.2035

A,211 (163).





(An Sr. Philomena)





                        Samstag, (12. Oktober 1867) *



	Teure Tochter im Herrn!



Frau Aubry hat mich besucht; Sie müßten ihr schreiben, sie solle jene Kisten, welche den Schwestern gehören und zusammen mit anderen Dingen in ihrer Verwahrung stehen, nach Angers senden, ebenso auch die Kasse der Rechnungen des Hauses: der hochwst. Bischof wünscht, sie zu sehen.



Die Kiste mit den hl. Gefäßen wird mir Frau Aubry hierhersenden; ich werde Ihr Ziborium auf die Seite legen. Besorgen Sie dies möglichst bald, Frau Aubry wird Montag abend in Nemours sein.



Ich habe eben vom hochwürdigsten Bischof ein Schreiben erhalten; er betrachtet Sie als ausgetreten, Sie, Sr. Benedikte und Sr. Emilienne, weil bis zum gesetzten Termin keine Antwort erfolgt ist, und somit haben Sie erkennen lassen, daß Sie verzichten und sich zu-rückziehen.



Ich bete für Sie, teure Töchter, das ist alles, was ich im Moment für Sie tun kann.



Gott sei gepriesen für alles, aber ich muß die Augen schließen und mich wie ein Vollblin-der führen lassen.



Ich segne Sie und Schwester Benedikte.



Sie brauchen sicher Erholung, Ruhe und Gebet.



		Ihr im Herrn ergebenster



				  EYMARD.











An Frl. Tamisier (Sr. Emilienne)

Nr.2036

B,289 (217).





Q.: B-VI-41.

      R2-25-361.





                               Paris, 14. Oktober 1867.





	Teure Tochter!





Vor zwei Tagen habe ich vom hochwst. Bischof von Angers ein Schreiben erhalten, aus dem hervorgeht, daß er Sie als von der Gemeinschaft Zurückgetretene betrachtet, weil Sie nicht bis zum festgelegten Termin geantwortet haben; dieselbe Antwort gilt auch für unsere beiden armen Schwestern; dies mußte erwartet werden. - Somit bleibt nur mehr, eine bessere Zeit oder eine andere Gnade abzuwarten.



Ich verpflichte Sie, keine Schritte beim Bischof Angebault zu unternehmen, Sie würden unhöflich empfangen werden, er ist wegen des beharrlichen Schweigens verärgert.



Unsere beiden Schwestern befinden sich in Lantigné über Beaujeu (Rhône), Ihr Brief wurde ihnen nachgeschickt. Ich bin zu tiefst traurig über all dies. Trotzdem ist der Frie-den draußen besser als der Krieg drinnen. 



Es bleibt Ihnen noch die Aufgabe, in Angers um Ihre Sachen anzufragen, es sei denn, Sie sehen über alles hinweg und kehren dorthin zurück und wollen unter dem Preis aller Opfer dort leben.



Eines ist gewiß: auch wenn der hochwst. Bischof schriftlich erklärt hat, daß er Sie als zurückgetreten betrachtet, so wird Ihnen das Hlst. Sakrament, wenn Sie an die Tür klopfen, sein Heiligtum öffnen.



Ich segne Sie, teure Tochter, und bete innig für Sie.



				Eymard.











An Fr. Camille Jordan

Nr.2037

IV,286-288.





A. R. T. 





                               Paris, 14. Oktober 1867.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Ja, ich habe Ihren achtseitigen Brief erhalten und sagte mir: man bekehrt sich, man kann ein wenig reden und von den Taten und inneren Gefühlen erzählen. Und wäre Ihr letzter Brief der Bruder des ersten gewesen, hätte ich geschlossen, daß dessen Wurzeln kräfti-ger geworden sind; ich danke Ihnen recht dafür, darin gibt es Lesestoff genug.



Erlauben Sie mir, daß ich Sie nicht bei Ihrer Tochter lobe, sondern ihr meine Ansicht sagen. Nicht ohne Grund, ich weiß ja, daß man erst im Himmel heilig ist; Sie arbeiten darauf hin, heilig zu werden: der Baum blüht unter der schönen und guten Sonne Jesu Christi.



Dank für Ihre Nachrichten, die mich interessieren. Ich werde für Frl. Agarithe, die ich sehr schätze, und die so gut und so würdig ist, recht beten! Ich möchte sie noch mehr im intimen Leben Unseres Herrn sehen.



Ja, ich segne dieses lb. Kind des 16. und seine ganze Familie.



Ach, meine Seele ist recht betrübt, wenn ich sehe, wie die christlichen Fürsten mit ge-kreuzten Armen dastehen und Garibaldi und Pius IX. zusehen. Ich bedarf der ganzen christlichen Nächstenliebe, um nicht aus Besorgnis gleicher Art gegen sie zu zerspringen: als ob ein Kind nicht jedesmal die Strafe der Wiedervergeltung erhielte!



Gott zögert lange, vom Schlafe in dem sturmgepeitschten, mit Wasser fast vollgefüllten Schifflein zu erwachen; er läßt die Feinde vorrücken; wird er zulassen, daß sie in die hl. Stadt eindringen? Daß sie seinen Tempel entweihen? Seinen Statthalter vertreiben und seine Diener töten? Es ist möglich - fast wahrscheinlich, andere sagen, es sei sicher! Was ist diese Komödie doch für eine Wirklichkeit von Personen, die als Zuseher und Betrof-fene zugleich spielen. Oh, daß Gott einen Judas Makkabäus sende!



Sie wissen, daß es 6000.000 Freimaurer in Europa gibt, davon 16.000 in Frankreich; und alle, die in Italien gegen den Papst sind, heißen Carbonari. Diese tragen Dolche, die zum Tode führen! Wo gehen wir hin? Der Gesellschaft des Antichrist entgegen; dieser sammelt seine Armeen.



Ein Wort über Sie:



Sie bereiten mir die größte Freude, wenn Sie mir sagen: mit Gottes Hilfe werde ich treu bleiben. - Ja, es gilt, treu zu bleiben, wo so viele abfallen. Jetzt ist die Zeit gekommen, sich um Jesus, unseren Meister, zu scharen. Trachten Sie, gute Tochter, ihm recht nahe zu sein und treu in seinem Dienst auszuharren. Die Kraft ist die Tugend des Soldaten, die Liebe die des Kindes, die uneigennützige Aufopferung des Apostels und des Ordensman-nes.  Streben  Sie  nach   diesen  drei  Tugenden;   es   sei  das   D r e i g e s t i r n   a m H i m m e l  I h r e r  S e e l e. Die Kraft entspringt aus der Liebe; lieben Sie also recht innig! Die Liebe entzündet sich im Feuerherd des innerlichen Gebetes: seien Sie vor allem eine betrachtende Seele, wie Ihr Herz es Ihnen eingibt: andächtig, liebend, gesammelt und zur Sammlung führend; es sei ein Gebet, das Gott verkostet, sich von Gott nährt, stets nach besserer Erkenntnis der Wahrheit, Güte und Liebe Gottes strebt, denn die Flamme, die stehenbleibt, sich senkt oder ihr Licht verliert, geht ihrem Ende zu, sie erstickt im Rauch oder geht aus. Nur eines möchte ich in Ihnen sehen: das Verlangen, den Hun-ger, das Glück im innerlichen Gebet in Unserem Herrn! So würde ich das als einen guten Feuerherd ansehen, - denn solange der Magen nicht Lust am Essen hat, nicht verdaut, nicht Hunger hat, ist er krank. Sprechen Sie mir darum recht von Ihrer inneren Gebets-weise, von dieser Erziehung der Seele durch die Gnade, durch Gott selbst. Damit machen Sie mir die größte Freude.



Gegen Ende des Monats werde ich nach Marseille reisen; werden Sie noch in Calet sein? Vielleicht fahre ich erst Anfang November; wenn ich Sie jedoch besuchen darf, kann das nur auf der Hinreise geschehen; auf der Rückreise habe ich es immer sehr eilig.



Ich werde gebeten, auf meiner Reise eine Unterbrechung einzulegen und in Tarare 7 Tage lang Exerzitien zu predigen. Ich möchte die Zeit und Kraft finden, dies zu tun, denn es leben dort schöne Seelen. Wann werde ich solche Exerzitien in Lyon halten, wo das Hlst. Sakrament etwas mehr Boden bei den frommen Seelen gewinnen könnte?



Ich schließe mein Schreiben oder besser: ich bleibe im Herrn allzeit und überall Ihr ergebenster





							Eymard, S.











An Bischof Angebault

Nr.2038

V,328-329.





                               Paris, 15. Oktober 1867.





	Exzellenz!





Ich möchte Ihrer Hoheit die von Ihnen gewünschten Informationen über das Personal und die materielle Lage von Nemours zusenden.



Bezüglich des Personals:



In meinem letzten Brief, der sich mit demjenigen, welchen ich inzwischen von Ihrer Hoheit erhalten habe, gekreuzt hat, habe ich die Entschlossenheit von Schwester Benedikte und Schwester Philomena, nicht nach Angers zurückzukehren, mitgeteilt. Das Schweigen je-ner von Tours zeigt dieselbe Antwort.



Bezüglich der materiellen Lage:



Das Haus von Nemours wurde durch einen Leibrentenakt an vier unserer Schwestern in Angers von Frl. Sterlingue abgetreten. Es wurde ihr mittels eines ganz gewöhnlichen Ver-kaufes zurückerstattet, um einen Prozeß von ihrer Seite zu vermeiden; denn diese Dame hatte die Bosheit zu behaupten, dieses Haus sei durch Erbschleichung erworben worden, und wollte daraus einen Skandal machen. Diese Überlassung ihres Gebäudes erfolgte jedoch nicht kostenlos, da sie darin ihre Wohnung behielt und eine Rente von 5000 Francs, die aber - ihrer Meinung nach - ihre Pension sein sollte, weil sie Mitglied der Kom-munität sein wollte.



Das Haus in Angers bezahlte die Kosten des ersten Aktes: 7.300 Francs; die Familie Chanuet bezahlt die Unko-sten des zweiten: 7.400 Francs. Das Haus von Angers hat nicht die Möbel von Nemours gestellt; es wurde alles an Ort und Stelle gekauft. P. Chanuet hat im Anbetracht der Ordensberufung seiner Mutter, Schwester Kamilla, eine ziemlich be-trächtliche Summe vorgestreckt, um die Reparaturarbeiten und das Mobiliar von Ne-mours zu bezahlen, 24.000 Francs. Dieser gute Pater schrieb an die Mutter Oberin nach Angers, daß er dieses Geld der Gesellschaft der Dienerinnen vom Hlst. Sakrament abtrete.



Wir waren es, die die Betten und das gesamte Mobiliar jeder Zelle bestellt haben; wir haben das ganze Geschirr gekauft; und diese Damen haben von Angers nur ihre persönli-chen Habseligkeiten, die Wäsche für die Gemeinschaft, die Matratzen und Decken sowie die Meßgewänder für den Kult mitgebracht. Nun wurde ihnen alldies wieder zurückge-schickt.



Hier (in Paris) befinden sich noch Stühle, Betstühle, das ganze Geschirr und einige Kisten von unbedeutendem Wert. Der Auftrag, alles nach Angers zu senden, ist erlassen worden (obgleich wir darauf gewisse Rechte hätten, weil es von uns selbst bezahlt worden ist).



Um große Unkosten zu vermeiden, hatte ich den Vorschlag gemacht, diese größeren Gegenstände, welche dem Haus in Angers wenig dienen, zu verkaufen; auf der anderen Seite würde man vielleicht durch einen solchen Verkauf Verluste einhandeln. 



Zusammenfassend: das Haus von Angers hat für die Gründung von Nemours keine Schulden mehr, ausgenommen einige Hundert Francs für die Übersiedlung und die klei-nen Reparaturen des abgetretenen Gebäudes.



Ich habe die genaue Rechnung darüber noch nicht in der Hand, weiß aber, daß alles höchstens 400-500 Francs kosten wird. - Ich warte auf diese Rechnung und werde sie bezahlen.



Dies ist, Exzellenz, der genaue Stand der finanziellen und personellen Lage von Nemours. Wir haben es vorgezogen, lieber ein Opfer zu bringen, als einen Skandal in dieser Angele-genheit aufkommen zu lassen. - Jeder kennt mittlerweile Frl. Sterlingue; der Notar erklärte mir, sie sei zu allem fähig.



Die Wahl, welche Ihr so väterliches Herz, Exzellenz, mit Herrn Grolleau getroffen haben, ist ausgezeichnet; was mich am meisten freut, ist der Umstand, daß er bei Ihrer Hoheit wohnt. Ich kann Ihnen also nur dafür danken und Sie bitten, ihn möglichst bald zu ernen-nen.



In tiefer Verehrung bleibe ich Ihrer Hoheit



untertänigster Diener und ergebener Sohn im Herrn



				Eymard, Sup.











An Marianne

Nr.2039

III,144-145.





                               Paris, 15. Oktober 1867,

                              Boulevard Montparnaß 112.





	Liebste Schwestern!





Ihr erwartet mich jeden Abend und seht mich nicht ankommen; weil ich soviele Dinge zu erledigen habe in diesen Tagen, ist es mir unmöglich zu verreisen. Ich denke aber gegen Allerheiligen nach Marseille zu reisen; so werde ich ein oder zwei Tage nehmen, um  Euch auf der Durchreise zu grüßen, denn ich kann mich nicht lange aufhalten wegen mehrerer Exerzitien, die ich halten soll.



Seid beruhigt über Eure angebliche Schuld in Angers, sie ist reichlich bezahlt und man schuldet mir viel mehr.



Es muß Euch wohl reichlich unangenehm sein, arme Schwestern, diese Reise hat an Eurem Geldbeutel sehr gezehrt.



In meinem Brief sende ich einen Schein von 100 Franken, um Euch beim Beschaffen Eurer kleinen Einkäufe für den Winter zu helfen.



Es geht mir gut, der lb. Gott ist so gut, denn trotz allem, was ich zu erledigen habe, kann ich noch ohne Mühe meine Nachtanbetungen machen.



Der gute Meister segnet uns stets mehr, als wir verdienen. Ich zähle nicht die kleinen Steine auf dem Weg, die kleinen Kreuze der Reise. All das bedeutet nichts, ja es ist sogar notwendig, sonst würde man den Himmel vergessen, gäbe es auf Erden nicht irgendwel-che Prüfungen.



Ich segne Euch, lb. Schwestern, und übergebe Euch alle Tage dem guten Meister, damit er Euch behüte, Euch heilig und glücklich mache.



				Euer Bruder



				Eymard, Sup.











An den Kard. in Brüssel

Nr.2040

A,132-133 (101).





Q.: A-XII-167.





                               Paris, 15. Oktober 1867.

                              Boulevard Montparnaß 112.





	Eminenz!





Fräulein Thomaz schrieb mir heute früh, daß sie das Glück hatte, Ihnen den Gedanken zu unterbreiten, im Haus, das sie für die Anbeterinnen von Angers errichten ließ, eine zweite Niederlassung für die Religiosen unserer Kongregation zu ermöglichen; damit können wir die be-schränkten guten Dienste, welche wir in der Kirche von Salazar leisten, fortsetzen; und wir werden uns für ein größeres Wohl in dem abgeschiedenen Wohnviertel einsetzen, das uns angeboten wird. Wir geben gerne diesem Plan den Vorzug, wenn er die Zustim-mung Eurer Eminenz findet; wir werden das Scholastikat dorthin verlegen, welches die Hauptniederlassung von Salazar mit guten Berufen aus Belgien versehen könnte, wenn uns Gott solche schicken sollte; es kostet immer ein Opfer, die Heimat zu verlassen...



In Ehrfurcht küsse ich Ihren römischen Purpur und verbleibe Eurer Eminenz stets untertänigster und ergebenster Sohn in J. Chr.





			(S) Eymard

		Sup. der Kongregation

			     SSS.











An Frau Van Hinsberg

Nr.2041

B,283 (212-213).





Q.: A-XII-229.





                               Paris, 15. Oktober 1867.





	Gute Dame Van Hinsberg!





Ich wollte ihnen durch Ihren Gatten schreiben, aber es fehlte mir die Zeit. So nütze ich heute die Gelegenheit.



Wir waren froh, Ihren guten Gatten Van Hinsberg bei uns zu haben; es schien mir, daß mit ihm seine ganze lb. Familie anwesend wäre. Ich liebe diese Familie sehr und schätze sie und bete für sie wie für die meine - und Sie sind ja meine Familie, weil Sie alle aggregiert sind! -



Ich danke Ihnen aufrichtig, gute Dame, daß Sie mir über den Erfolg Ihres guten Ernst be-richtet haben und daß Sie mir alle Ihre so religiösen und hingebungsvollen Gefühle aus-gesprochen haben. Ich habe damit große Genugtuung empfunden und wollte gleich darauf antworten, da hat mir aber die Zeit nicht gereicht.



Ich hoffe, daß sich Ihr lb. Sohn Ernst an die Arbeit machen wird, denn oft ist alles verloren, wenn eine Klasse wiederholt werden muß. Ich weiß, daß Ihre guten Töchter lerneifrig und brav sind, dafür danke ich Gott.



Bewahren Sie mir, gute Mutter, Ihre Gebete und Ihr Gedenken vor Gott, ich halte viel darauf!



Im Herrn verbleibe ich Ihnen und den Ihren 



			ganz ergeben



				Eymard

				 Sup.











An Frau Wwe. Marechal

Nr.2042

B,275 (206).





Q.: A-X-42.

      B-VII-275.

      R2-24-291.





                               Paris, 17. Oktober 1867.





	Gnädige Frau im Herrn!





Ich habe Sie den ganzen Tag über erwartet, ich glaubte, Sie während des Offiziums hin-ausgehen gesehen zu haben. Ich bin nach Ihnen hinausgegangen und Sie nicht mehr gesehen. Ich wußte nicht, daß Sie am Abend dagewesen waren.- Wie mich das betrübt! Denn auch ich hätte Ihnen so viele Dinge zu sagen gehabt! Wir müssen annehmen, daß der lb. Gott dieses Opfer, das mich ebenso wie Sie viel gekostet hat, haben wollte.



Könnte ich für Allerheiligen in Paris sein, würde ich gerne Ihrem Wunsch gemäß nach Ihrem Richebourg gehen. Ich werde es später wissen, denn ich werde an vielen Orten er-wartet.



Wie immer es auch sein mag, ich werde kommen, wenn es nicht zu diesem Termin sein wird, dann zu einem anderen. Ihre Seele ist mir teurer als eine andere. - Ich bete innig für Sie, für Ihre gute Mutter und Ihren lb. Paul.



			Im Herrn ganz Ihr



				Eymard.











In der Angelegenheit von Herrn Anatole

Nr.2043

Paris, 19. Okt. 1867

A,192 (148).





Q.: A-13, Fasz. 7 (Autogr.).





                               Paris, 19. Oktober 1867.





	Verehrter Herr und lieber Mitbruder!





Ich freue mich sehr, daß Herr Anatol Hieronymus (mit den Niederen Weihen) sich mit Leib und Seele für Ihr schönes Werk der Erstkommunion einsetzt. Ich hoffe, daß Sie über die mit ihm getroffene Auswahl zufrieden sind; Sie werden in ihm einen einfachen und geleh-rigen Geist, ein gutes Herz, Einsatz und Frömmigkeit finden.



Sie werden ihn seine theologischen Studien zu Ende führen lassen, er hat ein Jahr Theo-logie hinter sich.



Es kostet ihn ein Opfer, uns zu verlassen, wir lieben ihn sehr, aber in der Kirche hat jeder seinen Platz, und Herr Anatol braucht ein aktives Leben, er hat ein Bedürfnis danach sich auszugeben.



	Mit herzlichen und ergebenen Grüßen



		Ihr untertänigster Diener



				Eymard

				    Sup.





Anmerkung: Das Original dieses Briefes wurde durch P. Mario Tentorio, Ordensmann von Somasque (bei Bergamo, Collegio Gallio, Como, am 24. Dezember 1953 dem hochwst. Postulator P. Evers geschickt. Auf der Rückseite findet sich ein mit Bleistift geschriebenes, unleserliches Wort und darunter: "buona condotta" (d.h. gute Führung, A.d.Ü.).





B r i e f  Nr. 343  von Band II, S. 356:





Anmerkung: Die ersten 6 Zeilen, welche ein wenig abgeändert worden sind, lauten nach dem Originaltext in der Abschrift durch die Dienerinnen folgendermaßen:











An M. Guillot

Nr.2044

II,385-386.





                            Boulevard Montparnasse 112,

                            Paris, 21. Oktober 1867.





	Teure Tochter im Herrn!





Heute bringen wir zum Zugbahnhof, was von den Möbeln in Nemours noch aussteht. Wir haben einen Wagon gemietet, damit alles besser eingeordnet werden kann. Ich hoffe, daß Sie alles in gutem Zustand erhalten werden.



Der schwere Tisch in der Wäscherei ist in Nemours geblieben, schreibt mir der Vater Baudin; er war zu umständlich und zu schwer.



Es freut mich, daß der hochwst. Bischof mit meiner Antwort zufrieden war; sie war klar formuliert.



Die Frage des Aktes von Schwester Benedikte über das Haus ist eine Sache, die Sie nicht beunruhigen soll, denn die Erben können hier keine Ansprüche stellen, da es der letzten Überlebenden vermacht wurde.



Ich werde sehen, was mir der hochwst. Bischof schreibt. Sein Denken läßt auf sein Inter-esse und Wohlwollen für Ihr Haus schließen.



Ich habe Ihre Geldsendung erhalten und verwahre sie; ich habe nämlich um alle kleinen Rechnungen gebeten, die in Nemours noch offen sind.



Ich habe den guten Meister gebeten, Sie zu heilen und Sie in seinem Dienst zu stützen. Sie haben zu große Angst vor den Menschen. Wenn Gott für Sie ist, wer kann dann ge-gen Sie sein?



Ich sende Ihnen den Behälter mit Wasser von La Salette, das mir meine Schwester ge-schickt hat; ich habe ein wenig davon herausgenommen.



Meine Schwester schreibt mir, daß ihr sechs Leintücher fehlen. Sind sie etwa auf dem Transport verschwunden? Sehen Sie nach, ob Sie diese vielleicht finden.



Ich schreibe an Schwester Emilienne, sie soll ihre Sachen anfordern. Ihre Anschrift lautet: Quai Saint-Symphorien 14, in Tours. Vielleicht wäre es besser, ihr die Dinge zu schicken, denn ihr Zögern zurückzukehren, deutet auf ihre Absicht oder Befürchtung hin, nicht blei-ben zu können.



Teure Tochter, ich segne Sie im Herrn



			Eymard.











An Frl. Tamisier (Sr. Emilienne)

Nr.2045

Paris,22. Okto. 1867

B,289-290 (217).





Q.: B-VI-43.

      R2-25-362.





                               Paris, 22. Oktober 1867.

                               Boulevard Montparnaß 112





	Teure Schwester im Herrn!





Ich habe Ihren letzten Brief erhalten; erbitten Sie in Angers Ihre Sachen, ich habe heute den Rest der Möbel von Nemours hingesandt. - Damit ist ein Haus begraben und erledigt! Leider! Gott sei dafür gepriesen!



Trotz allem haben Sie dort schöne und glückliche Tage verbracht! Sie werden vor Gott zählen!



Organisieren Sie sich in Tours und nehmen Sie Ihr Ordensleben wieder auf, soweit es Ihnen Ihre Situation erlaubt - halten  Sie  alle  Tage  Ihre  A n b e t u n g s s t u n d e,  be-ten Sie das hl. Offizium; vergessen Sie um der Liebe Gottes willen alle Geschöpfe, die Ihnen wehgetan haben. Sie gehören Gott und sind Anbeterin des Hlst. Sakramentes bis zum Tod; - mit diesem Schatz ist man reich. - 



Ich segne Sie als meine Tochter in Jesus im Hlst. Sakrament



			Eymard.





P.S. Wir werden Ihnen mit der Eisenbahn zuschicken, was  wir (von Ihnen)  hier  haben. Ich warte  nur noch, daß  man mir  jene  Sachen schickt, die Sie etwa noch von  Nemours erhalten können.- Zu  diesem  Zweck  schreibe ich an Schwester Philomena.











Nr.2046

An Pater Boone s.j.

Paris, 24. Okt. 1867

C; Stalmans-Broschüre, S. 30, Nr.58





                                 Paris, 10. August 1867





Teurer und verehrtester Pater!





Ich möchte Ihnen persönlich die Nachricht einer kleinen Gründung bekanntgeben, die wir in Brüssel vornehmen; diese richtet sich nicht gegen jene, die wir in der Salazar-Straße vorgenommen haben, eher wird diese dadurch begünstigt.



Weil jenes Fräulein, das die Gründung eines Klosters von Klausurschwestern der Anbe-tung vornehmen wollte, bei diesem Vorhaben große Schwierigkeiten erlebte, hat das Fräulein ihr diesbezügliches Grundstück uns angeboten mit der Bedingung, daß wir dort ein Anbetungshaus errichten; im dortigen Wohnviertel gibt es kein Gotteshaus; nachdem wir das Projekt geprüft hatten, wendeten wir uns in dieser Sache an Seine Eminenz und sprachen dabei die Absicht aus, dort das Scholastikat einzurichten, um so den Anbeter-berufungen aus Belgien entgegenzukommen. Wir können es gut verstehen, daß die bel-gischen Kandidaten ihre Heimat nicht gerne verlassen; durch die Verwirklichung dieses Projektes werden sie vielleicht lieber kommen und einen Versuch in dieser schönen und heiligen Berufung wagen.



Der Herr Kardinal hat unser Projekt mit Freude begrüßt; darum werden wir den Plan so-bald wie möglich verwirklichen; P. Champion, der sich zu diesem Zeitpunkt hier in Paris aufhält, hat von uns den Auftrag erhalten, alles dafür vorzubereiten.



Gewiß haben wir mit diesem neuen Haus nicht gerechnet, aber Frl. de Meeus und Msgr. Chaillot haben uns ihr Mißbehagen darüber zum Ausdruck gebracht, daß sich diese Da-men von Angers in Brüssel niederlassen möchten; wir haben ihre Bedenken überlegt, und ohne es im geringsten zu erwarten, hat uns die göttliche Vorsehung an ihre Stelle gesetzt; und somit können wir in diesem Wohnviertel, in dem jede kirchliche Betreuung fehlt, ein wenig Gutes wirken.



Ich empfehle diese kleine Gründung Ihren wirksamen Gebeten, guter Pater Boone. Sie ist die Tochter jener Mutter, die Sie zur Ehre Gottes mit soviel Nachdruck herbeigerufen ha-ben.



   In Unserem Herrn, lieber und verehrter Pater,

             verbleibe ich in Ehrfurcht

               Ihr ergebenster Diener



                       Eymard.











An Frau Wwe. Marechal

Nr.2047

B,276 (207).





Q.: A-X-43.

      B-VII-276.

      R2-24-291.





                               Paris, 25. Oktober 1867.





	Gute Dame!





Ich habe die Absicht, Sie am nächsten Sonntag zu besuchen, um Sie für Ihren frucht-losen Besuch zu entschädigen.



Ich plane, morgen abend um 16.35 Uhr abzufahren und gegen 18.55 Uhr bei Ihnen ein-zutreffen. Indes muß ich hinzufügen: wenn es Gott will.



Meine hochachtungsvollen Grüße an Ihre Frau Mutter!



				Eymard.











An M. Guillot

Nr.2048

II,386-387.





                               Paris, 25. Oktober 1867.





	Teure Tochter im Herrn!





Sie haben den Rest der Möbel von Nemours wohl bereits erhalten. Hier wurde alles gut verpackt; ich hoffe, daß alles wohlbehalten eingetroffen ist.



Bei der ersten zuverlässigen Gelegenheit werde ich den Kelch und das Ziborium ebenso auch die Register hinbringen lassen; ich habe sie hier.



Bruder Friedrich hat das Meßkleid nicht dazugelegt, weil er befürchtete, es der Gefahr auszusetzen. Von Nemours müssen noch die Altarantependien, welche von den Schwe-stern gestickt worden waren, hergebracht werden; ich werde alles zusammenlegen las-sen.



Wenn Sie es vorziehen, Frl. Sterlingue durch unseren Rechtsanwalt, Herrn Chauveau, Rue de Rivoli 84, auszahlen zu lassen, - wenn er seinerseits darin Probleme hätte - würde er gleich zu seinem Recht kommen; Sie müssen mir alle Ihre Empfangsbestätigungen von Frl. Sterlingue herschicken, damit ich nachschauen kann, ob es nicht möglich wäre, die 20.000 Francs zu reduzieren. Ich lasse Sie dies selber überlegen.



Gestern war P. Champion hier; er ist wieder abgereist; er bittet um den Altarstein aus weißem Marmor.



Ich will versuchen, den kleinen Aussetzungssockel von Nemours reparieren zu lassen. Ich möchte ihn ihm geben für sein neues Haus, aber Sie müssen die kleine Holzkrone haben.



Bitte senden Sie mir all dies mit der Eisenbahn erst in den ersten Novembertagen, und zwar als Eilgut zwischen 2. und 5. November.



Der hochwst. Bischof berichtet mir die Zusammenfassung Ihrer Buchhaltung: Guthaben 1.646 Francs. Der hochwst. Bischof scheint zufrieden zu sein und zeigt großes Interesse für Sie. Er schreibt mir diese Worte:



"Es gibt ein Problem, um dessen Lösung ich Sie bitte. Schwester Benedikte zählt zu den vier Personen, auf denen der Erwerb des Hauses von Angers ruht, der in Form einer Leib-rente durchgeführt wurde.



Die Schwester hat nur ihren Namen hingesetzt, aber kein Geld gezahlt. Sie ist zu taktvoll, ihre Rechte zu behalten, die sie nicht ausüben kann, da sie nicht mehr zur Kongregation gehört. Ich bitte Sie also, sie eine gültig ausgestellte Verzichtserklärung ausstellen zu lassen ............................... ..................  2 Zeilen gelöscht  ..................................................

.............................................................................................................................................





Ich habe die Ernennung von Hochw. Grolleau als kirchlichen Obern bekanntgegeben."



Aufgrund des bischöflichen Schreibens habe ich an Schwester Benedikte geschrieben und darin die Worte des Bischofs zitiert  ..............................................................................

...............................................................   2 Zeilen gelöscht   .............................................





Gott möge aus allem seine Ehre ziehen und wir unseren Gewinn.



	In unserem guten Meister bleibe ich



			Ihr ergebenster



				Eymard.











An P. Audibert

Nr.2049

I,308-309.





                               Paris, 25. Oktober 1867.





	Lieber Pater!





Ich befasse mich mit der Geldaffäre; ich zählte auf Herren Le Clère, sehe aber, daß ich unmöglich mit ihnen rechnen kann, wenigstens nicht zu diesem Zeitpunkt, wenngleich sie sehr redlich sind;aber die Geschäfte sind dieses Jahr so schlecht gelaufen.



Ich will versuchen, die Rückzahlung einiger unserer Pfandbriefe der Päpstlichen Darlehen zu erwirken.



Gewiß, ich habe wie Sie und vielleicht mehr als alle darunter gelitten, als sich diese Da-men entschlossen haben, nicht mehr nach Angers zurückzukehren; ich habe alles ver-sucht: Versprechen, Drohungen usw., nichts konnte sie dazu bewegen.



Ich verstehe ein wenig ihre Ängste; sie wußten von den Briefen, die der Bischof gegen ihre Rückkehr geschrieben hat, und seine wiederholt ausgesprochene Ansicht; sie hatten nicht den Mut, diese Furcht und diesen Kummer zu beherrschen.



Ich denke, gegen Mitte November nach Marseille zu fahren und um den 8. herum nach Brüssel wegen der Kontraktfrage mit der Stifterin des kleinen Hauses, welches eröffnet werden soll. Wir planen, dort ein kleines Scholastikat einzurichten und auf diese Weise die belgischen Berufe zu begünstigen, w e n n  e s  s o l c h e  g e b e n sollte.



Gott möge stets Ihre Arbeiten segnen, lieber Pater; eine Kirche bauen heißt einen Platz im Himmel kaufen, umso mehr eine Aussetzungskirche: das wird ein schöner Thron werden.



In Unserem Herrn verbleibe ich



			ganz Ihr



			Eymard, P.





P.S.- Sie haben etwas Gutes getan, als Sie Herrn Dussouchay diese kleine Summe 

         ausgehändigt haben; drängen Sie eifrig, die Arbeiten zu beschleunigen.











An Frater Marie Ratons

Nr.2050

A,29-30 (19).





Q.: A-X-23.

      B-V-130.

      R2 25 352.





Für den lb. Frater Maria.





                               Paris, 25. Oktober 1867.





	Lieber Frater!





Ich habe Ihren Brief mit viel Interesse gelesen, vor allem die gute Einstellung über Ihre Berufung, wie Sie mir dieselbe darlegten, sowie auch über die Gefahren, welche selbst die Gefestigtsten und heiligsten Berufe aus dem Geleise werfen können.



Sie haben recht, lieber Bruder, man muß gegen sich selbst mißtrauisch sein, seine eige-nen und vor allem zu persönlichen Ideen fürchten; - ein Ordensmann ist ein Soldat unter den Fahnen und dem Willen Gottes durch den hl. Gehorsam.



Gott hat Sie über diese gefährliche Versuchung triumphieren lassen, wie sie Ihren armen Bruder erfaßt und versklavt hat; er wollte also etwas anderes als das Hlst. Sakrament? Ach, welche Illusion!



Sie aber haben dieses Hlst. Sakrament! Sie sind mit ewigen Ketten der Liebe an seinen Dienst gebunden - halten Sie ihm fortwährende Treue!



Über Schwester Benedikte erzähle ich Ihnen nichts, außer daß ihre Krankheit ihr Ver-halten wesentlich mitverursacht haben kann; und daß sie, wie ich hoffe, eines Tages zu-rückkommen wird, wenn es Gott will.



Nun also, lieber Frater Maria, machen Sie sich keine allzugroßen Sorgen um die anderen, seien Sie wie die Engel des Himmels: bedacht auf Gott allein und auf seinen würdigen Dienst! Seien Sie glücklich!



Ich segne Sie innig in Unserem Herrn und bitte ihn, er möge Sie fest mit sich vereinigen.



			Ihr ergebenster



				Eymard.











An Frl. Julia Bost

Nr.2051

IV,194.





                               Paris, 25. Oktober 1867.





	Teure Tochter!





Danken Sie mir doch nicht so, ich verdiene es nicht. Welches Herz Sie doch immer noch haben!



Ich begreife Ihre Freude: ich teile sie, ich segne sie. Es ist wohl Gott, der alles vollbracht hat. Nun bleibt noch der große Akt. Ich schreibe heute Ihrem lb. Bruder.



Ich werde alles tun, was mir für den 6. möglich ist; aber gegenwärtig werde ich zwischen Brüssel und Marseille hin- und hergezerrt. Zwei Tage mehr oder weniger. Es braucht eini-ge Opfer für die Freundschaft.



Ich segne Sie im Herrn,



		Eymard.











An M. Guillot

Nr.2052

II,387-388.





                               Paris, 29. Oktober 1867.





(Auf dem Original hieß es "Lyon" und wurde korrigiert).





	Teure Tochter im Herrn!





Ich habe Ihren Wertbrief erhalten; ich werde diese 500 Francs, wie angeführt, als Zinsen verwenden; und wenn wir die restliche Zeit bis zur Fälligkeit herunterfeilschen können, werden wir es tun.



Ich werde versuchen, die Briefe herauszubekommen, aber wir haben dafür kein Recht; sie sind beim Notar hinterlegt und seiner Verschwiegenheit anheimgestellt. Er hat verspro-chen, sie zu behalten. Ich habe schon an Frl. S. geschrieben und sie gebeten, sie zurück-zugeben. Ich werde dafür unseren Rechtsanwalt bemühen, ihm wird es besser gelingen. Wenn nötig, könnte man drohen, aber wir haben es mit einem Kopf zu tun, der mit niemand vergleichbar und zu allem fähig ist.



Ich erhalte von Schwester B., die noch immer in Lantignié ist, einen Brief; sie erklärt sich darin sehr unglücklich. Sie will nach Angers gehen, ohne Zweifel, um Ihnen eine Reihe von Vorwürfen und Ermahnungen auszusprechen. Ich habe ihr geantwortet, daß mir dies nicht einleuchte und dabei keinen Vorteil sehe. Wird sie kommen? Es ist leicht möglich. Dann sollen Sie so vorgehen, wie es Ihnen Gott eingibt. Ach, wenn sie doch Unser Herr zu Füßen seines Thrones in Angers behalten würde! Wenn er ihr doch ein Wort zu-flüsterte, über diesen Widerstand und diese Verblendung zu siegen!



Ich kann mich nicht trösten, sie von ihrer Gnade und ihrem Zentrum so fern zu sehen. Ich verstehe nichts mehr. Ich schweige, weil ich ihren inneren Zustand und auch den Willen Gottes für sie nicht klar sehe. Es gibt Dinge, die meine Fähigkeiten überschreiten, die ich nicht miteinander vereinbaren oder erklären kann und die mir über die natürlichen Kräfte hinzuszugehen scheinen. Ich schweige und warte ab.



P. Champion hat neuerlich um sein Meßbuch gebeten.



Ich will versuchen, den Aussetzungsssockel, welchen ich für Nemours angeschafft hatte und der in fünf oder sechs Stücke zerbrach, reparieren zu lassen und denselben zu-sammen mit einem Teppich, den ich ebenfalls gegeben hatte, ihm geben. 



Ich danke Ihnen, teure Tochter, für Ihre Angebote. Wir werden uns in Brüssel schon zu helfen wissen, es ist ein recht bescheidenes Haus.



Warten Sie, mir Ihr Geld und Ihre Empfangsbestätigungen zu schicken. Ich muß vorher mit unserem Rechtsanwalt sprechen; dann schreibe ich Ihnen, was für Schwester Ben. und ihren Akt in Angers getan werden muß: es gibt keinen Grund zur Beunruhigung, gerade aufgrund ihrer Unterschrift.



Ich bin mehr als überrascht über diese Vorsichtigkeit bezüglich des Geldes von Schwester B. Hat sie etwa vorausgesehen, was eingetroffen ist? ........................................................

.................................................   3 Zeilen gelöscht   ...........................................................

..............................................................................................................................................





Sie haben Schwester B. nichts zu schreiben. Wir müssen warten und viel für sie beten.



Ich muß am 9. nach Brüssel und um den 20. herum nach Marseille reisen. 



Ich bete für Sie alle und segne Sie im Herrn.



				Eymard.





P. S. - Wir müssen Schluß machen  mit dieser  armen Tochter von Lyon, wenn sie nicht entschlossener  ist. Ach, wie  ist  es  doch schwer, in einem fortgeschrittenen  Alter oder nach einem Leben  in Unabhängigkeit  sich selbst zu entsagen!











An Fr. Gourd

Nr.2053

V,71-72.





                               Paris, 29. Oktober 1867,

                            Boulevard Montparnasse 112.





	Teure Tochter im Herrn!





Soeben habe ich Ihren Brief erhalten; ich danke Ihnen dafür; schon so lange habe ich nichts mehr von Ihnen erhalten!



Ich danke innig der göttlichen Vorsehung, die Ihnen die Mittel gegeben hat, in Angers zu Hilfe zu kommen. Das war wirklich ein echter Akt der Nächstenliebe, denn es gab große Not.



Ich danke noch mehr dem guten Meister für die Heilung Ihrer lb. und guten Mutter, denn ich hegte wegen ihres Alters arge Befürchtung. Nun ist sie dank des Hlst. Sakramentes wohlauf.



Ich fahre noch nicht nach Marseille; ich muß am 9. November in Brüssel sein, um am 10. ein kleines Anbetungs-haus zu eröffnen.



Ich werde mich einige Tage dort aufhalten, dann werde ich gegen 16.-18. in Lyon vorbei-kommen. Ich werde mich einige Tage zuvor in Thorins ankündigen, denn Sie sind mein Bethanien, ich kann Sie nicht ungestört lassen.



Ich verurteile Schw. B. nicht, denn sie ist eine Ausnahme, eine Persönlichkeit, die derartig außerhalb aller üblichen Erfahrung und Regel steht, daß ich es nicht mehr wage, sie mit Strenge zu beurteilen. Sie ist auch unglücklich. Aber diese arme Tochter ist derart fixiert von dem, was sie will, gesehen hat oder zu sehen wünscht, daß sie dem Gegenteil un-möglich gehorchen kann noch will. Es ist unmöglich, sie vom Gegenteil zu überzeugen. Sie ist einfach nicht durchschaubar; und zu alldem gibt es bei ihr so eigenartige und außergewöhnliche Dinge, die außer- und überhalb des menschlichen Geistes liegen, daß man darüber ganz verblüfft ist! O gute Tochter, besser ist der blinde, einfache und im Glauben begründete Gehorsam! Besser ist der gebahnte Pfad, der gewöhnliche Weg. Ich weiß wohl, daß es Gott ist, der seine Gnaden austeilt und jedem seinen Platz für seinen Dienst zuteilt, aber ich weiß ebenso, daß es sehr gefährlich ist, allein zu leben und seinen Weg quer durch den Ozean der mannigfaltigen und besonderen Gedanken einzu-schlagen.



Seien Sie stets klein, einfach, gehorsam, zuversichtlich und ganz der hl. Gnade Ihrer Berufung getreu.



Der Gedanke, daß ich Sie einige Stunden sehen werde, ist für mich wie ein Familienfest.



In der Gnade und Ehre Unseres Herrn segne ich Sie beide sehr väterlich im Herrn,



				Eymard, Sup.











An Frl. Anna v. Meeûs

Nr.2054

Paris, 29. Okt. 1867

C - Stalmans-Broschüre S. 30, Nr.59







                                   Paris, 29. Okt. 1867





	Ehrwürdigste Mutter!





Ich wollte Ihnen durch P. Champion einen Brief überbringen, hatte aber nur die Zeit, dem P. Boone die Annahme der Gründung zu schreiben, welche diesen Damen von Angers angeboten worden war. Vor der Zusage haben wir das Angebot Seiner Eminenz unterbrei-tet und ihm den Wunsch geäußert, dort das Scholastikat zu eröffnen, um die Berufungen aus Belgien zu fördern. Der Kardinal hat diesen Gedanken mit Freude begrüßt; wir haben das Angebot auch deshalb angenommen, weil dadurch, so hoffe ich wenigstens, der eine oder andere Ordensberuf unsere Kräfte vermehren werde in diesem so katholischen Land, das aber für uns noch unfruchtbar geblieben ist.



Ich muß in Kürze zu diesem Zweck nach Brüssel reisen; bei dieser Gelegenheit werde ich die Ehre haben, mit Ihnen darüber ausführlich zu sprechen.



               Mit ehrfürchtiger Hochachtung

             verbleibe ich, ehrwürdigste Mutter,

                   Ihr ergebenster Diener



                           Eymard

                     Sup. der Kongr. SSS











An M. Guillot

Nr.2055

II,389.





                               Paris, 3. November 1867.





	Teure Tochter im Herrn!





Senden Sie mir:



1. Alle Empfangsbestätigungen von Sterlingue.



2. Ihre 20.000 Francs. Sie können sich dafür eines Scheines in der Bank von Angers für jene von Paris bedienen.



3. Einen Brief an Herrn Chauveau, Rechtsanwalt in Paris, der so lauten soll:





		"Gnädiger Herr!



Ich habe die Ehre, Ihnen meine Bevollmächtigung zur Behandlung meiner Angelegenheit der Zinsen mit Frl. Sterlingue in Nemours zu senden; ich bitte Sie, alles Ihnen Mögliche zu tun, nötigenfalls auch auf dem Rechtswege, um meine Briefe auszulösen, die bei Herrn Saunier, Notar in Nemours, hinterlegt sind, und Frl. Sterlingue die ihrigen zurückzugeben.



Ich glaube, sie mit Recht zu beanspruchen, weil das Fräulein gegen unsere Vereinbarung von den Briefen durch ihren Geschäftsmann Herrn Spinay Abschriften anfertigte und ver-wahrte.



Ich habe Beweise, daß Herr Spinay sie mehreren Personen gezeigt hat, die es mir per-sönlich bestätigt haben.





		Hochachtungsvollst................"





Ich warte auf Ihren Brief, um all diese Dinge vor dem 7. zu behandeln.



Gott möge uns von diesem bösen Schritt herausziehen! Ich segne Sie.





				Ihr ergebenster



					Eymard.











An M. Guillot

Nr.2056

II,389-390.





                                Boulevard Montparnasse,

                               Paris, 4. November 1867.





	Teure Tochter!





Sollte Schwester B. nach Angers kommen, lassen Sie sie ins Haus hinein; ich glaube, daß Sie der Anblick des Hlst. Sakramentes aufrütteln könnte; ich habe ihr aber zu verstehen gegeben, daß sie ruhig dortbleiben kann, wo sie ist, wenn sie nur herkomme, um mit Ihnen zu streiten.



Sie besitzt Briefe  ................................................................................................................

................................................   4 Zeilen gelöscht   ...........................................................

............................................................................................................................................



Sollte sie es jemals wagen, davon Gebrauch zu machen, werde ich auf der Stelle sein, um zu antworten. O wieviel Dummheiten, wieviel Unklugheiten, wieviel Illusionen!



Müssen wir es verdient haben, all dies mitzumachen?



Wie auch immer, mein Beschluß steht fest, ich hoffe, daß diese Lektion nutzenbringend sein wird, und daß Schwester B. wie die anderen mir gute Dienste erwiesen haben, um diese kindische Einfachheit und dieses zweifelsfreie Vertrauen abzulegen.



Ich habe Ihnen eine Depesche geschickt, daß Sie mir den Brief senden sollen, worin ich Sie gebeten hatte, an Frl. Sterlingue 6.000 Francs anzuzahlen. Ich möchte versuchen, ob man nicht etwas retten könnte.



Ich habe den Rechtsanwalt gesprochen; er wird alles in seiner Macht Stehende unterneh-men, um in den Besitz der Briefe zu kommen. Beten Sie für dieses Anliegen, die Briefe müssen zurückgeholt werden.



Ich segne Sie!



				Eymard





...................................................  4 Zeilen gelöscht  ........................................................

..........................................................................................................................................





An M. Guillot

Nr.2057

II,390.





                               Paris, 6. November 1867.





	Teure Tochter!





Ich habe alles erhalten; die Affäre ist in Angriff genommen worden, aber was wird für uns herausschauen? Nicht sehr viel; wenigstens haben wir alles versucht, was möglich war.



Ich reise für drei Tage nach Rennes.



			Ihr ergebenster



				Eymard.





Nach meiner Rückkehr werde ich Herrn Grolleau schreiben.











An Frater Paul-Marie Marechal

Nr.2058

A,24 (13-14).





Q.: A-X-49.

      B-VII-280.

      R2 24 293.





                              Paris, 10. November 1867.





	Lieber Freund!





Ich sollte gestern nach Brüssel abreisen, aber dringliche Angelegenheiten hielten mich zurück und zwingen mich, bis zum nächsten Freitag hierzubleiben. Somit stehe ich Ihnen ganz zur Verfügung, um Sie nach St. Maurice zu begleiten.



Ich werde kurze Zeit nach Ihrer Abreise Ihre gute Mutter aufsuchen, um sie zu trösten.



Bringen Sie bereitwillig dieses höchste Opfer Abrahams, teurer Freund, ein solches Opfer bringt man im Leben nur einmal. Es geht um den erhabensten Akt der Liebe zu Gott. Es gilt als Taufe und Sieg des Martyriums. - Gott ersetzt überdies hundertfach, was man seinetwillen aufgibt.



			Im Herrn verbleibe ich 



			Ihr ergebenster Freund



				    Eymard.











An Fr. v. Grandville

Nr.2059

IV,76-77.





                              Paris, 10. November 1867.





	Gnädige Frau und teure Tochter

	in Christus, dem Herrn!





Endlich Nachricht von Ihnen! Danke vielmals! Ich begann mich schon zu beunruhigen. Beinahe hätte ich Sie am Samstag mit einem Besuch überrascht. Ich war am Freitag in Rennes. Ich hatte beschlossen, den Weg über Redon zu nehmen und in Nantes zu übernachten, als ich mich durch eine Art Grippe erschöpft fühlte; schnell bestieg ich den Zug nach Paris. Unterdessen geht es mir besser. Bei meiner Rückkehr habe ich Ihren Brief vorgefunden.



Sie klagen sich heftig über Lauheit und Trägheit an; möglicherweise haben Sie recht. Sie klagen sich an, nicht großmütig genug zu sein in den Dingen, die Gott von Ihnen verlangt; das trifft wahrscheinlich zu; nehmen Sie sogar an, dies sei wirklich so. Der gute Herr Rich sporne Sie nicht genug an. Mit einem Wort, es scheint, Sie sind nicht recht zufrieden mit sich selbst. Ist der lb. Gott ebenso wenig zufrieden? Mag sein. Was ist dann zu tun?



Legen Sie sich von jetzt an bis Weihnachten das Opfer all jener unnützen Dinge auf, die weder zu Ihrem persönlichen Gebrauch, noch mit Rücksicht auf Ihren Stand irgendwie notwendig sind. Sie werden dann den Frieden mit sich selber erlangen.



Der göttliche Meister verlangt das schon so lange von Ihnen, daß Sie es ihm nun als Weihnachtsgeschenk darbringen werden! Und am Tag der monatlichen Geisteser-neuerung werden Sie dann noch mehr tun als das: Sie werden sich über alles Über-flüssige erforschen, das Sie persönlich im Gebrauch haben, und es mir danach mitteilen; wir werden dann miteinander sehen, was gut und was besser zu machen ist. Es gilt vor allem, lb. Tochter, aus diesem Zustand beständiger Gewissensvorwürfe herauszukom-men; es ist möglich, daß viel davon Versuchung ist: nun denn, wir wollen sehen, wie die Dinge wirklich liegen. Sie müssen zum Frieden gelangen und dann zur Freude am inneren Gebet und endlich zur Vereinigung mit unserem göttlichen Heiland, aber zu einer Ver-einigung des Lebens und der Gesinnung.



Besonders freuen mich die beruhigenderen Nachrichten über Ihre lb. Schwester; Ihr Brief hatte mich erschreckt, als wollte sie uns verlassen und ins himmlische Vaterland heim-fliegen.



Ja, ich werde weiterhin beten, daß Gott sie Ihnen noch erhalten wolle; aber halten Sie recht treulich fest an Ihren Betrachtungen und am steten Streben, die hl. Sammlung zu bewahren und in Gottes Gegenwart zu wandeln.



Am Wochenende muß ich für 4-5 Tage nach Brüssel reisen; hernach soll ich um den 25. herum etwa zwei Wochen in Marseille verbringen. Ich weiß noch nicht, wann ich nach Angers gehen werde, vielleicht früher als ich denke. Ich begebe mich nach Brüssel, um einen weiteren kleinen Thron für unseren Heiland aufzurichten.



Ich segne Sie, teure Tochter, und verbleibe in der göttlichen Liebe Unseres Herrn 



				       Ihr stets ergebener



					Eymard, Sup.











An Gräfin v. Andig.

Nr.2060

V,174.





                              Paris, 11. November 1867.





	Gnädige Frau im Herrn!





Ich möchte Ihnen für Ihren erwarteten Brief danken. Ich danke Gott dafür, daß Sie im Besitz des hl. Tabernakels sind; Sie sind die glücklichste Katholikin unter den Weltleuten, Sie haben alles, was man in dieser Welt an Heiligem und Himmlischem haben kann, begleitet mit allem, was notwendig ist, sich daran zu freuen: den Frieden auf dem Lande, die Abgeschlossenheit von der Welt, die häusliche Freiheit, die Möglichkeit, wann und wie oft Sie wollen, den Herrn persönlich zu besuchen. Zu alldem kommt noch die tägliche hl. Messe, die Frömmigkeit der Liebe, und Jesus, Ihr eucharistisches Zentrum, Ihre Gnade, Ihr Gesetz, Ihr Trost, Ihre Welt in der Welt: was könnten Sie noch Besseres wünschen und haben? ... Lieben Sie also Ihr Haus in Isle, dieses Bethanien Unseres Herrn, dieses dauernde Zönakel seines eucharistischen Lebens!



Ich halte Sie für sehr glücklich: wenigstens stört Sie niemand, wenn Sie sich zu Füßen Jesu aufhalten! O bleiben Sie dort, wie er es von Ihnen will, wie er Sie dort hin-bringt, wie er Sie behandelt! Der Zustand der Seele zeigt sich im Gedanken, im Gebet, in der natürlichen Liebe; Sie müssen vor Gott Sie selbst sein. - Gott ändert die Jahreszeiten, um die Arbeiten und die Früchte der Erde abzu-wechseln; nun ist unsere Seele das Ackerfeld der Gnade.



Geben Sie sich Mühe, im Geist der göttlichen Liebe während der verschiedenen Pflichten, Handlungen und inneren Zustände festzustehen.



Die Sonne wechselt nicht ihr Wesen, weil vorüberziehende Wolken sie verhüllen.



Ich flehe Sie an, schauen Sie nie auf die schwarzen Wolken; diese schwarzen Wolken können Ihnen nur Böses tun; weil sie schwarz sind, sind sie schlecht und kommen vom Teufel. Ach, Sie sind wie eine Sinnpflanze! Wie wenig braucht es, um in Ihrer Seele das Fieber zu bewirken!



Ich weiß ja, daß man nicht immer in der Freude des Himmels leben kann; aber Sie kön-nen immer leben im Gehorsam Unseres Herrn und in der Geduld auf die Rückkehr der Sonne, die nicht lange auf sich warten läßt .........................................................................

..................................................................    (5 Zeilen gelöscht).... .....................................

............................................................................................................................................



Am Samstag reise ich nach Brüssel (Zwölf-Apostel-Straße 2 b). Am Sonntag errichten wir Unserem Herrn um 8 Uhr früh einen zweiten Thron. Vereinigen Sie sich mit uns: ich werde Sie als Anbeterin zu seinen Füßen stellen.



Ich plane am Donnerstag, 21., in Paris zurück zu sein, um in der darauffolgenden Woche für 14 Tage nach Marseille zu fahren (Nau-Straße 7).



Ich segne Sie im Herrn.



			Eymard.











An P. Leroyer

Nr.2061

I,260.





                              Paris, 12. November 1867.





	Lieber Pater!





Am nächsten Sonntag werden wir in Brüssel ein zweites Anbetungshaus eröffnen; dieses wird der Beginn eines Scholastikates sein.



Das vorzügliche Fräulein, die Stifterin der Gründung, schenkt uns ein sehr schönes Haus mit einem herrlichen Garten im neuen Stadtviertel, genannt "Leopold", wo es weder Klö-ster noch Kirchen gibt.



Der Kardinal hat mit Freude diese neue Gründung willkommen geheißen; es wird vielleicht die Hauptgründung, denn es ist besser, ein eigenes Haus zu besitzen; und sollten uns die Damen der Anbetung der Rue des Sols jemals irgendwo anders haben, so stehen wir nicht auf der Straße.



Diese Sache ist ein reines Geschenk der Vorsehung: wir ziehen dorthin, weil diese Damen von Angers nicht hingehen konnten.



Lieber Pater, ich kann Ihnen noch nicht den genauen Zeitpunkt meiner Reise nach Mar-seille angeben; es wird nach meiner Rückkehr aus Brüssel sein.



Beten Sie innig für uns! Ich werde veranlassen, Ihnen jemanden zu schicken, aber suchen Sie jemanden für die Messe am nächsten Sonntag.



	In Unserem Herrn verbunden,



			ganz Ihr



		           Eymard.











An den Kardinal in Brüssel

Nr.2062

A,133-134 (101-102).





Q.: A-XII-169.





                              Paris, 12. November 1867.





	Eminenz!





Ich kann nie genug Gott und Eurer Eminenz für das neue Anbetungshaus danken, das wir in Kürze in Brüssel eröffnen werden. Ich hoffe, daß es in diesen neuen Wohnvierteln Früchte des Heiles bringen wird; es wird mir geschrieben, daß der Herr Pfarrer jener Pfarrei darüber voll Freude ist, und daß die dortige Bevölkerung der Eröffnung dieser Ka-pelle frohen Herzens entgegensieht.



Wir möchten am kommenden Sonntag das Haus einweihen, Eminenz, und die Anbetung in dieser neuen Kapelle beginnen; ich werde persönlich zu diesem Anlaß nach Brüssel kommen.



Wir legen Eurer Eminenz diese kleine Gründung zur Bewilligung vor und rechnen mit denselben Ermächtigungen, die Sie uns bei der ersten Niederlassung gewährten, nämlich:



- Die Bewilligung zur Aussetzung des Hlst. Altarssakramentes.



- Den täglichen eucharistischen Segen.



Wir sind glücklich, die Ihren zu sein, Eminenz; unser ganzes Bestreben ist es, uns als nützlich zu erweisen und so Ihrer Güte zu uns unsere große Dankbarkeit zu bezeugen.



Mit tiefster Ehrfurcht und Dankbarkeit verbleibe ich Eurer Eminenz untertänigster und ergebenster Diener





			  (S) Eymard

		Sup. der Kongregation SSS.











An Fr. Gourd

Nr.2063

Paris, 14, Nov. 1867

V,72.





                              Paris, 14. November 1867.





	Teure Töchter im Herrn!





Ich habe meine Reise nach Belgien nicht ausgeführt. Ich reise erst am Samstag hin und werde etwa acht Tage dortbleiben. Der Zweck meiner Reise ist es, unserem guten Mei-ster dort einen neuen Thron zu errichten; beten Sie, daß er solid und fruchtbar sei.



Ich kann also auch erst nach ungefähr 12 Tagen nach Marseille gehen; ich werde Ihnen übrigens schreiben, denn Sie sind meine wahre eucharistische Familie, darum soll ich mich vor allem Ihnen widmen und ich bin glücklich, wenn ich Ihren Seelen ein wenig wohl-tun kann.



Da Sie sich jetzt um alles sorgen müssen, müssen Sie die Zeit sorgfältig einteilen, damit Gott dabei nicht zu kurz kommt; dann brauchen auch die Pflichten nach außen ihre Zeit, je nach Rang und Reihenfolge.



Schonen Sie auch Ihre Gesundheit, denn man muß in der Lage sein, ohne Müdigkeit den Pflichten nachzukommen, be-sonders wenn sie so zahlreich sind.



Ich lasse Sie, teure Töchter, bei unserem guten und gemeinsamen Meister; in ihm bleibe ich glücklich Ihr



				ergebenster



			         Eymard, S. S.





P. S.- Ich bekomme eben Ihren Brief und öffne noch einmal den meinen, um Ihnen zu sagen, nichts an Ihrer Methode der Sondergebete und mit speziellen Anliegen zu ändern. 



Beten und handeln Sie innerlich nach der guten alten Regel, als erlitten Sie keine Zer-streuungen und Abschweifungen des Geistes, selbst wenn diese Gebetsweise sie ent-stehen lassen oder zu nähren scheint, weil es so besser ist. Bekämpfen Sie Ihre Zer-streuungen nicht direkt, selbst während der Hauptteile der hl. Messe. Begnügen Sie sich mit einer neuerlichen Anstrengung, bei der Sache zu sein, höchstens vorübergehend könnten Sie sich diesbezüglich verdemütigen.











An Fr. Math. Giraud-Jordan

Nr.2064

IV,311-313.







                              Paris, 14. November 1867.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Ich werde erst in etwa 12 Tagen nach Lyon reisen, wenn ich mich auf der Hinreise auf-halte; oder in ungefähr drei Wochen, wenn ich auf der Rückreise aus dem Süden in Lyon haltmache; seien Sie ganz sicher: Sie nehmen auf meiner Reise den ersten Rang ein.



Ich habe Ihr Brieflein mit Aufmerksamkeit gelesen. Sie bedienen sich dabei der Eigen-schaft oder des Fehlers Ihrer vortrefflichen Mutter: Sie sagen viel mit wenig Worten.



1. Beunruhigen Sie sich nicht über Ihre innere Zerstreutheit, seitdem Sie von Calet zu-rückgekehrt sind; das ist nicht verwunderlich. Sie befanden sich in Saint-Romans wie in einem Glashaus und nun sind Sie wieder allen Winden ausgesetzt. Sie müssen sich aber wieder an Ihre normale Lebensweise gewöhnen; Sie müssen in den vielfältigen Be-schäftigungen Ihres Lebens Gott finden. Wie können Sie das erreichen? Durch häufige Stoßgebete und durch die oft wiederholte Aufopferung der guten Meinung in Ihren Arbei-ten.



Was aber wesentlich ist und durch nichts ersetzt werden kann, ist das Sammeln von Kraft und Sammlung für den ganzen Tag, u. zw. am Morgen während Ihrer Betrachtung. Das ist die erste und absolute Bedingung Ihres geistlichen und selbst natürlichen Lebens; denn Gott hat gewollt, daß bei Ihnen das geistliche Leben Ihre äußere Tätigkeit und Ihre Pflich-ten als Hausfrau gleichsam kröne und segne.



Darin sind Sie nicht zu bedauern, da Sie sich - um gut zu sein - gezwungen sehen, in reicherem Maße aus Gott und in Gott zu leben: o selige Notwendigkeit!



Bezüglich Ihrer Betrachtungen: schaffen Sie so gut wie möglich die Voraussetzungen der Fähigkeiten, denn sie erwachen und stehen in gnadenhafter Erneuerung auf. 



Was den Gegenstand der Betrachtung betrifft, so wäre es heilsam, die Gegenstände ab-zuwechseln, damit Sie nicht der stets gleichen Nahrung überdrüssig werden.



Ich würde es gerne sehen, wenn Sie sich hierin dem Lauf des Kirchenjahres anpaßten.



Im Advent betrachten Sie über die Vorbereitung auf das Weihnachtsfest; und nach Weih-nachten über die darauffolgenden Feste. In der Fastenzeit über das Leiden Jesu. Sie  haben  das  Werk  "D i e  S t u n d e n u h r   d e s  L e i d e n s" vom hl. Alphons v. Liguori, die entzückenden "B e t r a c h t u n g e n z u r   P a s s i o n"  von Pater Alleaume, s.j.;  "G e d a n k e n   u n d   A n m u t u n g e n  ü b e r  d i e P a s s i o n", in 3 Bänden, bei Wwe. Rusand, Cassette-Straße.



Oder hier ein anderes Schema:



Am  S o n n t a g  betrachten Sie über den Himmel: Kap. 47, 48  und  49 der  N a c h f o l- g e   C h r i s t i. 



Am M o n t a g  über das  Gebot der Liebe  zu Gott: D u   s o l l s t  d e n  H e r r n,   d e i -n e n  G o t t, l i e b e n  a u s  d e i n e m  g a n z e n  H e r z e n,  a u s  d e i n e r   g a n -z e n S e e l e; mit all Ihren Sinnen, durch alle Ihre Werke. Vom Gebot gehen wir dann zu den Gnaden der Liebe über, die wir empfangen, zu den Liebeswerken Gottes, zu unseren Versprechungen und Beteuerungen der Liebe, denen stets soviel Untreue und Nachläs-sigkeit folgt. Das sei gleichsam der Ausgangspunkt für die ganze Woche.



Am  D i e n s t a g  betrachten Sie über das innere Leben, welches besteht in:



1. den Erleuchtungen und Antrieben der Gnade in uns zu folgen;



2.Unseren Herrn mit allen unseren Fähigkeiten anzubeten;



3.den hl. Willen Gottes, wie er sich an Ihnen in Gegenwart und Zukunft erfüllt, zu loben, zu 

  lieben und zu umarmen.



Am  M i t t w o c h: über das Leben nach außen, wie es uns gezeigt wird im Beispiel der hl. Familie zu Nazaret hinsichtlich unserer Pflichten, unserer äußerlichen Beziehungen und unseres Seeleneifers.



Am  D o n n e r s t a g:  über die Hl. Eucharistie.



Am  F r e i t a g: über das Leiden Jesu.



Am  S a m s t a g:  über die seligste Jungfrau Maria.



Bei allen diesen Gegenständen achten Sie darauf, dieselben mit der darauffolgenden hl. Kommunion in Beziehung zu bringen - muß doch diese stets der Mittelpunkt, die Triebkraft und das Endziel des ganzen geistlichen Lebens sein.



Seien Sie stets freundlich und entgegenkommend im Kreise der Ihren - fromm und würde-voll im Verkehr nach außen - tugendhaft vor sich selbst - innig und zärtlich für Gott: dies seien Ihre vier Kardinaltugenden.



Ich schließe ab, weil ich mich zur hl. Messe bereitmache. Ich segne Sie, Vater und Mutter samt dem kleinen Gerhard.



	Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard, P.S.











Nr.2065

An Frl. Anna de Meeûs

Brüssel, 21. November 1867

C; Stalman-Broschüre, S. 31, Nr.61.





                                 Brüssel, 21. Nov. 1867





	Verehrteste Mutter!





Ich hoffte Sie aufzusuchen; es ist mir nicht gelungen. Es wäre mir eine große Freude gewesen, Pater Boone aufzusuchen und ihm zu versichern, daß diese Neugründung eher zum Vor- als zum Nachteil der ersten Gründung geschieht. Sein Schweigen auf meinem Brief mit der Gründungsnachricht hätte mir Kummer bereitet, wenn ich nicht seine viel-seitigen Beschäftigungen gekannt hätte. Ich hätte mir auch von Ihnen ein liebevolles Wort für unsere kleine Gesellschaft erwartet.



Gott hat von mir dieses Opfer verlangt. Indessen kann ich Ihnen die Genugtuung darüber nicht verschweigen, als ich vernommen habe, daß Sie, ehrwürdigste Mutter, die Samm-lung und die Einhebung der Benützungsgebühr für die Stühle abgeschafft haben.



Das Werk Ihrer Tante können wir lediglich segnen, uns aber nicht damit beschäftigen. Sollte es sich jedoch darum handeln, die eine oder andere Person zu ersetzen, wären wir dazu stets gerne bereit. Sie können ohne weiters P. Laurent (?) mit der Feier der 1. Messe betrauen, ohne jedoch zu versprechen, daß diese am Aussetzungsaltar gefeiert werden darf; Sie kennen nämlich die diesbezügliche Vorschrift; zudem möchte ich nicht in kulti-schen Belangen etwas begünstigen, was dem kanonischen Recht widersprechen würde. Ich habe die Weisung gegeben, daß alles so einzurichten sei, was bezüglich der Stif-tungen und Messen hätte geschehen sollen.



Ich fahre morgen früh ab.



Mit dem Ausdruck meiner Hochachtung verbleibe ich, ehrwürdigste Mutter, Ihr erge-benster Diener



                           Eymard

               Sup. der Kongreg. SSS











An Frau Wwe. Marechal

Nr.2066

B,276 (207).





Q.: A-X-44.

      B-VII-276.

      R2-24-292.





                              Paris, 28. November 1867.





	Gnädige Frau im Herrn!





Ich habe am Montag Frater Paul (P. Maréchal) nach St. Maurice begleitet; ich habe ihn in seiner Zelle eingerichtet und ihn glücklich und großmütig zurückgelassen. Bei der Abreise habe ich ihm versprochen, Sie eines Tages dorthinzuführen; Sie werden diesen köst-lichen Ort sehen. Ihr treuer Sohn war sehr großmütig - in diesem Willen steckt etwas von einem Heiligen. Ich habe in ihm die Liebe zur Pflicht und das Leben nach dem Gesetz - alles wie die anderen - bewundert; mit diesen Grundsätzen fährt man gut und fliegt hoch. - Sie haben Ihren lb. Paul nicht verloren, gute Dame, ich beschütze ihn Ihnen mit dem lb. Gott, und er wird Ihnen noch mehr Sohn und noch nützlicher sein.



Ich wünschte wohl, Sie und Ihre vorzügliche Mutter am Sonntag zu besuchen.



Ich werde am Samstag gegen Abend wie das andere Mal eintreffen. Wenn ich Ihnen also keine gegenteilige Mitteilung mache, werde ich Samstag abend abfahren.



Ich wünsche, Sie vor meiner Reise nach Marseille zu sehen. Ich sollte morgen abreisen, aber ich habe so viele Dinge zu erledigen, daß ich diese Reise auf später verschiebe.



Folgende 3 große Probleme halten mich auf: Ankauf eines Hauses am 11. Dezember, die Erstkommunion unserer Arbeiter am 15., dann die Priesterweihe am 21. - Beten Sie für dies alles, bitte! Grüßen Sie mir bitte Ihre gute Mutter und Ihre lb. Kinder, die ich zum ge-genwärtigen Zeitpunkt bei Ihnen weiß.



	Im Herrn bleibe ich ganz Ihr



				Eymard

				  S. G.











An P. Leroyer

Nr.2067

I,260-261.





A. R. T.





                              Paris, 28. November 1867.





	Lieber Pater!





Es ist mir unmöglich, zum jetzigen Zeitpunkt nach Marseille zu reisen, obwohl ich es sehr wünsche: in 16 Tagen haben wir eine zahlreiche Erstkommunionfeier und vielleicht am 21. eine Weihe; was mich noch stärker festhält, ist das Angebot, ein Haus für uns zu kaufen; dieses Gebäude muß am 11. Dezember verkauft werden; wenn wir es erwerben könnten, käme es uns sehr gelegen: es liegt an der Rue Grenelle, St. Germain, gegenüber dem Anwesen La Fontaine; es ist ein Grundstück von 1750 Quadratmetern. Wir sind hier schlecht gelegen und werden nie etwas Ordentliches tun können: unsere Kapelle ist viel zu klein und sie kann nicht vergrößert werden. Dies also, lb. Pater, sind die drei Ursachen, welche meine Abreise verhindern: sie sind zu wichtig, als daß ich mich entfernte; aber gleich zu Beginn des Monats Februar werde ich gerne hinkommen.



Ich sehe, daß Sie überladen sind; auch wenn man mit fünf Leuten leidlich auskommt, wer-de ich versuchen, Ihnen jemanden zu schicken: wir müssen den Guten Meister bitten, sich einige Arbeiter an Ort und Stelle auszuwählen; wie arm ist doch diese Provence an Beru-fen!



Ich habe in Brüssel großen Trost und wohltuende Erbauung erlebt; am 17. November ha-ben wir Unseren Herrn auf diesen kleinen, neuen Thron gestellt, mitten unter einer zahl-reichen Gläubigenschar, die andächtig und sympathisch wirkte; dieses Stadtviertel von Ixelles ist sehr fromm und hat uns mit Freude aufgenommen.



Am 21. fand die Gelübdeablegung der Patres Cardot und Crépon und der  Fratres  Franz und Vinzenz statt. Der Herr Pfarrer hat daran teilgenommen und mit uns zu Mittag ge-speist; er ist ein heiligmäßiger Priester.



Im neuen Haus sind mit P. Crépon insgesamt fünf Reli-giosen, nämlich P. O'Kelly, die Fratres Franz, Theodor und Vinzenz; im Haus der 12-Apostel leben: P. Crépon, Superior, P. Cardot und drei neue ortsständige Brüder.



P. Augonnet hat uns in meiner Abwesenheit verlassen; ihn wollte ich als Ersatz für P. O'Kelly nach Marseille schicken; aber er meinte, seine Gesundheit wäre nicht stark genug, und hat sich zurückgezogen.



Es gibt einige keimende Berufungen, die erprobt werden.



Bis bald, lieber Pater, denn ich möchte Sie und Ihre ganze Gemeinschaft gerne besuchen.



	In Unserem Herrn verbleibe ich



			ganz Ihr



		         Eymard, S.











An Frater Paul-Maria Marechal

Nr.2068

A,24 (14)



Q.: A-X-50.

      B-VII-281.

      R2 24 294.





                              Paris, 29. November 1867.





	Teuerster Bruder und Freund!





Ich sende Ihnen das Buch von Piny zurück, damit Sie es abschreiben. Korrigieren Sie während Ihrer Niederschrift, was in der Ausdrucksweise überaltert ist. - Es ist unmöglich, ein weiteres Exemplar aufzutreiben. - Ermüden Sie sich aber nicht allzusehr dabei, ver-wenden Sie dafür einfach Ihre Freizeit. Ich werde nämlich erst gegen Weihnachten nach Marseille kommen.



Gestern abend habe ich Ihrer guten Mutter geschrieben, daß ich Sie am Samstag abend - und am Sonntag - besuchen werde; ich werde ihr dabei gute Nachrichten über Sie über-bringen.



Lieber Freund, finden Sie Gott in der Ruhe und im Frieden der Zurückgezogenheit! Unter diesen Voraussetzungen findet man ihn leichter. Verkosten Sie Gott in seiner Güte zu Ihnen und folgen Sie den Pfaden seiner göttlichen Vorsehung, die Sie so milde und so stark dorthingeleitet hat, wo Sie sich in diesem Augenblick befinden.



Studieren Sie fleißig Unseren Herrn in seinem göttlichen Sakrament und Sie werden so glücklich sein, wie man es auf diesem Weg zum Himmel zu sein vermag.



	Im Herrn verbleibe ich 



Ihr ergebenster Bruder und Freund



			Eymard.











An Gräfin v. Andig.

Nr.2069

V,175-176.





                    Paris, Unbefleckte Empfängnis 1867.





	Gnädige Frau im Herrn!





An diesem schönen Tag möchte ich Ihnen einige Zeilen schreiben. Ich habe Ihren letzten Brief aufmerksam gelesen und entnehme daraus, daß Ihre Seele ein wenig traurig und gelegentlich vor dem Herrn unfruchtbar ist. Das hängt mit diesem armseligen Leben des Jammers und Exils zusammen. Man muß darauf gefaßt sein, die Sonne des Paradieses leuchtet darin nicht immer, aber es gibt darin immer genügend Licht, um den engen Pfad zu sehen und zu gehen; dieser wird für eine treue Seele immer breiter.



Und noch viel mehr, Sie wandern in Begleitung Unseres Herrn, Sie verweilen bei ihm; wie sind Sie doch glücklich! - Der Erlöser, Jesus, erwirkt zusammen mit Ihnen Ihr Heil; dieser Jesus, der künftige Richter, den Sie sosehr fürchten, der Ihnen soviel Angst macht und der andererseits mit Ihnen arbeitet und sich eingliedert in Ihr Leben und Tun. Er wird sich also selber richten, wenn er Sie richtet, daher wird er  g ü t i g sein, u. zw. immer gütig. Machen Sie ihn also nicht böse und streng! Sie würden es nicht wagen, dies einem treuen Freundesherzen anzutun.



Ich wäre froh, wenn Sie sich der Dornen und Schlechtwetterzeiten auf dem Weg bedienen würden, um Unseren Herrn noch besser zu schätzen. Man liebt das Feuer, wenn man von einem kalten Ort zurückkommt; man liebt noch mehr den guten Meister, wenn man einen weniger guten Meister erlebt hat.



Wir brauchen es, daß der Weg ins verheißene Land nicht zu schön und liebenswert ist; andernfalls würde man sich in der Wüste aufhalten und auf dem Weg stehenbleiben.



Unser Herr mag Sie zu sehr, als daß er Sie ohne sich und außer sich glücklich sein lassen könnte. Ihr Leben wäre zu natürlich, wenn Sie die Sympathie des Lebens hätten. Lassen Sie Unseren Herrn arbeiten und folgen Sie ihm überall in Liebe und Dankbarkeit.



Am kommenden Sonntag werden 38 kleine Arbeiter bei der hl. Messe um 8 Uhr ihre Erst-kommunion feiern. Schade, daß Sie nicht hier sind! Arme Kinder! Sie sind arm in jeder Hinsicht, ausgenommen in der Güte Gottes! Ihre Kleider sind genäht. Gott wird sie bezah-len, denn wir haben nichts mehr.



Findet nicht am Sonntag Septuagesima die Ansprache in Sainte-Clotilde statt? Unsere Sammlerinnen werden mir teilweise fehlen; denken Sie an die Ihren.



Ich verabschiede mich, um eine gesungene Messe zu feiern; dabei werde ich für Sie, für den Herrn Gemahl und Ihre lb. kleine Charlotte beten. Ich hoffe, daß sie nicht auf die Stola ihres Meßkleides vergißt, das  mir noch immer gefällt, weil es von ihr stammt.



Ich segne Sie im Herrn.



			Eymard.











An Fr. Gourd

Nr.2070

V,73.





                    Paris, Unbefleckte Empfängnis 1867.





	Teure Töchter im Herrn!





Ich bin immer noch in Paris mit tausend Dingen beschäftigt. Ich gedenke erst Anfang Jänner nach Marseille zu gehen und werde Sie im voraus davon verständigen.



Ich bete inständig für Sie und wäre glücklich, Sie zu besuchen; unser guter Meister wird mir diese Genugtuung in Kürze gewähren.



In der Zwischenzeit sehe ich Sie beim Herrn, vor dem Sie mir beide stets vor Augen ste-hen.



Sie gehören ganz ihm, wie er immer zu Ihnen steht; tun Sie fleißig, was er sagt und was ihm gefällt. Lassen Sie sich von seinem milden und hl. Willen leiten; betrachten Sie die Notwendigkeiten Ihrer Lebenslage als das gegenwärtige Gesetz seines hl. Willens; die Forderungen der Pflichten und Schicklichkeiten als Kennzeichen seines hl. Willens.



Das ganze Leben einer Seele in Gott besteht in diesen zwei Gesetzen: Gott will es oder Gott will es nicht.



Die ganze Vollkommenheit der Liebe besteht darin, etwas zu tun, wie es Gott will und im Geiste Gottes.



Die beste Gnade ist die Gnade unseres inneren Standes, die somit zu unserer Form und zu unserer moralischen Richtschnur wird.



Richten Sie sich stets nach ihr aus.



Ich lasse Sie, teure Töchter, im Herrn und will Sie seinem himmlischen Vater weihen und anheimstellen. Sie werden von ihm reichen Anteil gewinnen.



Ich segne Sie innig im Herrn.



				Eymard.











An Fr. v. Grandville

Nr.2071

Paris, 8. Dez. 1867

IV,77-78.





          Paris, Fest der Unbefleckten Empfängnis 1867.





	Gnädige Frau und teure Tochter!





Ich habe Ihren Brief über Ihre Exerzitien gründlich gelesen und antworte Ihnen, wie ge-wöhnlich, in aller Einfachheit.



1. Gott liebt Sie mit einer bevorzugten und zutiefst barmherzigen Liebe. Er schenkt Ihnen viele Gnaden, er will Sie ganz für sich; seiner Liebe ist jedoch hinderlich, daß Sie Ihr Elend allzusehr betrachten, erforschen, im Auge behalten; das erkältet Ihr Herz und bringt es in Aufregung, wie es ja gar nicht anders sein kann. Da sich auf diese Weise Ihre arme Seele fast immer etwas Fehlerhaftes vorzuwerfen hat, heißt es wirklich, einen anderen Weg ein-schlagen: der Ihrige ist zu dornenvoll und bringt Sie nicht weiter. Zugegeben, daß Sie recht haben und daß es bei Ihnen abwärts geht; dann ist es aber nicht das rechte Mittel, sich auf der abschüssigen Bahn aufzuhalten, trostlos zu sein und abzurutschen.



Glauben Sie mir: wo es sich um Gott handelt, lassen Sie sich selbst mehr beiseite; den-ken Sie etwas mehr an seine Güte im einzelnen, an seine göttliche Vorsehung, die allzeit waltet. Gehen Sie von seiner Liebe aus, die umso größer ist, je unwürdiger wir derselben sind; bedenken Sie, wie Gott umso mehr unsere Dankbarkeit verdient, wenn er uns liebt trotz unserer Armut und Untreue: das wäre ein Mittel, sich zu erheben und Mut zu fassen. Das werden Sie nun sofort tun und auf sich selbst vergessen; Sie werden Ihre Fehler viel besser im Lichte der Barmherzigkeit Gottes sehen, als wenn Sie sich nur mit sich selbst beschäftigen.



Halten Sie nicht beständig Einkehr in sich selbst durch Erforschung Ihrer eigenen Hand-lungen, sondern denken Sie nach über die Güte Gottes; da sehen Sie sich wenigstens einem heitereren Himmel und einer belebenderen Sonne gegenüber. Sie verstehen es nicht genug, Gott in sich selbst zu verkosten.



2. Behalten Sie ruhig Ihre hundert Paar Bettücher und all Ihre anderen zur Einrichtung oder zum persönlichen Gebrauch gehörenden Gegenstände. Und besonders vernachläs-sigen Sie sich nicht in Ihrer persönlichen Kleidung: tun Sie in diesem Punkt eher mehr als weniger, denn in Ihrem Alter neigt man eher dazu, sich zu vernachlässigen und unge-pflegt herumzulaufen. Ich bitte Sie, entäußern Sie sich nicht Ihres Besitzes, sondern erhalten Sie alles in gutem Zustand. Indes scheint es mir, daß Sie genug Wäsche haben und nichts Weiteres mehr anschaffen sollten. Was die Bücher betrifft, besonders alte, aber auch neue, so rate ich Ihnen eher, sich solche anzuschaffen, als sich derselben zu be-rauben. Bücher sind stets etwas Nützliches, für Sie und für andere.



Ich bin noch nicht nach Marseille gereist, ich gedenke nach den Weihnachtsfeiertagen hinzugehen. Ich möchte gern nach Angers und Nantes gehen, aber der Wind des Him-mels weht noch nicht in diese Richtung.



Ich segne Sie im Herrn. In ihm verbleibe ich



			Ihr ergebenster



			   Eymard, S.











An Kard. Barnabò

Nr.2072

Paris, 22. Dez. 1867

A,115-116 (87-88).





Q.: D-I-391 (von der Hl. Kongreg. der Prop. Fide beglaubigte Abschrift).

      R2 24 242.





                              Paris, 22. Dezember 1867.

                              Boulevard Montparnaß 112.





	Eminenz!





Ich habe die Ehre, Ihnen die zwei Reskripte, die von der Hl. Kongregation der Propaganda verfaßt wurden, zuzusenden, wie Sie mir mit Ihrem Brief vom 14. laufenden Monats den Auftrag gegeben haben.



Das erste wurde mir von einem Nuntius Seiner Heiligkeit erbeten, dem ich während seiner schwierigen Mission im Jahr 1848 einige Gefälligkeiten erwiesen habe; dieses Reskript betrifft die Kranken und Gebrechlichen. - Die Schwierigkeit für solche Leute, 20 Vater-unser, 20 Ave und 20 Ehre-sei-dem-Vater als gewöhnliche Bedingungen zu verrichten, wurde damit durch ein kürzeres Gebet, das ich für solche Fälle festlegte, abgemildert: außerdem befolgte ich nur, was von Msgr. Douarne, dem Apostolischen Vikar in Neu-kaledonien, der ein ähnliches Reskript besaß, angeordnet hatte.



Ich habe mich oft über falsche Papiere beklagt, die unrichtige Bedingungen enthielten und die bei jeder sich bietenden Gelegenheit abgeändert wurden. - 



Ich weiß, daß dieses Privileg des Hl. Stuhles bei einigen eine gewisse Unwilligkeit erzeugt hat. Eure Eminenz soll darüber befinden. Sie werden mir diese beiden Reskripte zurück-behalten oder sie mir in Ihrer Weisheit wieder aushändigen. Gott bewahre mich, daß ich etwas Gutes tue, das nicht dem Geist und der Frömmigkeit des Geschenkes entspricht, welches mir durch Seine Heiligkeit auf Ihre Bitte hin gemacht wurde.



Mit tiefster Ehrfurcht küsse ich Ihren geheiligten Purpur und verbleibe in Unserem Herrn J. Chr. Eurer Eminenz 



	gehorsamster und demütigster Diener



		      Peter Eymard

		Sup. der Kongreg. vom

		     Hlst. Sakrament.





Concordat cum originali

A.O. Com. Borgia

Die 4 Martii 1899

Praef. Archivii S.C. Prop. F.











An Herrn Amadeus Chanuet

Nr.2073

B,23 (19).





Q.: A-9-347.

     B-6-29.

     R2-24-65.





                              Paris, 26. Dezember 1867.





	Lieber Herr Amadeus!





Ich kann noch nicht sagen, wann ich nach Lantigné gehen werde; ich bin mit Arbeit erdrückt und am Vorabend von Neujahr muß ich mich damit abfinden, noch in Paris zu bleiben. Ich versichere Ihnen, daß es mich ein Opfer kostet, zum gegenwärtigen Zeitpunkt Ihrer liebenswürdigen Einladung nicht nachkommen zu können.



P. Chanuet hat mir ein vertrauliches Wort über Ihre Pläne von Bauzon berichtet. Ich habe für diesen Anbetungszweig keine Gnade mehr, er genießt aber ohne Zweifel meine volle eucharistische Sympathie. Ich hege für Sr. Benedikte und Sr. Philomena eine väterliche Vorliebe. Ich wäre überfroh, sie in ihrer eucharistischen Gnade glücklich zu wissen; aber für mich haben sich die Dinge geändert. Ich kann wegen Rom darin nicht aktiv werden, somit bleibt mir nichts anderes als zu beten und zu schweigen.



Nehmen Sie und Frau Blanche gütigst all meine Wünsche für ein gutes, heiliges und glückliches Neujahr entgegen.



Ich segne Sie sowie Ihre lb. Familie, die ich wie die meine liebe.



		Im Herrn Ihr ergebenster



				Eymard Sup.











An Fr. Lepage

Nr.2074

IV,212-213.





                              Paris, 26. Dezember 1867.





	Liebe Frau Lepage und teure Tochter im Herrn!





Seit heute bin ich etwas seßhafter und eile zu Ihnen; Sie haben mir geschrieben.



Ich bin nach Belgien gereist und wollte unsere Neuvermählten sehen. Ich habe sie ange-troffen und dabei den Eindruck gewonnen, daß alles in Ordnung ist; beide erklärten, glücklich zu sein; ich hätte gewünscht, die junge Frau persönlich zu treffen und ihr eine Belehrung zu geben. Sie ist glücklich, sie hat es mir erklärt; aber ist es Herr Claudius ebenso? Ich glaube es. Ich werde ihnen am ersten freien Tag meinen Gegenbesuch ab-statten. Es ist ein gutes Werk, das wir alle vollbracht haben; bedauern Sie es nicht; es geht alles gut und es wird auch in Zukunft gut gehen. Ich habe Ihr Schreiben in Brüssel gelesen! Wäre ich näher bei Ihnen gewesen, wäre ich rasch zu Ihnen gegangen, um Ihnen zu sagen: schenken Sie dieser Unannehmlichkeit kein Gehör, sie hat keine Bedeu-tung; es handelt sich vielmehr um eine Versuchung zum Guten.



Lassen Sie mich Ihnen ein frohes Neujahr wünschen. O ja, ein gutes, heiliges Jahr, voll Freude im Dienste Gottes! Leben Sie in Frieden! Gott liebt Sie als sein bevorzugtes Kind! 



Seien Sie voll Vertrauen! Gott hat Ihnen noch nie etwas verweigert und wird es auch in Zukunft nicht tun.



Ertragen Sie sich selbst in Geduld; Ihre Prüfung wird vorübergehen; es handelt sich um eine Prüfung des Feingefühls und des Kreuzes. Seien Sie recht gehorsam in praktischen Dingen und tun Sie alles, als hätten Sie nichts zu leiden.



Ich stehe dafür ein, Sie sind Gott wohlgefällig. Lieben Sie diesen guten Meister herzlich, und zur Zeit des Sturmes wird er Sie unter seinem schützenden Mantel bergen; dort hat man nichts zu befürchten und schläft in Frieden.



Ich segne Sie, teure Tochter; schicken Sie mir Nachricht von Ihnen.



Nach dem Neujahrstag werde ich nach Marseille abreisen und etwa zwei Wochen dort-bleiben. Und was haben Sie für Pläne?



Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard.











An P. Colin, Ex-General der Maristen

Nr.2075

Paris, 26. Dez. 1867

A,43 (30).





Q.: D-I-310.





Anmerkung: Ende 1867 ging P. Colin daran, den endgültigen Text seiner Konstitutionen festzulegen; er bat P. Eymard, für dieses Anliegen zu beten. Eymard antwortete ihm am  2 6. D e z e m b e r  1 8 6 7:





"Ich öffne Ihnen alle Schleusen der Gnaden und Verdienste für das Anliegen, das Sie mir angeben; und ich tue es mit Freude, denn ich komme aus dieser schönen und liebens-würdigen Gesellschaft Mariens. Ich bin im Herzen in ihr und werde es sein bis zum Tod. Ich brenne vor Sehnsucht auf ein Wiedersehen des Gründerpaters.



						Eymard."











An Gräfin v. Andig.

Nr.2076

V,176-177.





                              Paris, 26. Dezember 1867.





	Gnädige Frau im Herrn!





Zu allem Anfang möchte ich Ihnen für die 200 Francs danken. Sie waren es wieder, die darum gebeten hat; infolgedessen haben Sie beim Geschenk und in der Nächstenliebe einen großen Anteil.



Unsere Erstkommunion war sehr erbaulich. Noch nie hatte ich so beispielhafte und ge-sammelte Kinder. Der gute Meister muß mit diesen kleinen, gut vorbereiteten Seelen zu-frieden gewesen sein. Am Nachmittag ist Bischof Amanthon gekommen, um ihnen die Firmung zu spenden; er war dabei ergriffen.



Das also ist unser kleines gemeinsames Werk; es macht in Paris nicht viel Aufsehens: glücklich, wenn es vor Gott viel Aufsehen erweckt! Ich habe die Stola von Frl. Charlotte erhalten; ich danke ihr sehr dafür und auch für ihre lb. Zeilen. Ihr Meßkleid dient uns an Festen zweiter Klasse und kam bei der Priesterweihe von Frater Julius am Samstag, 21., zum Einsatz.



Ich möchte gern, daß Sie bald nach Paris kommen; unternehmen Sie nichts dagegen, im Gegenteil, tun Sie etwas dafür, zur größeren Ehre Gottes.



Wenn mir Ihre Seele vom menschlichen Gesichtspunkt aus lieb wäre, würde ich Gott aus all meinen Kräften bitten, Ihnen Ihre Kreuze und die Traurigkeit wegzunehmen, ja Ihnen Ihr Selbst wegzunehmen; aber ich kann mich nicht ärgern gegen den guten Wind, der das Segel zum glücklichen Hafen Gottes zusteuert: das schnellste, freilich etwas schaukelnde Schiff.



Die schlimmsten und am härtesten bestraften Sünden sind jene des Vergnügens; man leidet im Fegfeuer viel für die Sünden der Zuneigung. Nun, Sie haben keine solchen Sün-den, Gott schenkt Ihnen eine große Gnade, wenn er Ihr Herz wie Ihr Leben mitten unter die Dornen der Wüste stellt: dies ist Ihre größte Heilsgnade. Sie wollen nicht mensch-liches Glück, das weiß Gott. Aber Sie leiden noch unter einer allzu großen Versuchng, nämlich den Frieden und das geistliche Glück am Dienst Gottes zu verspüren. Sie sind in dieser Beziehung zu empfindlich; lieben und bedienen Sie Gott seinetwegen, in Liebe zu seinem hl. Willen für Sie, in welche Lage auch immer er Sie versetzt; dann werden Sie einen Frieden erhalten, der über die Wechselfälle im menschlichen Dasein, auch in reli-giöser Hinsicht, hinausgeht.



Erlauben Sie mir, Ihnen als der Allerersten ein gutes, heiliges und eucharistisches Jahr zur Liebe und Verherrlichung Unseres Herrn und zur Beglückung seines und Ihres Her-zens zu wünschen.



Ich segne Sie in diesem guten Meister.



			Eymard.











An Fr. v. Grandville

Nr.2077

IV,78-79.





                              Paris, 26. Dezember 1867.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





Ich komme, um Ihre Neujahrswünsche zu erwidern. Ich wollte dies gerade tun, als ich heute früh Ihren Brief erhalten habe; und wahrscheinlich werde ich am Neujahrstag und den darauffolgenden Tagen in der Eisenbahn nach Marseille sein; dort gedenke ich etwa 10 Tage zu bleiben (Nau-Straße 7). Jesus sei der göttliche Mittelpunkt, d.h. der Ursprung all Ihrer Gedanken und Wünsche, die treibende Kraft Ihrer Taten und Ihrer Liebe, das Ge-setz Ihrer Opfer.



Ich möchte so gern sehen, daß Sie aus Gott leben.



Mein Gott, gute Tochter, wie leben wir doch aus uns selber! Das ist ein sehr negatives Le-ben, denn wir beschäftigen uns fast ständig mit unseren Sünden und Fehlern und unsere zu heilenden und zu beklagenden Unvollkommenheiten! Das ist auch mein eigenes großes Kreuz.



Wann werden wir denn anfangen, Gott um seiner selbst willen zu lieben? Wann wird die Betrachtung der göttlichen Vollkommenheit die Lieblingsbeschäftigung in unserem Ge-betsleben werden? Wann wird seine unendliche, göttliche Güte uns mehr als alles andere antreiben und bewegen? Wann wird es uns zur Gewohnheit geworden sein, in seinem Leben und in allen Geheimnissen desselben, vor allem seine Liebe ins Auge zu fassen? Ach, stets sind wir mit uns selbst beschäftigt und mit dieser armseligen Welt! Das göttliche Feuer glimmt kaum! O wie ist es doch hoch an der Zeit, daß wir nur mehr für Jesus leben und zu seiner Verherrlichung! Trachten Sie bei Ihren Monatsexerzitien, sich mit diesen Gedanken zu befassen.



Ich segne Sie recht väterlich in Jesus Christus und verbleibe in ihm



			Ihr ergebenster



			  Eymard, Sup.











An P. Audibert

Nr.2078

I,309-310.





                              Paris, 26. Dezember 1867.





	Lieber Pater!





Ich bin Ihnen sehr dankbar für Ihre guten Briefe, die mir im Herzen stets wohltun; ist es doch das Herz eines Freundes, eines alten Freundes, das sie schreibt, und eine tiefe Liebe zur Gesellschaft läßt sie entstehen, und mehr als das: die Liebe zum Guten Meister. Danke, lieber Pater, für Ihre Wünsche; ich weiß, wie ehrlich und hingebungsvoll sie sind; Gott vergelte sie Ihnen hundertfach und er wird sie Ihnen vergelten:er muß ja meine im-merfort großen Schulden bezahlen.



Sie haben die erstmalige Aufgabe in der Gesellschaft, die erste Musterkirche zu bauen; Sie haben dafür lange und harte Schlachten geführt; Sie haben den Sieg errungen und Sie werden dafür bis zum Ende gesegnet werden, solange noch ein Stein aufrechtsteht.



Unsere Weihekandidaten haben mich beschäftigt, das ist wahr; dann gab es eine Feier zahlreicher Erstkommunionkinder und vor allem die Affäre des zu kaufenden Hauses in der Grenelle-Straße Nr. 11 und 13, St. Germain; es handelt sich um ein Haus, wo das Büro der Zeitung L e  M o n d e untergebracht ist. Wir haben das Angebot um 50 Fr. ver-fehlt; heute bin ich darüber nicht einmal besonders verärgert, denn es wäre uns teuer zu stehen gekommen, und wir wären in arge Verlegenheit geraten.



Sie wissen vielleicht von der Katastrophe, die uns hart getroffen hat, nämlich der Konkurs von Le Clère; es heißt, daß man zufrieden sein muß, wenn man noch 60% erhält; wir ha-ben 67.000 Fr. dort; ich rechnete damit, Ihnen eine Summe zur Verfügung zu stellen. Seit langem habe ich ihm zugesetzt, leider! Welche Prüfung! Sie hat meine Feder ebenso wie meine Freude gelähmt, denn Sie  leiden darunter, lieber Pater.



Ich werde P. Billon nach Marseille senden, um Pater O'Kelly zu ersetzen, und auch dazu, an Ort und Stelle das Haus zu verkaufen, welches er dort besitzt.



Ich hätte ja für eine ausreichende Summe einige päpstliche Pfandbriefe verkauft, aber sie haben einen so tiefen Wert, daß wir dadurch zu viel verlieren würden; zudem sind sie noch nicht notiert.



Sie sehen also, lieber Pater, daß die Sorgen nicht fehlen; aber der Gute Meister ist da, er stützt und tröstet uns durch den guten Geist und den Eifer aller Mitglieder der Gesell-schaft. Das Noviziat beginnt sich allmählich zu füllen, es leben dort insgesamt 17 Leute; drei Kandidaten aus Paris sind dort eingetreten, sie stammen aus guten Familien: das wird die anderen anspornen.



Anfang Jänner kann ich nach Marseille reisen; sie bitten mich schon seit langem darum.



Soeben habe ich der armen Ehrw. Mutter Margarete geschrieben; zum Neujahrstag werde ich dem Bischof von Angers einen Brief senden.



Wenn ich einen Tag bekomme, werde ich gerne Ihre lb. Familie besuchen.



		Ich bleibe allzeit im Herrn



				ganz Ihr



			      Eymard,Sup.











An M. Guillot

Nr.2079

Paris, 26. Dez. 1867

II,390-392.





                              Paris, 26. Dezember 1867.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich möchte Ihnen danken für Ihre geistlichen Geschenke und Ihre so guten Wünsche für mich. Ich erwidere sie Ihnen aus ganzer Seele und bitte Unseren Herrn, er tröste Sie in soviel Kummer, lindere Ihre Leiden und schenke Ihnen die Freude und das Glück an sei-nem hl. Dienst.



Sie haben dieses Jahr viel durchgemacht, arme Tochter! Es wäre darin Grund genug zum Zugrundegehen gewesen, wenn nicht die Gnade des lb. Gottes größer als das Kreuz ge-wesen wäre!



Gott hat daraus seine Ehre gezogen, und Sie erlangten dabei wertvolle Verdienste für den Himmel. Aber Sie dürfen es nicht zulassen, daß Sie das Kreuz zu Boden wirft, Sie müssen stärker sein als das Kreuz, - und vor allem es tragen wie eine Saat für die Ehre Gottes. So erheben Sie sich und schöpfen Sie neuen Mut und neue Kraft: dies erbitte ich von Un-serem Herrn für Sie und Ihre Töchter.



Ich habe Ihnen nicht geschrieben, weil ich keinen Mut habe und die Folgen einer Anstren-gung befürchtete, und weil ich nicht viel zu schreiben vermochte; heute geht es mir bes-ser; ich hatte Furcht vor einer Hernie, der Arzt hat mich beruhigt.



Ich habe Herrn False die 600 Francs nicht gegeben; das ist alles, woran ich mich erinnere. Sie müssen also mit ihm zu einem Schlußpunkt kommen; ich sende Ihnen seinen Brief wieder zurück; es gibt nichts, was man ihm entgegenhalten könnte; er könnte Ihnen Unan-nehmlichkeiten bereiten, vor allem, indem er das Geld unbedingt fordert.



Was habe ich mit dieser Summe getan? - Ich weiß es nicht: damals ist alles für Nemours aufgegangen.



Diese Angelegenheit ist noch nicht abgeschlossen; Sie werden kaum glauben, wieviele Plagereien uns dies bereitet.



Ich habe unseren Rechtsanwalt nach Nemours geschickt, um mit dem Notar und diesem elenden Fräulein alles zu regeln. Obwohl sie darüber durch den Notar verständigt worden war, wollte sie nicht erscheinen, um ihr Geld in Empfang zu nehmen; aber jetzt müssen wir uns nur ruhig verhalten: die Buchhaltung ist mit ihrem Notar geregelt worden.



Wir waren gezwungen, an Frl. Sterlingue die 25.000 Francs zurückzuzahlen, die für ihre Messen bei Herrn Le Clère hinterlegt waren. Wir waren gezwungen, dafür eine  Anleihe aufzunehmen; es gab keine Ausweichmöglichkeit, denn ohne diese Zahlung wollte sie den Akt nicht unterzeichnen.



Leider! Armes Geschöpf, es hat uns sehr gemartert und uns weggenommen, was nicht ihr eigen war. Gott möge ihr vergeben, wie ich ihr vergebe und von Gott für sie das Heil er-bitte!



Ich bin zu Herrn Le Clère gegangen. Da Ihre Anleihe in der Kommanditgesellschaft für Liturgie hinterlegt ist, sind Sie nicht bankrott wie wir! Wir haben dort 67.000 Francs, mit denen wir rechneten. Gott sei dafür gepriesen! In diesem Augenblick ist nichts zu machen, ich werde Sie auf dem laufenden halten. 



Ich habe immer noch die Reise nach Marseille vor mir. Ich denke, sie anfangs Jänner durchzuführen.



Schicken Sie alles, was Sie können, von dem was Schwester Philomena anfordert. Ich begreife die Bitte um ihren Schmuck, aber der Rest ist wahrhaftig nicht der Mühe wert.



Ich habe gegen jedermann Stillschweigen bewahrt. Ich weiß, daß es Schwester B. nicht sehr gutgeht, Sie wissen jedoch, daß dies ihr Zustand ist.



Ich bedauere Sie vielleicht mehr, als sie tatsächlich leidet.



Ich segne Sie, teure Tochter, und ersuche Sie um Ihr Gebet für mich; ich habe es nötig.



				Eymard.



				  Sup.











An Frl. Julia Bost

Nr.2080

Paris, 26. Dez. 1867

IV,194-195.





                              Paris, 26. Dezember 1867.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich wollte unsere Neuvermählten besuchen, bevor ich Ihnen schrieb. Es war bis jetzt noch nicht möglich. Ich war sehr froh, die Gattin zu sehen: man sieht, wie feinfühlig Ihr Bruder  und wie glücklich diese junge Braut mit Ihrem Bruder ist. Noch ist der Himmel wolkenlos.



Ich werde dieses Ehepaar persönlich sehen und Ihnen dann meine Eindrücke mitteilen.



Trösten Sie sich und freuen Sie sich! Sie haben etwas ganz Großes vollbracht, ihnen zu dieser Ehe zu verhelfen. Eine große Gnade des Heiles! Ich bin darüber noch ganz glück-lich, denn ich mag diesen braven Claudius. Ich hatte ihm nicht soviele Fähigkeiten zuge-traut.



Und Sie, Sie sind der Amboß zum Kreuz. Das ist gut; denn dieser Amboß wird dadurch nur besser. Der gut gedroschene Weizen ist ganz rein und die tätigste Flamme ist die reinste. Es muß nun einmal so sein, daß jeder ihrer Verwandten Ihnen einige Hammer-schläge kostet.



Bleiben Sie stets dem Auftrag der Lebenssituation, vor allem aber dem Auftrag Gottes und des Nächsten treu! Darin liegt das große Geheimnis des geistlichen Lebens und das Glück dieser Welt, Sie wissen es ja; denn ich finde, daß Ihre Gedanken unter der Sonne der Prüfungen sehr gereift sind.



Lieben Sie unentwegt Unseren Herrn, wie sich Ihr Herz ihm geschenkt hat, und Sie brau-chen ihn.



In Jesus Christus verbleibe ich ganz Ihr



				                              Eymard.











An P. Ler.

Nr.2081

I,261-262.





                              Paris, 26. Dezember 1867.





	Lieber Pater!





Ich habe mit meinem Antwortschreiben immer zugewartet, um Ihnen den genauen Termin meiner Abreise nach Marseille mitzuteilen. Ich war so beschäftigt mit den jetzigen Ange-legenheiten: das Haus, die Weihen, die Erstkommunion, das Noviziat; so konnte ich nichts festlegen; trotzdem hoffe ich, am hl. Tag des Epiphaniefestes in Marseille zu sein: dies ist wenigstens mein voller Wunsch.



Ich sage Ihnen über dieses Grundstück nichts Bestimmtes; aber ich neige eher zu einer negativen Entscheidung im Anbetracht dessen, daß wir durch den Bankrott von Le Clère in eine schwierige Lage geraten, daß uns Angers teuer zu stehen kommen wird und Paris gar nichts hat, denn wir haben das Haus, Rue Grenelle, St. Germain, von dem ich Ihnen erzählte, verpaßt; das ist gut so, denn durch diesen Verlust wären wir ganz schön in Verle-genheit geraten: Gott tut alles zum Besten; wenn diese Herren bis auf meine Rückkehr warten wollen, werden wir noch sehen; wenn nicht, heißt es warten.



Sie können Fr. Franz zurückschicken, sobald Sie seinen Ersatzmann als fähig und verläß-lich erachten; da es sich jedoch nur um einige Tage handelt, ist es besser zu warten.



Ich habe einen Gedanken, den ich Ihnen mitteilen möchte: wenn ich Ihnen wenigstens für eine bestimmte Zeit P. Billon geben würde, damit er an Ort und Stelle seine materiellen Interessen regeln und das Haus verkaufen könnte; er geht uns hier ab, denn er tut viel Gutes und ist ein ausgezeichneter Religiose; aber er ist auch Ihr Kind: sagen Sie mir Ihre Ansicht darüber.



Frater Julius ist für das Abenteuer zu neu, zudem muß er noch ein bißchen studieren.



Nehmen Sie, lieber Pater, die eucharistischen Wünsche entgegen, die für Sie, der Sie in Ihrer heiligen Berufung so hingegeben und seeleneifrig  sind, und für alle Ihre Mitbrüder formulieren.



A d v e n i a t  R e g n u m  E u c h a r i s t i c u m !



Das ist unser ganzes Verlangen. Möge uns der Himmel gewähren, daß wir dieses Reich in der Gesellschaft erstarken sehen.



	In Unserem Herrn bleibe ich innig



			mit Ihnen vereinigt



			  Ihr ergebenster



				   Eymard.











An P. Heinr. Billon

Nr.2082

Paris, 30. Dez. 1867

A,18 (10-11).





Q.: A-IX-103 (Original).

      R2-24-215.





                              Paris, 30. Dezember 1867.





Obbedienzschreiben





Der unterfertigte Obere der Priester vom Hlst. Sakrament, wohnhaft in Boulevard Mont-parnaß 112, ermächtigt P. Billon, den Leiter des Werkes der Erstkommunion für erwach-sene Arbeiter, die Geldsumme zu beheben, welche das Amt für Wohltätigkeitszwecke zugunsten bedürftiger Kinder genehmigen wird.





Paris, 30. Dezember 1867.



			Eymard



			  Sup.











An Frl. Tamisier Emilienne

Nr.2083: Visitenkarten mit Kurztext

Datum: Ende 1867 oder anfang 1868

A,290 (218).





Q.: Original: A-X-1.

      Kopie: A-XII-247.





Handzettel in Form einer Visitenkarte:





�  Pater Eymard�Superior der Gesellschaft vom Hlst. Sakrament�Rue Fg.St.Jacques 68

�





Auf der Rückseite der Visitenkarte:







Ich reise nach Angers. Auf der Rückreise 

am nächsten Mittwoch oder Donnerstag 

werde ich versuchen, Sie zu besuchen.

 Gott hat dieses Opfer gewollt.�











An M. Guillot

Nr.2084

II,392-393.





                                 Paris, 1. Jänner 1868.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich wiederhole alle meine Wünsche und Segnungen für Sie. Als mein Geschenk möge Gott Sie heilen! Ihr Vertrauen sei ebensogroß wie Ihr Amt und Ihre Bedürfnisse!



Ich nehme innig Anteil an Ihrem Kummer, an allen Ihren Heimsuchungen, denn ich spüre sie recht lebendig. Es ist dies die Standesgnade und der Segen Gottes; nur müssen wir allein auf Gott und seinen Willen sehen.





4. J ä n n e r.



Heute abend reise ich nach Lyon und Marseille. Ich werde mich in Lantignié einen Tag lang aufhalten und nachsehen, wie es diesen armen Töchtern geht. Ach! Soll man in sol-chem Ausmaß blind sein, versucht oder mißbraucht werden?



Ich sende Ihnen die Empfangsbestätigung von Herrn False. Er dachte an 800 Francs. Ich erklärte ihm, es seien stets 600 Francs vereinbart gewesen: er wird diese sowieso schon hohe Summe akzeptieren.



Danke für Ihre 200 Francs. Ich werde sie Ihnen zurückgeben, sobald ich kann.



Die Affäre Nemours ist aus; eben erhalte ich diese Nachricht.



Ich segne Sie aus ganzer Seele und alle Ihre lb. Töchter.



			                                                                    Eymard.











Herrn Jos.-Aug. Carrel

Nr.2085

V,202.





                                 Paris, 1. Januar 1868.





	Lieber Herr Carrel!





Ich habe einen Moment Zeit, er soll Ihnen gehören, um Ihnen ein gutes und heiliges Jahr zu wünschen, ein Jahr des Dienstes Mariens und des Anbeters Jesu Christi, des Apostels seiner Liebe und überdies ein Jahr des Vaters, Gatten und glücklichen Meisters im Frie-den und hl. Vertrauen. Bald werde ich Ihnen mündlich meine Neujahrswünsche erklären.



Ich hoffe, am 7. oder 8. in Lyon zu sein, wenigstens für einige Stunden. Sie werden mei-nen versprochenen und schuldigen Besuch erhalten.



Ich umarme Sie von Herzen im Herrn. In ihm bleibe ich 



			Ihr ergebenster



			   Eymard, S.











An Frl. Virgin. Danion

Nr.2086

IV,116-117.





                                 Paris, 1. Januar 1868.





	Teure Tochter im Herrn!





Ja, ein gutes, heiliges, glückliches und frohes Neujahr! Es sei das größte Ihrer Jahre und jenes, das Gott auserwählt hat, um Sie vollkommen und folglich glücklich zu machen!



I n  d e r   E i s e n b a h n   n a c h  Angers,  13. M ä r z. - Liebe Schwester Anna, aus die-sem Datum ersehen Sie, daß Sie in meinem eucharistischen Gedanken der ersten Stunde ganz eingeschlossen waren. Dieses Schreiben blieb unvollendet, weil ich sofort zu un-seren Häusern im Süden abreisen mußte; dort habe ich mich lange aufgehalten; hernach bin ich erkrankt; heute gehe ich das erstemal aus. Ich will unser Haus in Angers besu-chen, wo ich etwa eine Woche lang bleiben muß; danach können Sie mir nach Paris schreiben. Gerne werde ich Ihre Messen für Ihren so frommen Onkel feiern. Er hatte mich gebeten, ihn als Pensionisten aufzunehmen; ich war gezwungen, Nein zu sagen, weil wir keine Pensionsgäste aufnehmen. Sie haben recht, liebe Schwester, wir müssen für ihn beten, denn kein Staubkörnchen kann in den Himmel eintreten.



Ich habe Ihnen seit langem nichts mehr erzählt, weil ich unter schweren Kreuzen zu leiden hatte, auch jetzt noch. Beten Sie für mich, gute und alte Schwester Anna, ich brauche es nötig.



Diese kleine Krankheit von zwei Wochen hat mir gutgetan, sie hat mich ein wenig gesam-melt.



Ihre mitleidige Liebe wird vielleicht fragen, worin meine Kreuze bestehen? Ich zähle sie gar nicht mehr. Sie haben meinen Geist fast aufgezehrt, ein wenig auch das Herz. Wenn ich recht leide, finde ich besser hin zu Gott. Sagen Sie mir etwas Wohltuendes. Wären Sie nicht so weit weg, würde ich Sie besuchen; aber nach Mauron!!



Seien Sie beruhigt! Wenn ich nach Rennes zurückkehre, werde ich es Ihnen sagen.



Entziffern Sie mich, sogut Sie können. Ich segne Sie innig im Herrn, teure Schwester, und verbleibe ganz in  Jesus Christus



			Ihr Eymard, Sup.











An Marianne

Nr.2087

III,145.





                                 Paris, 1. Jänner 1868.





	Liebste Schwestern!





Ich habe einen freien Augenblick, so wünsche ich Euch schnell ein gutes Neujahr wie in meiner Jugend und mit meinem Bruderherzen.



Das sind Jahre der Gnade, lb. Schwestern, die uns der Herr schenkt! Nutzen wir sie gut.



Ich bin Gott sehr dafür dankbar, daß er Euch ein wenig Gesundheit schenkt; ich bitte ihn innig, er möge sie Euch erhalten; Ihr bedeutet mir die ganze Erde und meine ganze Ver-wandtschaft und meine herzlichste Zuneigung.



Bald reise ich nach Marseille, ich werde Euch einen Tag schenken trotz der strengen Käl-te; das wird entweder um die Mitte der nächsten Woche oder in 14 Tagen sein, wenn ich von Marseille zurückkomme.Ich werde Euch durch einen Eilbrief genau benachrichtigen.



Ich werde Euch meine Geschenke mitbringen und Ihr werdet mir die Eurigen überreichen. Ich segne Euch, lb. Schwestern, und umarme Euch brüderlich in Unserem Herrn



			Eymard.





Wie gewohnt, habe ich die Mitternachtsmesse für Euch gefeiert. Und mein Geschenk?











An Herrn Amadeus Chanuet

Nr.2088

B,23 (19-20).





Q.: A-9-351.

      B-6-30.

      R2-24-66.





                                 Paris, 3. Januar 1868.





	Lieber Herr Amadeus!





Ich werde am kommenden Sonntag morgen zu Ihnen kommen, um Ihnen ein glückliches Neujahr zu wünschen. Ich werde um 6 Uhr früh in Belleville einlangen. Sollte Ihr Wagen bereits eingetroffen sein, werden wir sogleich nach Lantigné weiterfahren; ich sage "wir", weil mich eine Freundin von Sr. Benedikte, die nach Nizza reist, gebeten hat, sie nach Allerheiligen zu führen, um auf ihrer Durchreise die gute Schwester Benedikte zu treffen.



Es handelt sich um Frau v. Thièvres mit ihrem Sohn. Kommen Sie also nicht, um uns ab-zuholen, wir kommen allein zurecht. Ich werde Ihnen all meine Wünsche und Segens-worte mündlich überbringen.



Meine herzlichsten Grüße an Ihre Frau Gattin, an Sr. Benedikte und Sr. Philomena.



			Ihr ergebenster



				Eymard.





Sollte um 6.15 oder 6.30 Uhr der Wagen noch nicht eingetroffen sein, werden wir im Hospital die hl. Messe feiern. 







====================================================



Paris, 4. Jan. 1868 = Ende des Briefes vom 1.Jan. 68!



====================================================









An Fr. Gourd

Nr.2089

V,73-74.





A. R. T.





                             Lantignié, 7. Jänner 1868.





	Gnädige Frau im Herrn!





So bin ich also in Lantignié; morgen vormittag bis mittags werde ich in Lyon sein und ab 12.30 bis 13.00 Uhr zu Ihnen kommen.



Ich werde Sie zu allererst besuchen, warten Sie auf mich.



Ich werde Ihnen meine eucharistischen Neujahrswünsche mitbringen. Ich sehne mich danach, Sie zu sehen. Ich konnte Ihnen nicht von Paris aus schreiben.



Die kleine Mutter war sehr krank, es geht ihr aber besser, heute früh konnte sie zur hl. Messe gehen.



Gott segne und bewahre Sie in seiner hl. Liebe!



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.











An P. Stafford

Nr.2090

III,182.





                            Marseille, 18. Jänner 1868.





	Liebster Frater!





Ich sende Ihnen den Vorladungsbrief Leclerc zurück, um ihn an Herrn Chauveau, Rivoli-Straße 84, weiterzuleiten. Er besitzt alle nötigen Vollmachten. Die Verteilung der kleinen Summen geht in Ordnung, ich nehme an, daß Sie vor allem die Miete damit bezahlt haben. Wenn Sie für die Anleihe Bloun nichts finden können, werde ich Herrn Guérin bitten, er möge Ihnen diese Summe lieber borgen, als daß wir dabei zuviel verlieren. Pater Chanuet hat mir etwas von einer Anleihe bei der Bodenkreditanstalt von 4% gesagt. Sprechen Sie mit ihm.



Pater Billon muß mir eine Erklärung bezüglich der Karten geben. Ich glaube nicht, daß Sie dieses Geld abheben können; das muß durch mich geschehen. Danke für die besser-lautenden Nachrichten von Fräulein Thomas. Hier geht alles gut, die Exerzitien werden fleißig mitverfolgt; herrliches Wetter; ich habe mehrmals Ihre Schwester gesehen; sie ist wohlauf.



Sie haben ganz richtig gehandelt, diesem hochw. Herrn kein Geld zu geben. Diese Sache bringt mir Ärger.



Ich segne Sie alle sehr väterlich im Herrn



				Eymard.





P.S.- Ich merke, daß ich für den Herrn Chaveau zu spät komme; aber er ist vorgeladen worden, da er mit dieser Sache betraut worden war. Sprechen Sie mit ihm und fragen Sie, wie es mit der Angelegenheit von Nemours steht.



Senden Sie mir meine Briefe bis kommenden Mittwoch hierher. Ich hoffe, am Donnerstag nach Roquefavour abzufahren.



Man wird Herrn Bloun um einige zusätzliche Tage bitten müssen, wenn es notwendig sein sollte.











An Frl. Thomas

Nr.2091

III,156-157.





A. R. T. 





                             Marseille, 18.Jänner 1868.





	Teure Tochter in Christus, dem Herrn!





Ich habe mit Kummer von Ihrer Unpäßlichkeit erfahren. Geben Sie gut auf sich acht, denn dieser Rheumatismus kommt ohne Zweifel von der Kälte. Ich bedauerte es sehr, nicht in Paris zu sein, denn Siehaben vielleicht die Pflege versäumt.



Ich habe fleißig gebetet um Ihre Besserung. Ich höre, daß es besser wird. Gott sei dafür gedankt!



Ich habe die Genugtuung zu sehen, daß diese Exerzitien gut mitgemacht werden; der gute Meister unterstützt meine Kräfte, es geht mir gut.



Unsere Religiosen in Marseille sind wohlauf. Ich habe P. de Cuers kurz gesehen; er ist zufrieden. Ich werde ihn am Donnerstag aufsuchen.



Ich konnte meine Schwester nicht besuchen, es herrschte zu schlechtes Wetter. Ich traf Schwester Benedikte sehr geschwächt, aber ohne etwas Schwerwiegendes vor. Sie sind beide sehr beklagenswert, sie leiden unter dieser Entbehrung.



Ich kenne noch nicht den Zeitpunkt meiner Ankunft in Paris. Sollte ich nach La Mure reisen, wäre es wahrscheinlich erst am Donnerstag in acht Tagen.



Ich segne Sie, teure Tochter. Seien Sie stets die kleine Magd Unseres Herrn, mißachtet, unbekannt und von der Welt vergessen, aber gekannt, geliebt und auserwählt von Un-serem Herrn!



			Eymard.











An P. Chan.

Nr.2092

I,291-292.





                            Marseille, 18. Januar 1868.





	Lieber Pater!





Wir müssen unbedingt eine Anleihe machen, um St. Maurice zu zahlen: erledigen Sie dies mit dem Bruder Marie-Paul oder mit der Boden-Kreditbank für die benötigte Summe; wir werden beruhigter sein, denn die Schulden sind eine so große Sorge.



Ich danke dem lb. Gott, daß er uns von Bruder Klaus befreit hat. Er war nicht offen zu mir, er war verschlossen und mehr als das ...



Armer Bruder Anton! Er liefert wieder den Beweis dieser Regel, daß ein Novize, der ein-mal ausgetreten ist, nicht mehr wieder eintreten sollte.



Ich setze auf Frater Franz von Angers keine großen Hoffnungen...  Er hat gute Eigen-schaften, aber ich halte ihn für einen kranken Menschen! Er soll zum Arzt gehen; und soll-te sich seine Krankheit verschlimmern, dann treffen Sie die Ihnen am besten erschei-nende Entscheidung.



Ach,lieber Pater! Gott hat Ihnen das tiefe Geheimnis des Ordenslebens und selbst des christlichen Lebens im folgenden Gedanken gezeigt: höchste Abtötung für die Pflicht vor allem. - Das besagt alles: das ist die Wurzel des Baumes, der Saft der Tugenden und der wahren Gottesliebe; ohne diese Abtötung bleibt nur die Eigenliebe, die alles beherrscht und zerschlägt. Ach, halten Sie vor allem und trotz allem daran fest.



Gott liebt Sie: er hat Ihnen den geraden Weg gezeigt, das a b n e g e t  s e m e t i p s u m,   das  s e m p e r   m o r t i f i c a t i o n e m   C h r i s t i   i n   c o r p o r e   v e s t r o   c i r -c u m f e r e n t e s, das Leben durch den Tod. Aber Sie müssen Ihre Novizen fest über-zeugen von diesem höchsten Gesetz und sie die Regel buchstabengetreu üben lassen in allem, was darin positiv vorgeschrieben wird.



Der Gute Meister segnet diese Exerzitien von Marseille, er stützt meine Schwachheit; ich predige drei- bis viermal täglich und habe kaum eine Verschnaufpause. So bin ich, um Ihnen schreiben zu können, früher  aufgestanden.



Ach, beten wir fleißig, um gute Anbeter zu erhalten! Wie spärlich sind doch solche Anbe-ter! Ist es möglich, daß Unser Herr keine Seelen findet, die sich voll für ihn einsetzen, ganz für ihn leben!



Ich segne Sie, lieber Pater, wie ich auch ganz innig in diesem Guten Meister mit Ihnen vereint bin



					Eymard, P.





P.S.- Ihr lieber Bruder hat mir auf meine Bitte hin zwölf Pfandbriefe ausgehändigt; er meint über den Rest nicht bedingungslos verfügen zu können. Wir werden noch darüber reden.











An den Vater des P. Audib.

Nr.2093

I,317-318.





                            Marseille, 19. Jänner 1868.





	Lieber und verehrter Herr Audibert!





Seit einigen Tagen bin ich in Marseille. Ich nehme mir vor, die Freude zu erleben, Ihnen morgen, Dienstag, einen kurzen Besuch abzustatten. Ich werde um 7.50 Uhr früh von hier abreisen. Ich bitte Sie, meinetwegen keine Umstände zu machen. Ich möchte die Ehre und das Glück haben, Sie im Namen Ihres lieben und guten Sohnes zu umarmen und für mich selber der guten Mutter und dem lb. Bruder meine herzlichsten Grüße zu überbrin-gen.



Ich bedauere es, nicht seine Schwester treffen zu können.



Auf bald, lieber und guter Vater!



In Unserem Herrn verbleibe ich



			ganz Ihr



			 Eymard.

	             Sup. Cong. S.S.S.











An P. Stafford

Nr.2094

III,182-183.





                            Marseille, 22. Jänner 1868.





	Lieber Frater!





Ich sende Ihnen hier beigeschlossen 1000 Francs. Zahlen Sie damit vor allem die Miete. Der Rest möge bis zu meiner Rückkehr aufgehoben werden. Es ist wohl die göttliche Vor-sehung, die mir diese Hilfe geschickt hat.



Ich komme gegen Ende der kommenden Woche zurück. Ich verhandle mit Herrn Guérin über die Restzahlung von Bloun. Es gibt tausend Schwierigkeiten seitens der Schwestern der Kompassion! Gott sei für alles gepriesen! Das Kreuz umzingelt uns, aber Gott steht über allen.



Ich segne Sie alle sehr väterlich und Sie ganz besonders,



				Eymard, S.











Herrn Jos.-Aug. Carrel

Nr.2095

V,202-203.





                           Marseille, 29. Februar 1868.

                             (Der französ. Katalog will

                              als Datum 29. Jan. 1868!)



	Treuer Freund!





Ich bin noch in Marseille; bald breche ich nach Grenoble und La Mure auf; ich werde Sie kurz besuchen.



Ich möchte Sie bitten, mir gleich ein Dutzend kleiner Fotos meiner armseligen Person durch den Fotographen nachmachen zu lassen, der Ihr Foto angefertigt hat; ich werde sie am Dienstag der kommenden Woche herum holen.



Ich bin hier derart in Anspruch genommen, daß mir kaum Zeit zum Beten bleibt; das kommt daher, weil ich nicht imstande bin, mich auf den Berg Gottes zurückzuziehen.



Bis bald, guter und teurer Freund.



Meine besten Wünsche Ihrer ganzen Familie.



		Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard, Sup.











An Frau Spazzier

Nr.2096

B,240-241 (180).





Q.: A-3-429.

      B-5-420.

      R2-24-194.





                            Marseille, 29. Januar 1868.





	Gute Dame im Herrn!





Es wird keine fremde, unbekannte Dame den Anlaß geben, daß ich durch sie eine alte Bekanntschaft und eine teure Seele im Herrn verliere.



Ich weiß nichts über dieses Fräulein und will es auch um nichts bitten. Ich habe mit ihr nie über ihre Vergangenheit gesprochen und will auch nicht in ihre Gegenwart eindringen: ich überlasse es der Zeit, dies offenzulegen.



Teure Tochter, bleiben Sie,wie Sie sind, und lassen Sie sich durch nichts aus der Fassung bringen: man muß den Wind in Schweigen vorüberziehen lassen; und sollte man Ihnen wiederum davon erzählen, beten Sie, nie mehr etwas davon zu sagen, denn oft sind immer wiederkehrende Reden Klatsch von der Straße.



Ich kenne den Tag meiner Abreise noch nicht, es wird aber demnächst sein.



Beten Sie für mich, teure Tochter im Herrn. Ich segne Sie innig in seiner göttlichen Liebe.



				Eymard

				     S.











An P. Stafford

Nr.2097

III,183.





                            Marseille, 30. Jänner 1868.





	Lieber Frater!





Heute, Donnerstag, reise ich von Marseille ab. Am Sonntag werde ich in  La Mure sein. Senden Sie mir meine Briefe nur bis Montag; dann werde ich nach Paris weiterreisen. Die Migräne quält mich alle diese Tage; das kommt, wie ich vermute, vom Mistral.



Die Angelegenheit der Kompassion ist gescheitert. Gott sei dafür gepriesen! Sie hat mich acht Tage länger aufgehalten: eine Bewährungsprobe mehr.



			Ihr ergebenster



				Eymard.



	











An Fr. Eul. Tenaillon

Nr.2098

III,171-172.





                            Marseille, 30. Jänner 1868.





Ich schreibe Ihnen vor meiner Abreise von Marseille. Eine verwickelte Angelegenheit hat mich dort acht Tage länger zurückgehalten; ich wurde zur Abfahrt gezwungen und habe die Sache liegenlassen.



Ich wollte Ihnen früher schreiben, war aber während der Exerzitien dermaßen in Anspruch genommen, daß ich es nicht schaffte. Marseille ist fast wie Paris, ich bin hier zu viel be-schäftigt. - Eine andere Ursache meines Aufschubs ist auch ein Brief meiner Schwester für Sie, den ich nicht mehr finden konnte; schließlich  fällt mir dieser verlegte Brief vor meiner Abreise in die Hände und somit schicke ich ihn Ihnen.



Auf dieser Reise werde ich meine Schwester besuchen und dort zwei Tage verbringen. Ich werde Samstag und Sonntag dortsein; wir werden uns über Sie unterhalten; dann wer-de ich von dort nach Paris zurückreisen.



Der gute Meister hat sich gewürdigt, die Exerzitien von acht Tagen in Marseille zu segnen. Es hat alles getan und mich fest gestützt.



Es gibt in Marseille Seelen, die sehr dem Hlst. Sakrament hingegeben sind. Ich habe P. de Cuers und seine Einsiedelei gesehen. Gott ist überall liebenswürdig, und dort mehr als anderswo. Dort ist nur er liebenswürdig, alles andere ist wild und unfruchtbar.



Ich habe folgende Überlegung in Roquefavour angestellt, daß nämlich ein Religiose vom Hlst. Sakrament, der seinen guten Herrn aussetzt und emporhebt, sich überall wohlfühlt, und vor allem dort, wo es für ihn etwas zu leiden gibt.



Ich hoffe fest, Sie nicht krank anzutreffen, teure Tochter, und daß dieser gute Jesus Ihr Leben und Ihr Glück, Ihr Alles ersetzt.



Ich wußte, daß Fr. Alfons geheilt ist, ich habe Gott dafür gedankt. P. Chanuet ist sehr zufrieden mit ihm und findet in ihm eine schöne, großherzige und eucharistische Seele.



Ich habe Ihren Brief ganz gelesen und er hat mir viel Freude bereitet, mit Ausnahme Ihrer Dankbarkeit, ich verdiene sie nicht; im Gegenteil, ich müßte mehr für Sie tun, ich verlasse mich vielleicht zuviel auf Unseren Herrn, den Sie so lieben, und der Sie mit einer so großen Liebe liebt. Ihr armer Vater versteht Ihr Glück nicht, aber er kann es Ihnen nicht nehmen.



Dieser arme Bruder Josef versteht Sie nicht mehr, seine Aufgabe ist zu Ende. Was man in allem sehen muß, ist: die Sendung Gottes durch die Geschöpfe; die einen kreuzigen uns, die anderen prüfen uns, einige erbauen uns und erweisen uns Gutes: und all das zur größeren Ehre des guten Meisters.



Ich sehe, daß er Sie während der schönen Weihnachtstage sehr begünstigt hat, teure Tochter; an der Krippe haben Sie Ihren guten Platz gehabt, und am Tabernakel ist Ihr Platz noch schöner.



So sind bereits zwei von Ihren Söhnen Anbeter; und eines Tages werden sie Apostel der Eucharistie sein, und Sie fahren so fort bis zum Ende der Welt, ihn anzubeten und zu lie-ben; ihm  durch Ihre neue eucharistische Familie zu dienen. Ach, wie glücklich sind Sie doch! 



Seien Sie es für immer!



Jesus nimmt Sie als Braut, leben Sie in seiner Liebe.



Immerfort!



Ich segne Sie, teure Tochter, ich überlasse Sie unablässig Jesus, Sie und all die Ihren,



				                                          Eymard.











An Frau Gräfin v. Andigné

Nr.2099

V,178.

*





                               Paris, 12. Februar 1868.





	Gnädige Frau im Herrn!





So bin ich nun wieder nach Paris zurückgekehrt. Ich möchte Ihnen sofort meine Ankunft mitteilen. Ich konnte noch nicht nach St. Clotilde gehen. Ich hoffte, Sie hier anzutreffen, - ich erwarte Sie in den kommenden Tagen in der Überzeugung, daß Sie die Reise nicht verschieben werden, sobald Ihnen die göttliche Vorsehung dafür die Möglichkeit gibt.



Wir  b r a u c h e n  Sie sehr.



Nach Ihrer Rückkehr werde ich Ihnen über meine Reise nach Lantignié erzählen. Man hegt dort noch immer dieselben Gedanken; man wollte in den Bergen von Vivarais eine Gemeinschaft gründen. Ich habe mich dagegen heftigst gewehrt, denn ich will nicht anderswo ein Wagnis eingehen, nachdem ich von den Schwierigkeiten in Nemours her-aus bin. Ich bräuchte dazu eine ganz augenscheinliche Anweisung vom Himmel und von der Weisheit meiner Stellung.



Würden Sie, jenseits der Wolken und Stürme im Angesicht der ständig scheinenden Son-ne wohnen, dann würden Sie sich wenig beunruhigen über die Winde und Nebel unter Ihren Füßen!



Streben Sie danach, zu sein wie diese glückliche Seele, deren Herz und Leben im Himmel sind.



Nähren Sie Ihr Fieber nicht mit Furcht oder Traurigkeit, sondern lassen Sie es leblos zu Boden fallen, dann wird alles gut gehen.



Ich segne Sie im Herrn.











An P. Audibert

Nr.2100

I,310-311.





                               Paris, 12. Februar 1868.





	Lieber Pater!





Ich danke Ihnen von ganzer Seele für Ihr lb. Schreiben und seinen freudigen Inhalt!



Die Kirche steigt himmelwärts! Welches Glück! Seien auch Sie selber gesegnet, der sie mit so gutem Herzen und so teuer erkauft hat!



Ich werde Sie besuchen kommen, entweder vor der Fastenzeit oder in der ersten Fasten-woche. Ich bin mit meinen Arbeiten hier in Paris in großer Verspätung! Ich bin 10 Tage länger geblieben wegen der traurigen Angelegenheit der Kompassion und ich habe sie noch immer nicht beendet.



Wir lassen das Haus von P.Billon in Marseille verkaufen; dies wird uns eine Summe von 25-30.000 Fr. einbringen; ich habe ihm noch heute früh geschrieben; diese traurige Sache von Le Clère stürzt uns in die größte Verlegenheit; zudem würde uns die Bank der Päpst-lichen Anleihen zu große Verluste zufügen; das sind die Gründe, warum ich es mit dem Verkauf in Marseille eilig habe. Trotzdem würde ich lieber die 30 Fr. pro Pfandbrief verlie-ren, lieber Pater, als Sie im Kummer zu lassen!



Sollte man zuwarten müssen, um Ihnen das Geld zu überbringen, so befürchte ich, nicht gleich damit bereit zu sein. Sie werden mich aber trotzdem aufnehmen, nicht wahr? 



Ich habe mich sehr gefreut, Ihre so gute und ehrenwerte Familie zu sehen! Was haben Sie doch für einen Vater! Und welch eine junge Mutter! Ihr lieber Bruder hat mir großes Vergnügen bereitet, es geht ihm besser. Wie gut sie doch alle untergebracht sind!



Bis bald, lieber Pater, meine guten Wünsche an die ganze eucharistische Familie.



				Ganz Ihr



				Eymard,Sup.











An P. Heinr. Billon

Nr.2101

A,18-19 (11).





Q.: A-I-1053 (Original).



Als Antwort auf einen Brief von P. Stafford.





                               Paris, 12. Februar 1868.





	Lieber Pater Billon!





Bei meiner Abreise habe ich es bedauert, Sie nicht wiedergesehen zu haben. Ich habe meinen Mitbrüdern aufgetragen, Ihnen meine herzlichen Abschiedsgrüße auszurichten.



Bitte erledigen Sie sofort dieses Schriftstück und senden Sie es ordnungsgemäß zurück. - Es ist mir sehr unliebsam, gezwungen zu sein, eine Geldanleihe zu tätigen. Wenn Sie wenigstens Ihr Haus verkaufen könnten; das würde uns aus der Verlegenheit helfen. Ge-wiß, lieber Pater, ich will in keiner Weise Ihren Willen in dieser Angelegenheit beein-flussen: Sie haben uns so oft mit gütigem Herzen Ihre Hilfe angeboten, sodaß ich nie an eine Rücknahme dieses so kindlichen Wohlwollens zur Gesellschaft, Ihrer Mutter, denken könnte.



Seien Sie gewiß, daß der Beschluß, den ich Ihnen bzgl. Ihrer Güter mitgeteilt habe, auf-recht bleibt; aber auf Ihr Angebot hin rechnete ich ein bißchen mit dem Verkauf Ihres Hauses zugunsten von Saint-Maurice, wo Sie Mitbesitzer sind. - Es handelt sich nicht nur um 20.000, sondern um 40.000 Francs, die mich dieser unglückselige Bruder Eugen aus-geben ließ.



Lieber Pater, Sie haben ganz auf den Brief vergessen, den Sie mir noch am selben Tag versprochen hatten. Hüten Sie sich vor dieser Haltung, die Dinge ständig aufzuschieben, sie ist sehr traurig.



	Im Herrn ganz mit Ihnen verbunden,



	verbleibe ich herzlichst Ihr



			Eymard.











An M. Guillot

Nr.2102

II,393.





                               Paris, 13. Februar 1868.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich war bei unserem Rechtsanwalt, um uns und Sie am kommenden Samstag bei der Ver-sammlung des Handelsgerichtes zur Bankrotterklärung Le Clère zu vertreten. Sie müssen mir sofort zwei Stempelpapiere zu 50 Centimes senden.



Auf dem unteren Rande des Blattes lassen Sie eigenhändig sowohl den Namen von Chabert als auch von Bourne sowie folgende Worte schreiben:



Ermächtigung, mich beim Konkurs von Le Clère zu vertreten.



                            Hier: Unterschrift.





Ich habe keine Zeit, Ihnen länger zu schreiben. Ich werde es später nachholen. Die Post geht ab.



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



				Eymard.











An P. Leroyer

Nr.2103

I,262-263.





                               Paris, 13. Februar 1868.





	Lieber Pater!





Es ist auch meine Schuldigkeit, Ihnen für Ihre gute Aufnahme und so andauernde Hinga-be zur Verherrlichung Unseres Herrn und zum Wohl der Gesellschaft den Dank aus-zusprechen.



Wir haben soviele Probleme zu meistern, und die Zeiten sind so schlecht, daß ich vor-ziehe, mit der Reise nach Marseille noch zu warten; ein Grundstück kaufen ist nicht schlimm, aber das Bauen verdoppelt die Auslagen.



Sie tun für den Augenblick dort Gutes, wo Sie eben sind; die Grunstückpreise werden im-mer niederer, denn die Wirtschaft verschlechtert sich! Wir verlieren nichts, wenn wir noch warten;das ist zur Zeit meine große Überzeugung.



Ich sende Ihnen den Brief, den ich der Frau Oberin geschrieben habe; wenn sie einwilligt und sogleich die Zinsen zahlt, werden wir uns damit begnügen; wenn sie weiterhin Schwierigkeiten macht, dann werde ich Herrn Guérin mit dem Prozeß beginnen lassen; Herr Martin wartet ohne Zweifel auf die gerichtliche Vorladung und ich habe alles getan, um die Auseinandersetzung zu beenden. So werden Sie sehen, daß Herr Guérin stärker ist, als sie es sich denken.



Bitte überbringen Sie ihm persönlich diesen Brief und warten Sie dessen Ergebnis ab.



R e g n u m  C o e l o r u m  v i m  p a t i t u r,



R e g n u m   D e i   e t   g a u d i u m   i n  S p i r i t u   S a n c t o.





Im Herrn ganz Ihr



 Eymard, Sup.





P.S.- Ich habe alle pflichtbewußt und wohlauf  angetroffen.





An hochw. P. Leroyer

Superior der Religiosen vom Hlst. Sakrament

Nau-Straße 7

Marseille











An Frl. de Meeûs

Nr.2104

A,149 (117).



Q.: A-XII-223.





                               Paris, 14. Februar 1868.





	Ehrwürdigste Mutter!





Pater Champion teilt mir mit, Sie hätten mir vor eineinhalb Monaten geschrieben. Dieser Brief ist zweifellos in Paris liegengeblieben. Ich kenne seinen Inhalt nicht, weil ich seit An-fang Jänner abwesend bin und unsere Häuser im Süden besuche. 



Ich möchte mich also dafür entschuldigen. Ich bedauere tief diese Verspätung. Ich muß in den ersten Wochen der Fastenzeit nach Brüssel reisen, um in Gent die Sühnenovene ab-zuhalten, um die mich Frau de Coutebonne im Auftrag des P. Direktor des Werkes bit-tet; falls es die Zeit noch erlaubt, werden Sie mir die Gedanken Ihres Briefes sagen oder schreiben, die etwa eine Beantwortung erfordern.



Mit großem Schmerz höre ich, daß der gute Crépon krank ist; dies tut mir leid für die Ka-pelle, denn die Leute hören ihn gerne.



Ist er vielleicht entmutigt? Er schreibt mir, daß er wegen Mangels an Zuhörern nicht mehr gepredigte. Wirklich, ich kann dies für Gläubige nicht verstehen, die einen guten Prediger lieben, denn P. Crépon hat sicherlich diese Fähigkeit. Ohne Zweifel handelt es sich um eine Prüfung Gottes.



Ich empfehle mich sehr Ihrem Gebet, ehrwürdigste Mutter. Ich tue es gerne für Sie und Ihre fromme Kongrega-tion.



Nehmen Sie meine aufrichtigen Grüße entgegen.



Ihr hochachtungsvoller und gehorsamer Diener



			(S)  Eymard

			  Sup. SSS.











An Familie Modave

Nr.2105

B,282 (212).





Q.: A-VIII-365.





                               Paris, 14. Februar 1868.





	Gnädige Frau im Herrn!





Es tat mir sehr leid, daß ich Sie anläßlich meiner letzten Reise nicht wiedersehen konnte. - Ich habe innigen Anteil genommen an Ihrem Kummer mit Ihrem lb. Kranken; ich habe für Ihren Gatten und die beiden Schwestern eifrig gebetet.



Ich hoffe sehr, daß Unser Herr die Leiden gelindert hat, und daß zur Zeit alles in Ordnung ist. - Ich hoffe, gute Dame, daß ich die Freude haben werde, Sie um die Mitte der Fasten-zeit herum, wenn ich nach Brüssel reise, zu treffen.- Schonen Sie Ihre gebrechliche Ge-sundheit, es gibt einen langen Weg zurückzulegen im Dienst und zur Verherrlichung des Guten Meisters.



Gott erfülle Sie mit seinen väterlichen Tröstungen.



In seiner göttlichen Liebe verbleibe ich



				Ihr ergebenster



					Eymard.











An Frl. Thomas de la Bossière

Nr.2106

V,331.





                               Paris, 14. Februar 1868.





	Gnädiges Fräulein im Herrn!





Welch eine Verspätung habe ich doch bei Ihnen! Ich hatte einen Brief für den Neujahrstag angefangen; dieser Brief blieb aber unvollendet und ist wie ein Blumenstrauß nach dem Fest. Lassen Sie mich Ihnen jedoch zu meinem Trost sagen, gnädiges Fräulein, daß ich Ihnen in meinem Herzen vor Gott ein gutes Jahr gewünscht habe, aber ein solches Jahr, das für sich allein genommen, das ganze Leben wert ist.



Immerhin, das vergangene Jahr war schön, da St. Anna (Die Gründung des Hauses in Chaussée de Wavre, Brüssel, A.d.H.) voll Jugend und Hoffnung blüht. Was wird dies erst sein, wenn diese Blüten die schöne Sonne des Frühlings und Sommers erlebt haben!!!



Wie sind Sie glücklich, gnädiges Fräulein, die Ehre und das Glück zu haben, daß Sie mehr als Marta in Bethanien sind! Mehr als Johannes Markus, der glückliche Meister im Abendmahlssaal! Sie müssen das Leben lieben, um Zeit zu haben, sich wie Salomo am eucharistischen Tempel zu freuen, welcher der Thron der Gnade und der Liebe für soviele fromme Seelen sein soll.



Gott erhalte Sie lange Zeit, gnädiges Fräulein, zu seiner Ehre und zu unserem Troste! 



Ich hoffe, das Glück zu haben, Sie in der zweiten Fastenwoche herum zu sehen, und Ihnen auch mein Bedauern und meine Ergebenheit auszudrücken.



Mit aufrichtigen und ganz eucharistischen Grüßen



		verbleibt hochachtungsvollst



		  Ihr untertänigster Diener



			      Eymard,

	                 Sup. Cgnis. S.S.S.











An M. Guillot

Nr.2107

II,393-394.





                               Paris, 15. Februar 1868.





	Teure Tochter im Herrn!





Sie sollen mir die Scheine von Schwester Felizia und Schwester Luise schicken. Sie hät-ten den Text und die Unterschrift auf dem Blatt  u n t e n  hischreiben sollen. Wenn die Bögen ungültig sind, werde ich es Ihnen schreiben.



Es ist ein Glück, daß Schwester Maria in der Liturgiegesellschaft ihr Geld angelegt hat; so verlieren Sie wenigstens nichts.



Ich habe in Marseille Herrn Coste getroffen; ich war mit ihm zufrieden. Er sagte mir, daß er im kommenden Mai nach Angers reisen werde. Ich habe ihm bei uns in Paris freund-schaftliche Unterkunft angeboten.



Ich habe ihm Ihren Auftrag zum Verkauf Lieutand übergeben; er versprach mir, sein Möglichstes zu tun.



Ich kann Ihnen den Tag meiner Reise nach Angers nicht genau bestimmen. Ich muß dies entweder am Beginn der Fastenzeit oder um den Passionssonntag herum erledigen; dies wird von einer Reise nach Brüssel abhängen.



Ich wünsche und erbitte Ihre Genesung; die Krankheit, die Sie mir nennen, ist für gewöhn-lich nicht tödlich; mit einer eingehaltenen Diät kann man lange damit leben; übrigens haben Sie Unser Herr und die seligste Jungfrau schon von so vielen anderen schweren Krankheiten geheilt!



Auf der Hinreise nach Marseille habe ich Schwester Benedikte und Schwester Philomena besucht. Schwester Benedikte befindet sich körperlich und seelisch im unveränderten Zu-stand. Schwester Philomena läßt ihr viel Pflege angedeihen. Diese armen Mädchen lei-den, fern von der Aussetzung des Hlst. Sakramentes!



Der gute Meister läßt eine solche Heimsuchung ohne Zweifel zu einem größeren Wohle zu; sie wollen von Angers, wo sie fänden, was ihnen fehlt, nichts wissen! So steht nun Schwester Benedikte ohne Renten von Le Clére da. Sehen Sie, teure Tochter, wie der lb. Gott ihr alles weggenommen hat!  .............................................................





Man hat Ihnen meinen Gedanken nicht gut erklärt: ich will keinen gemischten Orden gründen, sondern man möchte sehen, wie sich rund um allen Tabernakeln der Welt eucharistische Bruderschaften entwickeln, damit Unser Herr überall Anbeter hätte; von dieser Idee zu einem Kloster ist es sehr weit!



Leben Sie wohl, teure Tochter; ich segne Sie und alle Ihre Töchter im Herrn.



			                                                                                                 Eymard.











An Herrn Amadeus Chanuet

Nr.2108

B,24 (20).





Q.: A-9-355.

      B-5-462.

      R2-24-67.





                               Paris, 22. Februar 1868.





	Lieber Herr Amadeus!





Ich habe gehofft, Ihnen in Lantigné eine Antwort über Ihre schöne Idee der Allerheiligen-Bruderschaft zu überbringen, aber es geht einfach nicht, 14 Tage Verspätung, wichtige Angelegenheiten warteten auf mich - ich mußte Sie von der Ferne grüßen, und jetzt leide ich an einer Grippe, - Gott sei dafür gepriesen!



Gewiß, ich liebe Ihre Absicht, in Ihrer hübschen Kapelle ein Zentrum zur Verehrung aller Heiligen zu errichten, und ich habe mir vorgenommen, Ihnen möglichst viele Reliquien zu beschaffen. - Es ist aber schwierig, eine kanonische Errichtung zu erreichen, dazu braucht es unbedingt die begeisterte  und ausdauernde Hilfe des Kardinals in Rom.



Wenn ich bald dorthinreisen könnte, würde ich versuchen, Ihnen bei dieser kostbaren Verwirklichung dienen zu können.



Ich war glücklich über die paar Tage, die ich in Allerheiligen zubringen durfte. Ich danke Ihnen dafür, man fühlt sich dort wirklich als eine Familie. - Bitte danken Sie auch der vor-züglichen Frau Blanche in meinem Namen; sagen Sie ihr, daß ich sie sowie Ihre lieben Kinder nicht vergesse.



Ich war sehr froh, in St. Bonnet mit der Familie einen schönen Abend zu verbringen; er ist mir wie ein köstlicher Duft meines Besuches und auch eine stets zunehmende Bewun-derung über die schöne Aufgabe des Herrn von St. Bonnet in Erinnerung geblieben.



Leben Sie wohl, lieber Herr Amadeus!



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



			Eymard S.





An Herrn 

Amadeus Chanuet.











An Sr. Benedikta

Nr.2109

A,212-213 (163-164).





(Nach Lantigné adressiert)





                               Paris, 22. Februar 1868.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich möchte Ihnen mein Bedauern darüber ausdrücken, daß ich nicht nach Lantigné zurückkehren konnte; große Geldprobleme riefen mich nach Paris: ich habe mich zu lange in Marseille aufgehalten.



(hier wurde das Blatt über eine Länge von 28 mm abgeschnitten; dies entspricht dem Raum von 4 Handschriftzeilen).



Gott will mich ........................... Ich habe dies sehr nötig.



Hier werde ich fortwährend von der Arbeit verschlungen; Gott will es so.



Ich habe mit P. Chanuet über Ihren Wunsch gesprochen; er findet dabei soviel Hinder-nisse, daß Sie aufgrund der bösen Leute in der Gegend, wie er meint, darauf verzichten müssen; auch wegen Br. Eugen, der dorthingeht und sich schlecht benimmt.



Es hat mich gefreut, von Frau v.Thièvres zu vernehmen, daß Sie von den Toten auf-erstanden sind. Gott sei dafür gedankt!



Meine Schwester und Nanette haben mir streng aufgetragen, Sie herzlich zu grüßen; ich hatte ihnen mitgeteilt, daß ich Sie besuchen werde. Sie mögen Sie sehr.



Frau v.Andigné befindet sich noch immer in Lion d'Angers.



Von allen Seiten ruft man mich nach Angers; wenn ich nicht zu müde bin, werde ich um den 1. Fastensonntag herum hingehen.



Die ehrw. Mutter ist noch immer sehr krank; sie leidet an der Zuckerkrankheit, ein tödli-ches Leiden.





(hier gilt auf der Rückseite des Blattes dieselbe Bemerkung wie oben).





 ....(wie) Sie; es scheint, daß sie erblindet ist. Ich bedauere sie sehr.



Beten Sie innig für mich. Ich bin so traurig und fast vernichtet! Unser Herr läßt mich in einer tiefen Wüste; ohne Zweifel verdiene ich es.



Ich segne Sie, teure Tochter; wenn es Ihnen auch bessergeht, befolgen Sie trotzdem Ihre Diät, selbst in der Fastenzeit.



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



			EYMARD.











An Fr. Eulal. Tenaillon

Nr.2110

III,172-173.





                                      24. Februar 1868.





	Teure Tochter in Christus, dem Herrn!





Danke für Ihren Brief. Ja, besuchen Sie Ihre Mutter und Ihren Vater und fasten Sie nicht, essen Sie Fleisch an Fleischtagen, schonen Sie Ihre Gesundheit und kommen Sie besser erholt zurück.



Nehmen Sie sich (volez) Unseren Herrn, wenn Sie können. Von Zeit zu Zeit wird man aber um des Familienfriedens willen das Opfer dafür bringen müssen, weil sie diese Last, wel-che für eine Seele, die Jesus in der Hostie liebt, so leicht ist, nicht tragen können.



Beunruhigen Sie sich nicht meinetwegen. Es geht mir besser, mein Seitenstechen nimmt ab, mein Husten besänftigt sich und die Kopfschmerzen verflüchtigen sich während des Tages.



Ich habe heute am gemeinsamen Mittagessen teilgenommen.



Adieu, teure Tochter, ich segne Sie und ich gebe Ihnen einen guten Führer. In ihm ver-bleibe ich



Ihrer Seele ergebenster



		    Eymard.











An M. Guillot

Nr.2111

II,394-395.





                               Paris, 25. Februar 1868.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich habe seit zehn Tagen eine starke Grippe und bin in meiner Zelle abgestellt. Diese Grippe hat sich in ein katarrhalisches Fieber verschlechtert.



Ich hoffte, Sie am kommenden Sonntag zu besuchen, aber ich halte es gar nicht für durchführbar. Und dann hätte ich nicht den Mut, Ihnen die Übungen der Exerzitien zu ge-ben.



Ich danke Gott für diese kurzen Besinnungstage für mich; wenigstens bin ich ein bißchen allein  ....................................................................................................................................

........................................................................  3 Zeilen gelöscht  .......................................





Ich bitte Gott um Ihre Heilung, teure Tochter, und segne Sie im Herrn.



Es geht mir besser, beunruhigen Sie sich nicht um mich.



				Eyd.











An Frau von Thièvres

Nr.2112

B,291 (218-219).



Q.: A-III-661.





                               Paris, 25. Februar 1868.





	Gute Dame!





Danke für Ihren Blumenstrauß, Ihren Brief und alle Ihre Wünsche; ich danke Gott dafür, zu hören, daß Sie bei guter Gesundheit sind und, wie ich glaube, auch trotz Ihrer absurden  Gedanken usw.  in  einem  guten  Seelenzustand;  all  das  muß   w i e   d e r  R a u c h  behandelt  werden: man  öffnet  die Türen, um  ihn  davonzujagen;  w i e  d e r S t a u b: man schüttelt ihn ab, ohne zu zählen oder zu prüfen; wie ein garstiger Windhauch, ein  K ö r n c h e n  d e s  M e e r e s: man geht ihm aus dem Weg.



Sie haben viermal nacheinander die hl. Kommunion empfangen! Das ist ein Sieg. Sie sollen versuchen, dies in dieser hl. Fastenzeit oft zu üben: Sie sind schwach, daher brau-chen Sie Kraft.



Ach, wenn Sie das Herz Jesus in seinem göttlichen Sakrament verkosten könnten! Wie süß würde Ihnen dann sein Dienst erscheinen!



Ich hätte es gern, Sie könnten sich überzeugen, daß unser Herr eine zarte und besondere Liebe zu Ihnen hegt! Halten Sie sich eher diesen Spiegel vor Augen anstelle desjenigen Ihres verwirrten Gewissens; dann werden Sie sich zu ihm hingezogen fühlen.



Für die Fastenzeit erbitten Sie dort Ihre Erlaubnisse, weil es sich um ein Ortsgebot han-delt.



Ich habe Frau de la G. getroffen. - Die Predigt wird in Notre Dame des Victoires statt-finden, und sie wird bereitwillig bei der Sammlung mitmachen.



Ich habe am Samstag ihren herrlichen Ornat erhalten; wahrlich, er hat unter allen Para-menten, die wir haben, den besten Geschmack!



Sie würden vielleicht guttun, den kleinen Josef versuchsweise in eine kleines Schüler-heim zu schicken.



Ich habe Ihnen Herrn Lombard vorgemerkt, er hat bereits eine Unterrichtslektion (doppelt) von 100 Fr. monatlich.



Ich habe eine Fotographie, die mir in Lyon gegeben wurde; ich sende sie Ihnen wie sie halt ist, um Ihnen meinen guten Willen zu beweisen.



So bin ich also seit 10 Tagen auf und auf krank mit einer garstigen Grippe und im Bett; ich nütze dies, um Ihnen zu schreiben. Ich segne Sie ganz väterlich 



			im Herrn



			 Eymard.











An Marianne

Nr.2113

III,145-146.





                               Paris, 25. Februar 1868.





	Liebste Schwestern!





Ich möchte Euch meine Nachrichten senden. Ich habe eine glückliche Reise hinter mir und bin unter der ganz väterlichen Führung der Vorsehung angekommen.



Ich habe Angelegenheiten über Angelegenheiten angetroffen. Nach und nach wird sich alles erledigen lassen.



Dieses Leben ist eine Zeit der Arbeit, und zwar oft einer unliebsamen Arbeit. "Du wirst im Schweiße deines Angesichtes dein Brot essen!" sagt Gott zu Adam und zu uns.



Wir sind verurteilt zu den Galeeren der Buße durch Gott und unsere Sünden. Aber diese Galeeren enden im Himmel, wenn wir dabei das tun, was  Gott will und zu seiner Ehre. Jetzt kommt die Fastenzeit; die Kirche will, daß man mehr betet, daß man Buße tut, daß man auch Unseren Herrn nachahmt, der in der Wüste gefastet hat. 



Tut das, was Ihr könnt, lb. Schwestern, aber fastet nicht, Ihr könnt es nicht. Man muß diese kleine Kraftlampe, die Euch Gott geschenkt hat, aufrechterhalten, damit sie noch einige Zeit zu seiner Ehre scheint.



Ich hatte die Grippe, was mir gelegen kam, weil ich dadurch etwas freie Zeit bekommen habe; aber sie bessert sich bereits und so muß ich wieder das Schlachtpferd satteln. Gott möge in allem gelobt sein!



Ich war sehr glücklich, lb. Schwestern, Euch für einige Stunden zu sehen; für das Herz ist es ohne Zweifel immer zu kurz, aber man muß es verstehen Opfer zu bringen, selbst bei der geschwisterlichen Zuneigung, wenn Gott ruft.



Adieu, lb. Schwestern, betet fleißig für mich und macht uns  S t r ü m p f e.



		Euer Bruder



		  Eymard.











An P.Audib.

Nr.2114

I,311-312.





                               Paris, 25. Februar 1868.





	Lieber Pater!





Seit 10 Tagen habe ich starke Grippe mit katarrhalischem Fieber, das mich die Zelle hüten läßt.



Ich wollte Sie am kommenden Sonntag besuchen, aber ich sehe, daß dies nicht möglich sein wird; ich weiß auch nicht, ob ich die Kraft haben werde, diesen guten Schwestern die Exerzitienvorträge zu halten.



Trotzdem werde ich nicht nach Brüssel reisen, ohne Sie vorher zu besuchen, denn die Frage unserer Kirche in Angers hat überall Vorrang.



Regeln Sie alle religiösen Belange bezüglich der Buße in der Fastenzeit  und der mensch-lichen  Schwachheit: I u s t i t i a  e t   v e r i t a s,  m i s e r i c o r d i a  e t  p a x!



Gott stärke Sie, lieber Pater! Arbeiten Sie und treiben Sie zur Arbeit an: der Geist Gottes ist ein einziger im Schönen wie im Heiligen.



		In Unserem Herrn verbleibe ich



				   ganz Ihr



				  Eymard,Sup.











An Fr. Lepage

Nr.2115

IV,213-214.





                               Paris, 25. Februar 1868.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich bin durch und durch krank; man befürchtete eine Lungenentzündung; man ließ mich das Zimmer hüten und gibt mir noch immer nicht die Erlaubnis auszugehen.



Diese Gnade der erzwungenen Exerzitien tut mir wohl; sie beruhigt mein armes Inneres, das immer in den Lüften oder auf dem Weg ist.



Gott hat mir meinen armen Kopf bewahrt, um ein wenig an ihn zu denken.



Sie haben Grund, mit mir bezüglich Tarare zu schimpfen; stellen Sie sich vor: ich habe zweimal den Zug verpaßt, mit dem ich abfahren sollte.



Auf meinem Weg habe ich Leute getroffen, die mich aufgehalten haben; haben sie es absichtlich getan, da sie von meinem Plan wußten? Ich habe mich nämlich bei Herrn Carrel vor der Abreise nach Tarare verabschiedet.



Ich konnte meine Rückkehr nach Paris nicht allzulange hinausschieben; somit ging ich traurig weg und sagte mir: ich werde absichtlich von Paris weggehen und mich nicht in Lyon aufhalten.



Sie haben also Besinnungstage hinter sich gebracht. Das ist gut! Aber die Exerzitien bei den Jesuiten sind wie die Thermalbäder: sie erschöpfen für die erste Zeit, aber später fühlt man die wohltuende Wirkung. Ich beglückwünsche Sie zu Ihrem Entschluß, eine tägliche Schweigestunde zu halten; dies wird die Stunde des lb. Gottes sein. Sie haben gut daran getan, darin bis zum Ende durchzuhalten; anders wäre es eine Untreue gewe-sen.



Ich schließe ab und segne Sie Und Ihre gute Freundin, meine alte Tochter. Unser Ehe-paar ist glücklich. Ich habe der Gattin eine kleine Moralpredigt gehalten, aber es war be-reits alles in Ordnung, beide sind glücklich.



Ich schließe ab, teure Tochter! Frl. Antonia soll dieses Schreiben ein wenig als das ihre betrachten. Ich habe nicht den Mut, einen zweiten Brief zu schreiben.



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.











An Sr. Philomena

Nr.2116

A,204 (158)





Q.: A-III-673 (Autogr.).





                               Paris, 26. Februar 1868.





	Teure Tochter!





Senden Sie mir sofort das Papier, das Sie, wie Sie sagten, von Sr. Luise Chabert verwah-ren; wir brauchen es dringend, um in den Genuß ihrer Rechte beim Kreditinstitut zu gelan-gen, das bankrott gegangen ist.



Dasselbe gilt von ihrer Mutter, falls sie noch nicht als Gläubigerin reklamiert hat; jetzt ist der Moment, mir für unseren Rechtsanwalt ein Stempelpapier von 50 Cent. Herzu-schicken, auf dem unten folgendes zu schreiben ist: Vollmachtsbescheinigung zur Vertei-digung meiner Rechte bei Leclerc im Bankrott (und die Unterschrift). Da die Mutter nicht dies alles zu schreiben imstande ist, führen Sie dabei ihre Hand; und schicken Sie gleich-zeitig auch ihren Wertbrief, denn wir haben nur eine Frist von 20 Tagen dafür.



Ich segne Sie beide im Herrn



				 EYMARD











An Math. Giraud-Jordan

Nr.2117

IV,313-314.



Notizen des hl. P. Eymard, die  er zu Beginn des Jahres 1868 nach einem Gespräch im Zugabteil niedergeschrieben hat.





A. Man muß die Quellen, aus denen die Lauheit des Geistes entspringt, gut kennen.



Die erste Quelle ist die schlimmste: die Zerstreuung des Geistes, zu viel Beschäftigung mit äußerlichen Dingen. Alles drängt sich ihm auf. Da gilt das Gleichnis vom Samen-körnlein im Evangelium, das auf den Weg fiel. Das Heilmittel dagegen ist, durch ernste Lesungen und Betrachtungen, die den Geist fesseln und beeindrucken, denselben zum natürlichen Nachdenken zurückzuführen.



Im allgemeinen bedarf es eher einer umfassenden Wahrheit als eines frommen Gefüh-les; man lenkt den Geist auf eine Wahrheit, um zuerst die Aufmerksamkeit, dann das Nachdenken und schließlich die Andacht zu wecken.



Die zweite Quelle der geistlichen Lauheit ist der Überdruß, den der Geist am Ernsten und Positiven empfindet. Diese Krankheit läßt sich nur durch die Erweiterung des Herzens in der Liebe Gottes heilen, denn sie hat ihren Grund in der Mutlosigkeit.



Die dritte Quelle ist die Trägheit des Geistes, der sich fürchtet, die Wahrheit zu klar zu se-hen.



Die vierte Quelle ist der Widerstand gegen den inneren Zug der Gnade. Der Geist ist hier wie verschlossen und abgestumpft. Man muß immer dem inneren Bedürfnis und dem Licht der augenblicklichen Gnade folgen.



Man fühlt sich kraftlos und fürchtet, nicht auf dem rechten Weg zu sein; man ist weder natürlich noch übernatürlich. Was tun? Der Gnade folgen; sich mit der Wahrheit, die uns Gottes Gnade bietet, zu tiefst vertraut machen. Dazu bedarf es 8 oder 14 Tage, bis eine Wahrheit so recht in uns eingedrungen ist. Aber man muß daraus den Mittelpunkt seiner Frömmigkeit machen und alles andere auf diesen Punkt ausrichten.



Ihr Herz sei erfüllt von Gedanken an Gott, von der Erkenntnis Jesu Christi. Haben Sie stets eine bestimmte Tugend im Auge, die Sie erlangen wollen, dann werden Sie eine Quelle der Kraft und des Trostes finden.



Unser Herr hat gesagt: "Das ist das ewige Leben, daß sie dich erkennen, den allein wahren Gott, und den du gesandt hast, Jesus Christus."



Also ist die Erkenntnis das Leben: Gott ist Licht, Wahrheit und schließlich Liebe.



B. - Da wir uns ständig abnützen und unsere geistigen Kräfte verbrauchen, unsere from-men Übungen dagegen uns nur für den Augenblick eine Stütze bieten, bedarf es von Zeit zu Zeit einer Übung, welche die verlorenen Kräfte ersetzt und uns für die außerordent-lichen Vorkommnisse des Lebens mit Kraft ausrüstet. Eine solche Übung ist die wöchentliche oder monatliche Geisteserneuerung, wobei man sich über seinen Zustand Rechenschaft abzulegen trachtet.



Man erforscht sich dabei über:



- die erhaltenen Gnaden,

- die Erfüllung seiner Pflichten, 

- die begangenen Sünden, 

- die erstrebten Tugenden.



An dieser Situationsüberprüfung muß man treu festhalten.



Haben Sie insbesondere stets guten Willen, gestützt auf die Gnade Gottes und auf ihren felsenfesten Entschluß Gottes Partei zu ergreifen, selbst wenn es sein muß, gegen sich selbst.











An M. Guillot

Nr.2118

II,395.





                                   Paris, 1. März 1868.





	Teure Tochter!





Danke für Ihren Brief und dessen Inhalt; Sie verarmen, wenn Sie so weitermachen.



Es geht mir besser, aber nicht genug, um mich zur Eisenbahn zu begeben: ich bin zu schwach.



Sie müssen mir das Wertpapier von Schwester Luise (Chabert) an Herrn Le Clère sen-den; denn nach Ablauf von vierzehn Tagen kann man beim Konkursamt nicht mehr rekla-mieren.



Gestern habe ich vernommen, daß für das Geld von Schwester Maria nichts zu befürch-ten ist, und daß die liturgische Gesellschaft fortbestehen wird. Ich habe Bruder Friedrich zur Versammlung geschickt, um Sie zu vertreten.



Ich dachte, daß Schwester Philomena den Schein von Schwester Luise habe; sie schreibt mir aber, sie habe ihn nicht.



Ich hoffe sehr, nicht nach Belgien zu reisen, ohne Sie und P. Audibert vorher zu besu-chen. Wenn ich kann, wird dies gegen Ende der Woche der Fall sein.



Adieu, teure Tochter, ich segne Sie im Herrn.





				Eymard.











An Frau Jordan

Nr.2119

IV,288-289.





                                   Paris, 2. März 1868.





	Teure Tochter im Herrn!





Eine arge Grippe oder katarrhalisches Fieber läßt mich seit 10 Tagen meine Zelle hüten; ich bin dadurch ungestört und ein wenig für mich; es ist also eine gute Sache.



Ich bedauere es sehr, daß ich Frl. Belle nicht treffen konnte; und um die Mitte nächster Woche werde ich nach Belgien reisen, um neun Tage hindurch zu predigen, wenn mir Gott dazu die Kraft gibt.



Ich hatte mich in Lyon durch allzuviel Predigen und Laufereien überanstrengt und merkte es gar nicht; Sie sehen also, daß ich auf dem Schlachtfeld ein guter Soldat bin.



Was ist doch die Rückkehr des Sohnes von Frau Belle für eine freudige Nachricht! Armer Sohn! Dieser hat mich nicht wenig vor Gott beschäftigt. Endlich kommt er zurück! Gott sei tausendmal dafür gepriesen!



In Ihrem Brief hätte ich gern mit ein paar Worten der guten Edmée antworten wollen; aber es ist sicher zu spät! Wir werden sie also drei Monate lang sehen! 58 Jahre! Teure Toch-ter, wir stehen wirklich in der elften Stunde! Ach, wenn der Zeiger der Lebensuhr zu den ersten Stunden zurückkehren könnte, wieviel übernatürlicher würden wir dann alles ange-hen! Aber es heißt, sich mit den wenigen Stunden begnügen, die noch zwischen uns und dem Mittag der Ewigkeit liegen.



Seien wir recht übernatürlich in allem! Das ist der Uhrzeiger des wahren Lebens, der aus-sät, um im Himmel Früchte zu ernten. Darin liegt alles: Gott belohnt nur dieses Leben Jesu Christi in uns.



Aber wie sollen wir es anstellen, um übernatürlich zu sein? Durch die tätige Liebe Gottes in uns. Worin besteht diese tätige Liebe Gottes? In der Mitwirkung unseres Willens mit der uns verliehenen Gnade. Es ist unser  f i a t  in Gott, die liebende Hingabe unser selbst an Gott, als dem Mittelpunkt, der Richtschnur und dem Endziel unseres Lebens. Gott möge es uns in Gnaden gewähren!



Es tat mir leid, daß ich nicht bis zu Frau Mouly gegangen bin. Ich befand mich auf dem Weg zu ihr, da wurde ich aufgehalten. 



So sind Sie nun wieder bei Ihrer guten und lieben Tochter; wie glücklich wird sie sein, ihre gute Mutter um sich zu haben.



Adieu, teure Tochter!



Ihr im Herrn ergebenster



	Eymard, S.











An P. Audib.

Nr.2120

I,312-313.





                                  Paris, 12. März 1868.





	Lieber Pater!





Die ganze Affäre, die mich hier aufgehalten hat, betrifft Fräulein Sterlingue. Sie ging nach Meaux, um den guten alten Bischof zu erschrecken; sie wollte uns einen der ärgerniser-regendsten Prozesse machen, mir und der Oberin von Angers, das Gericht habe ihr ihre Briefe zurückgegeben. Dasselbe trieb sie mit dem erzbischöflichen Ordinariat von Paris, sie hat den Bischof Lagard mit Drohungen gegen uns erschreckt und uns arg verleumdet: ich würde mich weigern, ihr Geld zurückzuerstatten, ich wolle ihre Briefe aufbewahren, während sie diese verbrennen wollte, ich hätte sie mit ihrem Vater in Streit gebracht, sie um ihr ganzes Vermögen bringen wollen; ich hätte ihren Vater vergiftet, ihn um den Ver-stand gebracht usw. usf. - Im Angesicht dieser wütenden Frau hat mich Msgr. Lagarde verständigen lassen, daß wegen dieser Sache der Erzbischof bekümmert sei, usw.



Ich habe ihm erklärt, daß das Geld seit dem 23. November bei unserem Rechtsanwalt Herrn Chauveau hinterlegt sei; daß Herr Chauveau ihr zweimal, am 8. Dezember und am 1. März ihr Geld überbringen wollte: das erstemal habe sie sich versteckt und das zweite-mal habe sie sich geweigert, ihre Briefe zur ständigen Verwahrung dem Notar zu über-geben, wie es vor dem Vertrag ausgemacht war.



Sie wollte nichts davon wissen, dem Auftrag des Herrn Chauveau nachzukommen, wie es ihr ihre Geschäftsberater nahegelegt haben; hernach ist er zurückgekehrt und sagte: Ich erwarte Sie in Paris, und das Geld steht Ihnen unter den erforderlichen Bedingungen zur Verfügung.



Fräulein Sterlingue wollte uns erschrecken wie das erstemal, aber jetzt ist es aus: ich erwarte sie; sie will der Ehrw. Mutter auch einen Prozeß machen, aber die Ehrw. Mutter kann nur zur Antwort geben, sie habe das Geld mir übergeben, man müsse sich dafür an mich wenden, daß sie für die Rückzahlung keinerlei Bedingung stelle, daß dies meine Angelegenheit sei und daß sie  mit dem Vertrag nichs zu tun habe. Soweit steht nun die Sache.



Fräulein Sterlingue hatte zum Generalvikar Msgr. Lagarde gesagt, sie würde mich gericht-lich belangen, wenn ich ihr nicht am Montag Gerechtigkeit widerfahren lasse; ich erwarte sie, und  zwar  mit   g e f a ß t e r  E n t s c h l o s s e n h e i t,  überzeugt, daß uns Gott nicht den Schrecken dieses armen Geschöpfes überlassen wird.



Wenn nichts Außergewöhnliches eintrifft, werde ich sicher am Samstag abend bei Ihnen eintreffen.



Bitte beruhigen Sie die Ehrw. Mutter Margarete: sie hat nichts zu befürchten, ich werde in die Bresche springen, unser Rechtsanwalt ist sehr verläßlich.



Bis bald, lieber Pater.



		In Unserem Herrn verbleibe ich



					ganz Ihr



					  Eymard.





P.S.- Eben erhalte ich die gerichtliche Vorladung durch Sterlingue, in drei Tagen vor dem Präsidenten  des Gerichts  von La Seine zu erscheinen; wir werden  mit dem Angebot eines Gerichtsvollziehers antworten; wir werden  sehen, wie  es ausgeht, aber  ich will      unsere Rechte fest in der Hand halten.











An Fr. v. Grandville

Nr.2121

IV,79.





                                  Paris, 12. März 1868.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





Ich hoffe, Sie morgen abend zu besuchen und von hier morgen um 9 Uhr abzureisen. - Ich ziehe es vor, Sie lieber auf der Hinreise als auf dem Rückweg zu besuchen, weil ich fortdauernd beansprucht bin.



Ich war 14 Tage krank und einen Monat lang auf Reisen. Das ist der Grund meines Schweigens.



	Ihr in Christus ergebenster



			Eymard.











An P. Bouix s.j.

Nr.2122

A,193 (149-150).





Q.: A-IX-359 (Autogr.).

      B-VII-301.





                                  Paris, 12. März 1868.





	Teurer und verehrter Pater Bouix!





Ich möchte Sie kurz, aber hochachtungsvoll und noch mehr mit Ergebenheit begrüßen. Ich bin sehr froh über Ihre Entscheidung und Ihren Brief an Herrn Abbé von Leudeville; er be-stätigt alles, was ich ihm bereits vor einigen Jahren über die angebliche Sendung und die Offenbarungen des Herrn de L. gesagt hatte. - Ich habe ihn angehalten, diesen Weg zu verlassen und hatte auch Erfolg. - Ich hielt die Angelegenheit für erledigt, als er mir Ihren Brief brachte.



Ich betrachtete das Haus von Herrn de L. lediglich als eine katholische Werkstätte, das ist alles. - Ich legte Wert darauf, lieber und geehrter Pater Bouix, Ihnen dies mitzuteilen, denn ich habe Angst vor Männern und Frauen, die Offenbarungen von sich geben, und heutzu-tage gibt es davon eine ganze Menge!



Der hochw. Herr Chesnel ist am Dienstag abend nach Rom abgereist; er wollte Sie und auch den Bischof vorher aufsuchen, aber es blieb ihm keine Zeit dazu.



Unser Haus in St. Maurice übt in der Gegend eine wahre Missionsarbeit aus; nun kommen 15-20 Familienoberhäupter in einer sehr erbaulichen Weise zu den Sakramenten - zu Weihnachten waren es um die 15. Nun sind es die Frauen, die ihren Männern, welche ge-beichtet haben, das Leben schwer machen.



Aber nun kommt die Zeit der Ostersakramente; vielleicht können wir einige Männer dazu bewegen, die hl. Kommunion in der Pfarrkirche zu empfangen; viele werden nicht den Mut dazu aufbringen wegen der kleinen und unablässigen Verfolgung, der sie ausgesetzt sind! 



Ich befürchte auch, daß der junge Pfarrer von St. Maurice das übelnimmt, vor allem seine Mutter. - Es wäre jedoch ärgerlich, wenn er diese religiöse Bewegung unter den Männern, die sich auszuweiten trachtet, nicht unterstützte. - Ich sende den Pater Superior unseres Hauses von St. Maurice zu Ihnen, um sich beraten zu lassen. - 



Nach Ostern werde ich zu Ihnen kommen, um Ihnen Halleluja zu wünschen! -



Nehmen Sie meinen alten und neuen Ausdruck der Hochachtung, Liebe und Ergebenheit entgegen, teuerster und verehrter Pater,



Ihr treuer und dankbarer Diener



			Eymard

			Sup.SS.











An Frau Wwe Marechal

Nr.2123

B,277 (208).





Q.: A-X-46.

      B-VII-278.

      R2-24-293.





                                (Paris), 12. März 1868.





...Ich werde zurückkommen, damit Sie Ihre Ostersakramente empfangen können. - Weinen Sie nicht über ... nein, nein, er ist mit Ihnen - beschäftigen Sie sich viel mit Gott, mit den anderen und wenig mit sich selber.











An Bruder Aimé Ferrat

Nr.2124

A,31 (20).





Q.: A-X-28.

      B-VII-264.

      R2 24-157.





                                         13. März 1868.

                          In der Eisenbahn nach Angers.





	Lieber Bruder Aimé!





Unser Herr hat Sie vom Militärdienst freigestellt, damit Sie sich ganz für seinen eucharisti-schen Dienst einsetzen können. Ich preise ihn dafür mit Ihnen und danke ihm. - Nach mei-ner Rückkehr von Angers werde ich Ihnen in St. Maurice einen Besuch abstatten; dann werden wir sehen, was wir am besten für Sie tun können. 



Gott hat Sie sehr geliebt, lieber Bruder, weil er Sie zu einer so heiligen Berufung bestimmt hat, nämlich seiner anbetungswürdigen Person zu dienen. - Können wir einen besseren Meister haben?



Dienen Sie ihm ganz rein und seinetwillen, lb. Bruder, und wegen seiner reinen Liebe.- Seien Sie mit allem zufrieden.



Ich segne Sie innig im Herrn



		Eymard.











An Fr. Lepage

Nr.2125

IV,214.





                          In der Eisenbahn nach Angers,

                                 am 13. März 1868.





	Teure Tochter!





Ich möchte Ihnen Nachrichten von mir überbringen.Es geht mir gut, soweit man dies nach einer überstandenen argen Grippe mit Komplikationen sagen kann.



Dies ist mein erster Ausgang. Ich bin auf der Reise, um eines unserer Häuser in Angers zu besuchen.



Wären Sie nicht so weit entfernt, würde ich Sie und Ihre lb. Freundin gerne besuchen. Sie werden also nochmals in einen Prozeß verwickelt! Da die Gerechtigkeit verletzt worden ist, muß man ihre Rechte wieder herstellen; man leistet seinen Gegnern einen Dienst, wenn man sie zur Rückerstattung zwingt. Behalten Sie nur Ihr Recht im Auge und überge-hen Sie den Rest.



Halten Sie stets an Ihrer Freiheit und Ihrer Unabhängigkeit fest, um Gott besser in Frieden dienen zu können. Gott hat Ihnen diese Freiheit geschenkt. Sie müssen sie hüten als das erste Geschenk zu Ihrer Heiligung; und Sie sollen kämpfen, um sie zu bewahren. Um Got-tes willen, gute Tochter: stets empor mit Geist und Herz zu Ihrem guten Vater und Ihrem Erlöser! Wenn man fliegt, schaut man nie auf seine Füße.



Es steht nicht in unserer Macht, uns allzeit glücklich zu fühlen, aber durch die Vereinigung unseres Willens mit dem Willen Gottes können wir immer glücklich sein.



Freude, Friede, kindliche Frömmigkeit - das sind stets meine Wünsche an Sie. 



Meine innigsten Segenswünsche im Herrn für Sie und meine alte Tochter Antonia.



			Eymard.





Ich werde in 8 Tagen nach Paris zurückkehren; geben Sie mir Nachricht über Sie, ich sehne mich danach.











An Gräfin v. Andig.

Nr.2126

V,178-179.





                                  Tours, 13. März 1868.





Gnädige Frau im Herrn!





So bin ich nun auf dem Weg nach Angers. Ich werde morgen ankommen. Ich plane, die kommende Woche dort zu bleiben und diesen Damen einen kurzen Exerzitienkurs zu hal-ten. Ich hoffe, Sie dort zu treffen. Sie werden mir berichten über Ihren teuren Kranken; ich denke an ihn und bete stets für ihn.



Teures Kind, nahe am Himmel! Welch ein Glück, seinen Weg vollendet zu haben und an der Pforte der ewigen Heimat zu stehen!



Wieviel Dinge hätte ich Ihnen zu sagen! Ich glaubte ein bißchen, daß der Zeiger meiner Lebensuhr zum Stehen komme. Gott hat mich nicht bereit gefunden, und es ist wahr: wie-viel Fehler sind noch auszubessern! Wieviel Pflichten müssen ordentlich erfüllt werden!



Beten Sie für mich.



Ich segne Sie im Herrn; in ihm bleibe ich



			Ihr ergebenster



				Eymard.











An P. Stafford

Nr.2127

III,183-184.





                                 Angers, 17. März 1868.





	Lieber Frater!





Ich habe alles erhalten, was Sie mir geschickt haben. Schreiben Sie an meiner Stelle nach St. Maurice, P. Durand möge in meiner Abwesenheit nach Paris kommen: es war mit P. Chanuet ausgemacht für den Fall, daß Herr Dhé weggehen sollte.



Feiert ein schönes Fest des hl. Josef. Ich werde für das Fest am 25. bei Euch sein. Ich predige nur zweimal am Tag; und das ist alles, was ich tun kann, denn ich bin noch schwach: meine Beine tragen mich kaum.



Bezüglich der neuen Kirche läuft alles gut: sie hat schon ein erkennbares Aussehen; sie wird sehr schön sein. Ende Juni hofft man, daß sie eingedeckt sein wird.



Wir werden mit P. Audibert sehen, ob es möglich ist, für Paris Weißwein zu bekommen.



Ich segne Sie und die ganze Familie des guten Meisters.



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard, S.





P.S.- Während meiner Abwesenheit lassen Sie meine Matratze erneuern: es ist schon      so lange her, seit sie  das letztemal ausgebessert wurde; und  schauen  Sie nach, ob  es noch andere auszubessern gibt. Herr Chaveau  hat für diese Damen  alles erhalten. Soll-ten  Sie ihn sehen, sagen Sie ihm, daß  ich lieber einen Prozeß anstrebe, als die Briefe     in  den Hände dieser Wütenden zu lassen.











An Fr. Gourd

Nr.2128

V.74-75.





                                 Angers, 17. März 1868.





	Teure Tochter im Herrn!





Seit Samstag bin ich in Angers. Ich gebe unseren Schwestern bis Sonntag Exerzitien. Am Mittwoch, Fest Maria Verkündigung, werde ich in Paris sein.



Am Donnerstag früh werde ich noch dort sein, hernach reise ich für zehn Tage nach Brüs-sel, bis zum Dienstag in der Karwoche.



Ich möchte Sie nicht in Armut stürzen. Wahrhaftig, Sie legen sich Entbehrungen auf! Es würde mich traurig machen, wenn ich Ihre Nächstenliebe auf Kosten Ihrer Bedürfnisse ausnützte.



Die ehrw. Mutter hat mir von Ihrer Großherzigkeit erzählt; sie hat es nötig gehabt, Sie waren Ihre Vorsehung. Ich bin sehr froh, diese arme Mutter wiederzusehen. Nemours und Schwester Benedikte haben ihr Sorgen gemacht und sie war daran erkrankt. Sie ist weit davon entfernt, geheilt zu sein, sie scheint mir aber etwas besser zu sein. Meine Anwe-senheit hat eine gute Wirkung auf sie ausgeübt.



Arme Tochter! Wie hat sie durch diejenige gelitten, die ihr soviel verdankt! Und sie ist zu ihrer Mutter so undankbar und wenig liebenswürdig! Ach, jetzt gehen mir  die Augen auf. Der Teufel hat uns arg getäuscht! Aus  Nächstenliebe wurden mir soviele tadelnswerte Dinge geheimgehalten! Was für ein Mißgeschick war es, Schwester Benedikte aus dem unscheinbaren und verborgenen Leben herausgeholt zu haben! Was für ein Übel haben wir ihr angetan und hat sie selbst begangen! Seitdem sie nicht mehr Dienerin vom Hlst. Sakrament ist, glaube ich nicht mehr an ihre Gnade noch an ihre Tugend; sie ist sogar schon seit langem vom rechten Weg abgekommen: seit Nemours, sogar seit Angers. Sie hat nur eine einzige erbauliche Phase gehabt; jene in Paris.



Ich bitte Sie, teure Tochter, brechen Sie Ihr Vertrauensverhältnis mit ihr, es gibt dabei nichts zu gewinnen; man muß sogar überlegen, ob es nicht besser wäre, ihr am Ende des Penionatsjahres zu erklären, daß Sie nicht mehr die Unkosten für Maria-Theresia auf sich nehmen werden. Wahrhaftig, diese arme Schwester Benedikte hätte uns alle ihre Ver-wandten an den Hals gehängt!



Schicken Sie keine Einladung an sie; es müssen ihr die Tatsachen einleuchten, daß man ein derartiges Verhalten nicht billigt. Ihre beiden armen Schwestern wollen sich fortwäh-rend auf mich stützen, wo ich ihnen doch so oft meinen Wunsch und Willen ausgedrückt habe, sie sollen zu ihrer Berufung zurückkehren!



Ja, teure Tochter, wir werden den 13. März nie vergessen! Dies ist ein schöner Tag für den Herrn und für Sie! Halten Sie ihn in Ehren. Ich segne ihn, denn es der Tag des Herrn.



Wir beten inständig für Ihre lb. Mutter, es ist der richtige Augenblick. Die ganze Gesell-schaft betet für sie. Ich gebe Ihnen bis zu ihrer Heilung oder ihrer letzten Stunde alle An-betungen der Gesellschaft.



Ich segne Sie, teure Tochter, und unsere kleine Schwester Stephanie.



	Im Herrn verbleibe ich



		Ihr ergebenster



			Eymard.











An Fr. Math. Giraud-Jordan

Nr.2129

IV,314-315.





                                 Angers, 18. März 1868.





	Teure Tochter im Herrn!





Besser spät als nie!



Sie ertappen sich auf frischer Tat... Das ist sicher: wenn nichts im Tagesablauf geregelt ist, findet man keine Zeit zu ernster und ausdauernder Tätigket.



Es ist nicht notwendig, alle Dinge bis ins kleinste zu regeln; das ist gar nicht möglich; aber man muß sich am Morgen den Tag  z u r e c h t l e g e n, sich vornehmen, irgendetwas besonders gut zu verrichten. 5 Minuten Vorbereitung auf den beginnenden Tag wären ausreichend.



Ich mag Ihre Buße von 20: Sie werden Sie mit der Zeit verkürzen.



Sie tun richtig, mit M... zu gehen; wenn man sich aber auf dem Lauf ermüdet hat, muß man sich erholen, um seine Kräfte zu erneuern.



Nicht das schlechte Wetter von außen ist schuld, wenn wir unter Nässe und Kälte leiden, sondern die undichten Fenster lassen den Luftzug eindringen.



Ich werde Herrn Heinrich Belle, noch weniger unsere Japaner und Chinesen auf der Reise vergessen. Aber Ihre liebe, gute Mutter und Sie nehmen den ersten Rang und das e r s t e  R e c h t  als Älteste ein.



Ich segne Sie herzlich, auch Ihren kleinen Gerhard und die ganze Familie.



				Eymard, Sup.





P.S.- Ich  bin bis  zum 23. März hier; bis  zum 27. werde ich mich in  Paris aufhalten, dann gehe  ich nach Gent  (Quai aux bois 48)  und bleibe bis zum Dienstag in der Karwoche dort.











An P. Leroyer

Nr.2130

I,263-264.





                   Angers, hl. Josef, 19. (März) 1868.





	Lieber Pater!





Was Sie mir da vom Bischof berichten, der Ihrem Grundstückprojekt neben der Präfektur so wohlwollend entgegensieht, ist sehr ermutigend. Dies ist bereits ein erstes Zeichen des Himmels. Gewiß, wir werden nie wieder in Marseille etwas Besseres finden. Das ganze Problem liegt im Kostenaufwand; Sie wissen, daß das Mutterhaus, welches für Angers und St. Maurice aufkommen muß, für Marseille nichts versprechen kann. Wenn die Ein-nahmen als sicher anzunehmen sind, wenigstens für eine Anzahlung, ohne waghalsig zu handeln, dann, lieber Pater, sehen Sie zu und strecken Sie die Fühler aus. Versuchen Sie es mit Subskriptionen, erfragen Sie den endgültigen Preis des Grundstückes und die Zah-lungsbedingungen, damit ich dem Obern-Rat diese wichtige Frage vorlegen kann.



Möge es Gott gefallen, daß Marseille der schönste Thron und das mächtigste Anbetungs-zentrum werde!



Bei meiner Ankunft werde ich dieses Dokument des Herrn Guérin holen oder aber ich wer-de es in Brüssel anfordern, wo ich für den Passionssonntag hinreisen muß.



Alles läuft den gewöhnlichen Alltag.



Unsere Schwestern begehen heute eine Zeremonie mit vier Postulantinnen, die einge-kleidet worden sind, drei Schwestern haben zeitliche Gelübde und drei ewige Gelübde ab-gelegt: die zwei Fräulein Lotand.



Der hl. Josef überreicht Ihnen sein eucharistisches Geschenk.



Meine besten Grüße im Herrn Ihnen, lieber Pater, und der ganzen eucharistischen Fa-milie.



			Eymard, S.S.











An P. Stafford

Nr.2131

III,184.





                                 Angers, 19. März 1868.





	Lieber Frater!





Heute früh habe ich Ihren lb. Brief erhalten.



Ich habe heute abend Herrn Lagarde geantwortet, um ihm meinen Kummer mitzuteilen. Ist es möglich, daß man uns durch die Anzeige einer solchen Person und ohne sie zu ken-nen, so behandelt! Man bedroht uns sogar!



Ich bin überzeugt, daß Frl. Sterl....  einen Prozeß fürchtet und uns durch den Erzbischof einschüchtern möchte, aber diese Schlauheit wird nicht gelingen.



Wir müssen hart bleiben: ich habe einen Gerichtsakt lieber als dieses heimtückische Schwert in den Händen einer Wütenden.



Haben Sie die Güte, Fr. Karl um 150 Zettel mit der Erklärung der Via Crucis zu bitten und mir dieselben mit der Post herzusenden.



Ich halte mich aufrecht. Beten Sie für mich, ich segne Euch alle.



	Ihr im Herrn ergebenster











An P. Stafford

Nr.2132

III,184-185.





A. R. T.





                                Brüssel, 26. März 1868.





	Lieber Frater in Christus, dem Herrn!





So bin ich nun glücklich gelandet. Ich sende Ihnen den geöffneten Brief von Frl. Sterl...; es ist Zeit, daß die Sache ein Ende nimmt.



Ich werde Herrn Le Marchand hierherkommen lassen. Er bräuchte einen Talar; dieser soll schnell für ihn angefertigt werden; dann soll er sofort, wenn der Talar bereit ist, herkom-men.



P. Crépon ist etwas erschöpft, aber es geht ihm nicht so arg, wie ich befürchtete; er kann jedoch nicht in Brüssel bleiben, er braucht Ruhe und Erholung.



Morgen abend werde ich in Gent sein. 



Beten Sie für meine Schwachheit.



Ich segne Sie und die ganze Familie.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.











An P. Audib.

Nr.2133

I,313-314.





                                 Paris, 10. April 1868.







	Lieber Pater!





Ich möchte nicht am hl. Ostertag diese Schuld Unseres Herrn auf Ihnen liegen lassen. Ich sende Ihnen also 2.000 Fr., das macht insgesamt 4.000 Fr. Unser Herr, für den jedes Opfer eine Schuldigkeit der Ehre und Liebe bedeutet, weiß sehr wohl, daß wir ihm unsere Schuhe, unser Brot und unser Leben mit Freude hingeben würden. Aber Gott wird alles vergelten.



	In Unserem Herrn verbleibe ich



				ganz Ihr



				  Eymard.











An P. Audibert

Nr.2134

I,314.





                                 Paris, 10. April 1868.



	Lieber Pater!





Ich habe Ihnen durch ein Telegramm 3.000 Franken angekündigt; ich sende sie Ihnen gleich. Ich weiß wohl, daß Sie 4.000 brauchen; ich werde Ihnen das Fehlende ehestens nachschicken, oder vielmehr habe ich es mir anders überlegt: ich sende heute nur 2.000, weil die Post einen Wertbrief von höchstens 2.000 Fr. annimmt; die anderen 2.000 als Ergän-zung sende ich dann umgehend.



Ich will Herrn Dussouchay antworten, die Arbeiten nicht zu bremsen: wir werden uns an eine andere Stelle wenden, um die nötigen Mittel ausfindig zu machen, um das Gottes-haus zu vollenden.



Ich habe Brüssel recht gut angetroffen; es ist noch nichts entschieden über den Beginn der neuen Kapelle in St. Anna; aber die Stifterin ist fest entschlossen, sie zu verwirklichen. Sie verkauft eines ihrer schönsten Besitztümer.



Ich wünsche Ihnen di  f e s t a   p a s c h a l i a, Sie verdienen sie sehr, denn die Fasten-zeit war anstrengend.



In Unserem Herrn, lieber Pater, verbleibe ich



				ganz Ihr



				 Eymard.











An M. Guillot

Nr.2135

II,395-396.





                                 Paris, 16. April 1868.





	Teure Tochter im Herrn!





Danke für Ihre Briefe und die 500 Francs für Baudin. Gestern habe ich bezahlt. Ich schicke Ihnen beiliegend die Quittung.



Ich hatte keinen Augenblick, Ihnen seit meiner Rückkehr am Aschermittwoch zu antwor-ten.



Ich habe aus Lantignié nichts bekommen. Ich denke, daß Schwester Emilienne ihnen mei-ne kategorische Antwort mitgeteilt hat.



Arme Kinder! Ich beklage sie sehr; dies ist unter den Kreuzen das größte.



Der Briefe-Prozeß läuft in Paris. Wir haben lieber diesen Prozeß als die Briefe in den Hän-den dieser Wütenden zu lassen, leider. Wieweit kann doch die Bosheit und Habsucht ge-hen!



Ein zweiter Prozeß, eingeleitet gegen Bruder Karl, als Gatte, wird in Fontainebleau begin-nen wegen der Reparaturen der Mühle, die sich auf 7.000 Francs belaufen. Da wir sie nicht schuldig sind, muß man dies bei Gericht beweisen; das werden wir tun.



Beten Sie inständig für uns, teure Tochter. Seien Sie über uns nicht beunruhigt; es ist der Kelch, den wir bis auf den Grund leeren müssen, aber mit der Gnade Gottes wird sich der Kelch in einen Kelch der Milde verwandeln.



Ich segne Sie.



Ich empfehle Sie dem guten Pater Crépon, der Ihnen ganz zugetan ist.



			Eymard.



			  Sup.











An Fr. Gourd

Nr.2136

V,75-76.





A. R. T.





                                 Paris, 17. April 1868.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich möchte Ihnen danken für Ihre so freigebigen Sendungen; ich habe alles erhalten; Gott möge es Ihnen durch sein eucharistisches Herz vergelten! Wäre Unser Herr nicht unser Zentrum und unser gemeinsames Leben, wüßte ich nicht, wie ich Ihnen danken könnte; aber Sie wollen dieses Wort ja nicht hören, sei's drum, ich werde vor Gott ein anderes haben.



Der hl. Josef wollte also Ihrer guten Mutter die Augen schließen. Und Unser Herr hat sie am Morgen besucht und am Abend mit sich fortgenommen!!! Wieviel Leiden mußte dieser arme Körper und diese fromme Seele ertragen! Es war ihr Fegfeuer. Diese arme Mutter liebte den lb. Gott so sehr und seit so langem! Ich habe inständig für sie gebetet; ich sehe mit Freuden, daß ihr nichts gefehlt hat. Dieser gute Herr Durand, mein alter Freund, war gut zu ihr! Nun bleibt noch die Vollendung ihrer Erlösung, sollte sie noch ein bißchen Staub von der Reise an sich tragen. Ich versichere Ihnen, daß sie hier den ersten Anteil hat.



Was soll ich zu Ihrem Plan sagen?



Ich heiße ihn freudigen Herzens gut; Ihr elterliches Haus wird zum Zönakel, und sie wer-den wie die hl. Jungfrau im Zönakel von Jerusalem daneben wohnen.



Alles scheint wieder in Ordnung zu kommen.



Pfarrer Durand ist mein Freund, und ich bin sicher, daß er uns dort mit Freude erwartet, ja sogar den ersten Schritt dazu unternehmen wird.



Se. Eminenz hat uns nie ausdrücklich abgewiesen,  sondern lediglich seine Entscheidung verschoben. Und weil das ROUSSE-KREUZ der Eifersucht noch Ehrgeiz hervorruft, wird man uns ohne Schwierigkeit hingehen lassen.



Dies, teure Tochter, ist mein erster Eindruck. Kommt er von Gott? Ich wünsche es. Sie sind die erste, der ich diesen ganz frischen Gedanken mitteile.



Nun wenden wir uns im Gebet an den guten Meister, denn ihm steht das Wollen und Entscheiden zu.



Jetzt aber lassen Sie, teure Tochter, Leib und Seele von sovielen Mühen ausruhen. Ja, die völlige Auslieferung Ihres Selbst an Gott und sein Wohlgefallen soll das Gesetz und die Tugend Ihres Lebens sein.



Lassen Sie Ihre Seele zu seinen Füßen ausruhen; sprechen Sie wenig und empfangen Sie alles von seiner Güte und seiner Liebe.



Ich danke Ihnen, teure Tochter und Schw. Stephanie, für die briefliche Darstellung der Einzelheiten der Krankheit und des letzten Atemzuges dieser lb. Mutter. Ich hätte Ihnen sofort zurückgeschrieben, wäre ich nicht nach Belgien verreist.



Ich segne Sie im Herrn.



	In ihm bleibe ich ganz Ihr



			Eymard.





Was den jungen Mann betrifft, von dem Sie mir erzählen, handeln Sie, wie Ihr Gatte getan hätte. Bezüglich der kleinen Theresia: meinetwegen! Hinsichtlich der Reise nach Lantignié überlegen Sie sich vor Gott, welches Gut daraus erwachsen kann. Ich befürchte für Ihre Nächstenliebe eine Enttäuschung, denn man schweigt sich mir gegenüber aus; und es würde mich grämen, wüßte ich nicht, warum.











An Herrn Perret Ludwig

Architekt in Lyon

Nr.2137

C,74 (55-56).





                                  Lyon, 19. April 1868.





	Teuerster und verehrter Freund!





Ich muß mich bei Ihnen vielmals entschuldigen. Ich war aufgebrochen, um Sie zu besu-chen, als ich mich auf der Durchreise in Lyon befand; da wurde ich auf dem Weg aufge-halten, und so war meine Zeit dahin. Da stand ich nun da in der Nacht, weit weg von Ihnen und müde. Es tat mir leid, dieser gute Herr Tissot hätte mich wegbringen und zu Ihnen geleiten sollen. Ich hoffe sehr, daß Sie kommen werden, um Ihre Zelle und Ihre Brü-der, die Sie ebenso lieben, besuchen werden.



St. Maurice (unser Noviziat) erwartet Sie ebenfalls. Ich sende Ihren Brief wieder zurück; es wurde mir bei Herrn Dausse berichtet, der Adressat sei nach Amerika verzogen. Das ist eine Nachricht, was? Und ich habe ihn vor seiner Abreise nicht gesehen.



Ich wäre Ihnen sehr dankbar, wenn Sie mir eine Abschrift des lateinischen Breve für den Kreuzweg, das ich Ihnen damals geschickt habe, zukommen lassen; an der Propaganda lief man dagegen Sturm. Der Hl. Vater bleibt auf meiner Seite.



Alle sehnen sich nach Ihnen, teurer Freund.



			Im Herrn ganz Ihr



			      Eymard.





Poststempel: Lyon, 20. April 68.

                               19. April 68.



74 ?  "Cherche-mi (di - das Papier ist hier zerrissen).











An Frl. Virgin. Danion

Nr.2138

IV,117-118.





A. R. T. 





                                 Paris, 21. April 1868.





	Liebe Schwester im Herrn!





Ich habe Ihre 200 Francs für Messen erhalten, und wir werden sie nicht lange hinaus-schieben.



Überdies liebe ich den Onkel und seine Nichte in Jesus, unserem gemeisamen Meister.



Sie waren also krank, arme Schwester? Und sie erwecken den Anschein, daß Sie die Rückkehr zum Leben bedauern! Sie haben ganz recht! Im Himmel gibt es keine Sünde mehr! Im Fegfeuer ebenfalls nicht! Es muß jedoch so sein, daß der göttliche Sämann et-was von seinem kleinen Ackerfeld erntet! Und die große Ernte Gottes ist das Leiden, die Liebe bis zum Tode.



Nur Mut, arme Schwester Anna! Sie werden durch so viele Armseligkeiten verjüngt wer-den!



Wann also entsteht dieses Haus der Danksagung? Sie leben dort drüben und erlahmen, indem Sie nichts unternehmen, wo Sie doch im Gegensatz dazu die Steine sammeln soll-ten zum Bau, den ich sehen und segnen möchte. Aber Sie müssen bei Ihrer Mutter bleiben! Ja - so lange es Gott will, und bis der Engel kommt und sagt: "Nun ist die Stunde da!"



Beten Sie recht für mich, gute Schwester; ich bedarf dessen so sehr. Die Traurigkeit be-mächtigt sich meiner Seele und so viel innere Trostlosigkeit; zum Glück bemerkt man nichts nach außen. O wie oft hätte ich Lust, mich lebendig zu vergraben in meine euchari-stische Einsiedelei! 



Stets vereint mit Ihnen in Jesus, der allzeit währenden Liebe, verbleibe ich Ihr



				Eymard, S.











An Pfarrer Faure

Nr.2139

A,174 (137).





Q.: A-VIII-343. (Abschrift des Originals).





                                 Paris, 22. April 1868.

                                 Bd Montparnaß 112.





	Teuerster Freund!





Ich lechze nach Ihren Neuigkeiten. - Haben Sie mein Buch erhalten? Was halten Sie da-von? Geht es Ihnen gesundheitlich so halbwegs? Waren Sie mit der Beteiligung der Gläu-bigen an den Ostersakramenten zufrieden? 



Sind Sie noch immer der Einsiedler Gottes? - Wie oft beneide ich Sie in unserem Babylon um Ihre Berge, um die Ruhe Ihrer Kirchen!



Wohin gehen wir, lieber Freund? Das Böse hat seinen Höhepunkt erreicht. Die Großen, die Weisen, die Professoren, die Schüler, alles ist auf dem Weg, Gott, Jesus Christus, die Kirche, die Tugend, die Ehrlichkeit zu leugnen.



Die Revolution ist  in den Köpfen  beschlossene Sache, g l e i c h  wird sie in die Tat um-gesetzt werden; so sind wir also weltweit bei der Häresie angelangt. Aber man lacht, man schläft, man vergnügt sich, wo man doch weinen und sich bekehren müßte.



Ich bin wie ein Mann, der nur mehr auf die Gefangennahme, auf die Schläge wartet und zu Gott sagt: dies ist gerecht und ein Zeichen der Barmherzigkeit.



Senden Sie mir Nachrichten über La Salette und Fräulein Viktorine. Legen Sie ihr eine Novene auf für mich - ich bedarf ihrer - und Sie, lb. Freund, Sie brauchen da oben nur zu beten, ich jedoch habe kaum die Zeit dazu. - Sie müssen mir diesen Liebesdienst erwei-sen; und sollten sie nach La Salette gehen, denken Sie an mich. - 



Im übrigen geht es mir gut.



Leben Sie wohl, lieber, guter Freund im Herrn,



				Ihr ergebenster



					Eymard.











An den Kardin. in Brüssel

Nr.2140

A,134 (102-103).



Q.: A-XII-171.





                                 Paris, 22. April 1868.





	Eminenz!





Seine Eminenz, Ihr ehrwürdiger Vorgänger, hatte huldvoll unseren Plan genehmigt, in Ixelles ein Scholastikatshaus zu errichten, um die Ordensberufe aus Belgien zu fördern: ich hatte bei der Hl. Kongregation für die Bischöfe und Ordensleute um die diesbezügliche Genehmigung angesucht und gleichzeitig das Genehmigungsschreiben Seiner Eminenz von Mecheln beigelegt.



Sein so plötzlicher Tod macht nun, wie mir aus Rom geschrieben wird, einen Brief Ihrer Hoheit notwendig. Ich erlaube mir, Sie um die Unterstützung unserer Anfrage zu bitten und folgendes zu bestätigen: daß das Haus aus eigenen Einkünften lebt; daß es in einer angemessenen Art gelegen und gebaut ist, um in einem Viertel, das über keine Hilfska-pelle verfügt, den guten Zweck zu erfüllen.



Ich erlaube mir weiters Eure Eminenz um das EXEAT für Vinzenz Bougerts aus Antwer-pen, Ordensprofesse und Theologiestudent, zu bitten, damit wir ihn aufgrund einer Son-dergenehmigung durch die Hl. Kongregation für die Bischöfe und Ordensleute für die hl. Weihen anmelden können.



Eminenz, Ihre gute Gesinnung zu den Ordensgemeinschaften ist mir bekannt; ich bin darüber glücklich, daß sich zwei unserer Häuser unter Ihrer väterlichen Autorität befin-den; und ich hoffe, daß sich unsere Religiosen dieser Gunst würdig erweisen werden.



Nehmen Sie meine tiefste Verehrung entgegen. Im Herrn verbleibe ich Eurer Eminenz untertänigster 



		und ergebenster Diener



			(S)   Eymard





Anmerkung: Diese acht Briefe wurden dem von R.P.Ullens mit Maschine geschriebenen  

                    Text  nach  den  Autographen  des Kardinals von Mecheln entnommen.











An M. Guillot

Nr.2141

II,396-397.





                                 Paris, 26. April 1868.





	Teure Tochter im Herrn!





Morgen fahre ich nach Saint-Maurice, um meine Exerzitien zu machen. Beten Sie und lassen Sie für mich beten; ich brauche ein wenig Sammlung!



Ich werde Ihnen hernach über Ihre Seelenleitung schreiben und Ihnen etwas geben, was zu mehr Sammlung in Gott führt.



Schwester Benedikte und Schwester Philomena haben  mir nicht mehr geschrieben.



Lesen Sie in den Dialogen von Surin das 9. Kapitel des 3. Buches. Dort gibt es eine Men-ge zum Nachdenken.



Nehmen Sie Frau Blanc als Ihre Tochter auf: sie ist eine schöne Seele und ganz dem Hl. Sakrament verschrieben.



Ich habe den Plan von Schwester Maria nicht ausreichend geprüft. Die Mittel sind mir unwichtig, wenn nur die Schwestern eine freie Nacht pro Woche bekommen. Nun über-legen Sie, ob es auf dasselbe hinauskommt, wenn man früher zu Bett geht und später aufsteht. Mit unserem Telegraphen in der Kapelle brauchen wir nicht so viele Leute. 



Sie könnten den Plan von Schwester Maria ja versuchen. Natürlich macht die Nummer 8 und 4 nur eine der zwei Stunden. Trotzdem hätte ich diese freie Nacht ganz gern.



Ich segne Sie!



	    Eymard.





P. S. - Schonen Sie Ihre armselige Gesundheit: ich höre, daß  Ihnen  nicht gut ist. Ich bitte        Sie, von Unserem  Herrn  eine Besserung zu erflehen für seine größere Verherrlichung.



          Wenn Sie die Vorladung von Schwester Maria-Josef  erhalten haben, sollen  Sie mir        diese hersenden.











An Fr. v. Grandville

Nr.2142

IV,79.





                                 Paris, 26. April 1868.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





Danke für Ihr Brieflein. Ich sende Ihnen den beiliegenden Brief zurück. Freuen Sie sich so recht über Gott. Das sind gute und schöne Augenblicke, welche die Seele ausruhen las-sen und sie stärken sollen. Geben Sie Gott recht viel in diesen Stunden des seelischen Glücks: auf diese Weise will Gott, daß Sie seine Gnade beantworten.



Vor der Täuschung brauchen Sie sich nicht zu fürchten, wohl aber vor zu häufigen Rück-fällen in die Selbstbeschauung. Tun Sie das nicht, oder nur selten. Befindet man sich vor einer gefälligen Vorführung, so blickt man nicht auf sich selbst; man bewundert und ge-nießt.



Ich will recht für den armen Bruder beten, von dem Sie mir schreiben; er ist blind, weil er Gott und unseren Heiland Jesus Christus nicht sieht.



Ich beginne am Montag 7tägige Exerzitien in unserem Noviziat. Beten Sie recht für mich, das ist ein wahrer Liebesdienst.



Gott erhalte Ihnen Ihre teure Schwester! Denn sie darf noch nicht fortgehen, um sich auszuruhen, nicht einmal in den Himmel; es gibt hier so viel zu tun!



Ich habe den Herrn Superior getroffen; er hat mir über Ihren Gedanken der Exerzitien erzählt; aber ich hielt es für günstiger, diese auf einen späteren Zeitpunkt zu verschieben: der lb. Gott wird die Sache entscheiden.



Fest vereint mit Unserem Herrn Jesus Christus, verbleibe ich Ihr



				Eymard, S.











An Frl. Adèle Martel

Nr.2143

V,344-345.





                         Saint-Maurice, 27. April 1868.





	Liebes Fräulein Adele!





Ich habe mit Ihrem Brief eine herzliche Freude empfunden. Sie sollen mir immer so schreiben, mit Einfachheit und gutem Willen; Sie haben es mir versprochen und ich Ihnen auch. Diesmal habe ich Ihnen nicht sofort geantwortet, weil ich in Angers und in Belgien war, dann an einer garstigen Grippe erkrankte, die mich sehr träge gemacht hat; und ich habe mich noch kaum davon erholt. Sie hat mir aber gutgetan, denn das Leiden bringt mich Gott näher.



Nun also, haben Sie sich an Ihre Situation gut gewöhnt? Ich sage sofort: ja, denn Sie dür-fen keinen Wert legen auf den Ort, die Gegend, alles Äußerliche, nicht einmal auf sich selbst, nicht einmal auf die vorübergehenden Gnaden: all das geht vorüber; Sie müssen nur an Gott festhalten, an seinen hl. Willen des Augenblicks, weil Gott Sie in seiner Un-endlichkeit unendlich liebhat, nur Ihr Bestes in allem und durch alles will. So kommt alles, was sich ereignet, von oben, ausgenommen die Sünde; alles, was sich in unserem Leben geändert hat, wird von oben geregelt; der Wind des hl. Willens Gottes ist für das Segel unseres Schiffleins immer günstig; nur  müssen wir das Segel  o f f e n   und  f e s t  halten und unseren Blick nach vorne auf Jesus Christus richten. Damit werden Sie mit Gott im-mer zufrieden sein, nicht mit Ihnen, aber mit allen, die verschiedentliche Aufgaben für Sie haben. Sie werden somit stets fröhlich sein, weil Gott Ihre Dinge besser erledigt, als Sie es tun.



Sie werden immer frei sein; wenn Gott Ihre Arbeit abändern wird, werden Sie dies mit Freude zur Kenntnis nehmen, weil sein Wohlgefallen das Ihre ist.



Also, obgleich dieser schöne Karmel Ihr Herz höherschlagen ließ, so wird nun Ihr Herz zum Karmel Gottes; dieses schöne Ordenskleid hat Ihnen gefallen, jetzt aber ist es das Kleid des Gehorsams, des Lebensstandes; Sie traten in diesen Karmel, weil Sie ihn so ersehnt hatten; nun aber müssen Sie vom Morgen bis zum Abend das tun, was die Natur nicht mag: sich unablässig selbst entsagen! Und Sie müssen es so machen, als ob Ihnen dies Vergnügen bereitete. Wenn Sie so handeln, teures Fräulein, verspreche ich Ihnen, daß Sie vor Gott zweimal Karmeliterin sind.



Ich beginne heute meine Exerzitien (diese waren die letzten in seinem Leben, A.d.H.). Sie werden mir alles schenken, was Sie an Gebeten und Opfern zu leisten vermögen, damit ich sie gut verrichte und Sie dadurch profitieren werden.



Ich segne Sie, teure Tochter im Herrn, und bleibe



				Ihr ergebenster



					Eymard.











An Marianne

Nr.2144

III,146-147.





                         Saint-Maurice, 27. April 1868.





	Liebste Schwestern!





Ich habe Euch wohl lange auf meine Nachrichten warten lassen. Ich war fast durchwegs auf Reisen. Vor einigen Tagen kam ich von Belgien zurück; dann haben mir die Ostertage keinen freien Augenblick gelassen. Heute bin ich für eine Woche hierhergekommen, um  meine Exerzitien zu machen und mich zu Füßen Unseres Herrn etwas auszuruhen. Das wird Leib und Seele guttun. - Meine Gesunheit ist gut. Im Februar hatte ich eine kleine Grippe, die ein wenig behandelt werden mußte, aber ich blieb nicht im Bett; es waren kleine vom lb. Gott auferlegte Exerzitien und ich war damit zufrieden.



Ich danke Euch sehr für Eure Briefe. Ich preise Gott, weil ich Euch wohlauf sehe. Ich bitte Euch, gebt doch auf Euch acht, verzichtet nicht auf alles. Ich bin Euer lieber und erge-bener Bruder und werde es immer bleiben; und wenn Ihr gelegentlich etwas in Verle-genheit seid, dann sagt es mir: wenn ich etwas tun kann, so wäre ich überglücklich.



Dient allzeit und gut dem lb. Gott und behütet Eure guten Seelen, die Euch Unser Herr anvertraut hat. Man muß stets ein wenig leiden für die Seelen, von denen Gott will, daß wir ihnen Gutes tun. Erbittet Euch nur vom Herrn Pfarrer die Freiheit, Eure Mädchen zu leiten; und das reicht.



Ihr kennt ihn; das Herz spielt da keine Rolle; übrigens ist das auch nicht wichtig, wenn nur der gute Meister bedient und angebetet wird.



Wohlan, gute Schwestern, seid stets mit Gott und mit seiner göttlichen Vorsehung zufrie-den, dann wird auch Euer Herz zufrieden sein.



Ich werde nicht mehr so lange warten, ohne Euch zu schreiben; jetzt hoffe ich, etwas ruhi-ger zu sein.



	Euer im Herrn ergebenster Bruder



			Eymard, Sup.











An Sr. Emilienne Tamisier

Nr.2145

B,290 (218).





Q.: A-III-551.

      B-V-427.

      R2-25-363.





                           St. Maurice, 30. April 1868.





	Teure Schwester!





Es wurde mir Ihr Brieflein überbracht. - Ich bin bis Samstag in Exerzitien. Ich werde am Sonntag in Paris sein; auch wenn ich der Gemeinschaft von P. Le Preuvost * die geist-lichen Übungen halte, werde ich die Möglichkeit finden, Sie in Paris zu empfangen. 



Im Herrn verbleibe ich Ihr hochachtungsvoller und ergebener Diener



				Eymard

				   S.





An Fräulein

Emilienne Tamisier

St. Symphorius-Kai 14

T o u r s (Indre-et-Loire)











An Hochw. Jules Gayraud

Nr.2146

A,21 (12).





Adveniat Regnum

Tuum Eucharisticum.





                           St. Maurice, 30. April 1868.





	Lieber Pater Gayraud!





Gott und der hl. Gehorsam senden Sie nach Brüssel, um dort Ihr eucharistisches Aposto-lat zu beginnen, u. zw. gerade am Ort des großen Synagogenwunders, das in der ganzen Welt großes Aufsehen erregte. Gehen Sie mutig hin, lieber Bruder und Pater im Herrn, es erwartet Sie dort die Gnade, Sie werden dort zur Verherrlichung Unseres Herrn gebraucht und Sie werden dort ein Heiliger werden.



Es kostet mich viel, Sie so weit von uns wegzuschicken, aber Gott braucht seinen Sol-daten; er wird auf dem Schlachtfeld ergänzen, was seiner militärischen Ausbildung fehlen könnte.



Ihr Haus liegt in der Zwölf-Apostel-Straße 2 b: P. Cardot ist der Hausobere und untersteht der Leitung des hochw. P. Champion.



Sobald Sie bereit sind, reisen Sie ab und fahren Sie über Maubeuge um 7.30 Uhr früh ab; dies ist die beste Abreisezeit. Ich hoffe, bald auf Besuch nach Brüssel zu kommen.



Wenn Sie auf mich warten wollen, werde ich am Samstag abend eintreffen; wenn nicht, segne ich Sie mit dem Segen des Zönakels und des Pfingstfestes!



		 Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard



			   Sup. Cgnis SSS











An P. Stafford

Nr.2147

III,185.





                         Saint-Maurice, 30. April 1868.







	Lieber Frater!





Ich werde Samstag abend ankommen, außer es treten größere Hindernisse auf.



Bitte fragen Sie bei Herrn Meignen im Arbeiterzirkel um die genaue Uhrzeit an, wann ihre Exerzitien eröffnet werden.



Sollte Herr Le Marchand von Brüssel kommen, so empfangen Sie ihn nicht im Innern des Hauses. Er ist ein neuerlicher abgestumpfter Beruf.



Händigen Sie ohne mich niemandem die Kisten dieser Damen aus, weder auf ihren Auf-trag hin noch ihren Leuten. Es gibt eine andere Frage mit ihnen zu klären.



Ich segne Sie innig im Herrn



			Eymard, S.





P. S. - Es wäre wünschenswert, daß hochw. Herrn Grolleau sobald wie möglich nach Lantignié abreist.



        Öffnen Sie die Kisten dieser Damen und sagen Sie mir, ob sich darin das Ordens-kleid usw. befindet.











An Hochw. Jule Gayraud

Nr.2148

A,21-22 (13).





                                   Paris, 13. Mai 1868.





	Lieber Pater!



Es bleibt mir nur ein bißchen Zeit, Sie zu grüßen und Ihnen den guten Bruder Aimé zu empfehlen.



Möge Gott Ihren hl. Gehorsam und Ihr Vertrauen auf  seine hl. Gnade segnen!



Es hat mich ein Opfer gekostet, Sie von mir zu trennen, aber wir wollen ja nur die größere Verherrlichung Gottes! In ihm verbleibe ich Ihr ergebenster



				Eymard.











An M. Guillot

Nr.2149

II,397.





                                   Paris, 14. Mai 1868.





	Teure Tochter!





Ich habe Ihnen während der ganzen Zeit all dieser Schwierigkeiten nicht geschrieben, ich wollte das Ende von allem abwarten.



Heute abend bringt Schwester Philomena die Bevollmächtigung, welche 11.000 Francs vertragsmäßig feststellt, auf die Post. Ich ließ Schwester Benedikte schreiben wegen einer Leibrente von 550 Francs. Entweder hat sie nicht verstanden oder sie wollte von dieser Bedingung nichts wissen.



Schwester Philomena hat erklärt, daß sie nicht auf die sofortige Auszahlung bestehe, wenn wir dazu nicht in der Lage sind. Ich hätte einer Rente den Vorzug gegeben, daß Sie aber die Freiheit haben, sich davon loszumachen.



Es scheint, daß man vor dem Gesetz eine Summe vertraglich festsetzen muß, indem man sein Recht repräsentiert.



Mir tut wegen dieser Dinge das Herz und die Seele weh! Was? In ein Kloster eintreten, um dann mit einer Summe auszutreten, die man nicht mitgebracht hatte! Als ob eine Ordensschwester, die das Gelübde der Armut abgelegt hat, die Geschenke und das Geld der Gemeinschaft für sich behalten könnte!



Ich habe Schwester Philomena all das gesagt, was ich über ein derartiges Verhalten den-ke, und ihr klargemacht, daß es das Gewissen und die Gerechtigkeit fordern, daß sie alles zurückgebe, was sie vom Gemeinschaftseigentum mitgenommen hatten und insbe-sondere das Kruzifix und das Gemälde der Schwestern Lieutaud.



Ich trage Ihnen auf, teure Tochter, der Schwester Philomena möglichst bald alles, was ihr gehört und sich in Angers befindet, hinzuschicken. Es ist besser, daß Sie diese Dinge los-werden.



Sie ist heute abend nach Lantignié abgereist.



Arme Tochter! Wie hat sie sich verändert! Sie befindet sich in einer hoffnungslosen Situa-tion. Sie tut mir leid: das ist zum Teil die Frucht von Schwester Benedikte.



Ja, teure Tochter, ich bete inständig um Ihre Heilung. Ich will, daß Sie diese von Gott über U. Lb. Frau von La Salette erbitten. Sie hat Sie schon einmal geheilt und soviele andere Male gebessert!

 

Ich segne Sie im Herrn,



			Eymard.





(Dieser Brief wurde von einem Text der Ehrw.Mutter Margarete, nicht vom Original kopiert.)











An Hochw. Grolleau, Angers

Nr.2150

A,172 (135).





Q.: A-XII-51 (Original)





                                   Paris, 14. Mai 1868.





	Lieber Herr Grolleau!





Ich habe Schwester Philomena den Rat gegeben, Ihnen die Bevollmächtigung zu senden, zur vertraglichen Festlegung der 11.000 Fr.; wie sie mir erklärt hat, wird die Summe nicht sofort eingefordert werden.



Sollten die Schwestern in Angers der Ansicht sein, diese Bedingungen nicht annehmen zu müssen oder zu können, denke ich, daß man Schwester Benedikte die Leibrente zuge-stehen kann; im Fall einer Schwierigkeit haben Sie immer ein Wertpapier.



Ich habe es sehr bedauert, daß ich mich nicht bei Ihnen verabschiedet habe, - aber ich hoffe, Sie ein anderesmal bei uns zu behalten.



Betrachten Sie mich als einen Ihrer Familie.



		Ihr im Herrn ergebenster



				EYMARD.











An Gräfin v. Andig.

Nr.2151

V,179-180.

*





                                   Paris, 15. Mai 1868.





	Gnädige Frau im Herrn!





Ich glaubte, bei Ihnen einen Vorsprung zu haben, da ich zuletzt geschrieben habe; indes bitten Sie mich um ein paar Zeilen; hier sind sie.



Zuerst muß ich Ihnen sagen, daß ich stets Ihre seltenen und kurzen Briefe (mit Ausnahme des letzten) aufmerksam lese.



Ich verstehe Ihren inneren Zustand, ein wenig vergleichsweise und ich beklage Sie ganz aufrichtig und sehr häufig vor Gott. Wenigstens haben Sie Ihre Einsamkeit und Ihre abge-legene Kapelle, wo man lediglich das Echo seines Gebetes oder seiner Seufzer hört, und ich habe sie nicht. Sie haben Unseren Herrn ganz für sich, und er empfängt Sie immer gerne, er beschützt und segnet Sie als die Gastgeberin seines Zönakels. Und ich, mir bleibt kaum die Zeit, ihn zu sehen oder mein Geist ist so wenig gelassen! Beklagen Sie mehr mich als sich selbst, und ich werde es Ihnen zurückerstatten. Aber behalten Sie um jeden Preis Unseren Herrn in seinem Ziborium aus Gold und Feuer. Wenn er Sie verläßt, folgen Sie ihm; aber Sie werden ihn behalten. Es gibt ein großes inneres Geheimnis, das ich Ihnen verraten will: Unterbinden Sie das innere Fieber, indem Sie sich selber verges-sen und noch mehr die anderen; gehen Sie hin, um den Herrn zu beglückwünschen und suchen Sie seinem Herzen zu gefallen durch alle Anmutungen seiner Gnade, die Juwelen seiner Verdienste und jener der seligsten Jungfrau und der Heiligen.



Machen Sie sich so schön und gut, daß er Sie mit Wohlgefallen anschaut und sich in Ihnen erkennt.



Ich soll Ihnen ankündigen, daß wir am 11. Juni (Fronleichnam), Donnerstag, unsere Sammlung in U. Lb. Frau vom Siege durchführen. 



Ich werde die Unterweisung um 16 Uhr geben; ich habe keine Blätter, möchte aber solche drucken lassen; - hätten Sie ein Muster davon? Ach, wären Sie doch hier! Gott hat es nicht gewollt; ich verstehe und schätze Ihre Gründe und gerechtfertigten Motive. Gott hat es nicht gewollt; wir müssen sagen: sein hl. Name sei gepriesen!



Beten Sie für uns und oft für mich. In einem Monat werden wir die Erstkommunion unserer 40 Arbeiter abhalten.



Ich erwarte Nachricht von Ihnen, und vor allem eine eucharistische Blume. Ich bleibe im Herrn, gnädige Frau, 





Ihr ehrfürchtiger und ergebenster Diener



				Eymard.











An P. Audib.

Nr.2152

I,314-315.





                                   Paris, 16. Mai 1868.





	Lieber Pater!





Ich war gezwungen, P. Gayraud nach Brüssel zu schicken, um P.Crépon zu ersetzen, wo doch jedes Haus nur die unbedingt nötigen Priester hat: 2 an der Zahl! Wir sind hier nur zu dritt, aber sehr in Verlegenheit, denn ich muß oft abwesend sein und dann haben wir nur  zwei Messen; es ist wohl P. Durand im Noviziat, aber man kann ihn nicht vor der Zeit einsetzen: somit sehen Sie unsere Schwierigkeiten.



Es ist wahr, vielleicht bekommen wir am Dreifaltigkeitsfest einen Priester dazu, Frater Friedrich; und einen Diakon: Frater Marius; aber wie kann man so frühzeitig einen jungen Priester in die Seelsorge ziehen lassen, der noch so manche Traktate zu studieren hat?



Folgendes schlage ich für die zwei Scholastiker vor: Hochwürden Gilles, der hier bei uns Professor ist, und es auch bei Ihnen sein würde; man würde nicht  glauben, daß er Prie-ster ist; er würde seine Anbetungen wie die Fratres machen; es ist ein guter Priester und hat einen guten Charakter: er würde für die Fratres gewinnbringend arbeiten. Er hat nach seinem ersten Fehltritt die hl. Messe gefeiert; da ihn sein Bischof nicht in seiner Diözese aufnehmen wollte, hat er ihm seine Exkorporation geschickt. Wenn Sie ihn nicht wollen, müßte man in der Stadt einen Professor suchen mit einer fixen Besoldung, und wir wür-den Ihnen bei der Deckung der Auslagen helfen.



Ich stehe in Verhandlung über den Verkauf einiger römischer Pfandbriefe für Angers; ich warte den Ausgang dieser Verhandlung ab, um dem Herrn Dussouchay zu schreiben, bei dem ich in so großem Rückstand bin; aber Sie werden mich ein wenig entschuldigen.



Es gibt Zeiten, in denen man sehr verlegen ist! Diese Zeiten sind hier nicht selten.



Mein voller Wunsch ist es, daß Ihre Kirche rasch vollendet wird; und dafür werde ich das Unmögliche unter-nehmen.



Ich bin sehr betrübt über die Krankheit der guten Ehrw. Mutter Margarete; die seligste Jungfrau, die sie schon oft geheilt hat, wird sie wiederum heilen: sie ist so hilfreich!



Sie dürfen nicht zu sehr ermüden in dieser Hitze, lieber Pater; Ihr Mut eilt stets voran, ohne seine Kräfte zu messen; es ist wahr: es geschieht für den Guten Meister, für den Sie sich mit soviel Freude einsetzen.



		In Unserem Herrn verbleibe ich



					ganz Ihr



					 Eymard.





P.S. P. Crépon scheint jetzt weniger zu leiden.











An M. Guillot

Nr.2153

II,398-399.





                           Saint-Maurice, 18. Mai 1868.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich bin nach Saint-Maurice gekommen, um hier einen Tag zu verbringen; ich nehme mir die Zeit, Ihnen zu schreiben.



Ich begreife Ihren Kummer um Schwester Benedikte besser als sonst jemand; und Sie verstehen mich ebenfalls. Sie ist wirklich beklagenswert! Wie bringt sie denn ihr Gewissen in Ordnung? Ach, warum haben wir doch nicht früher die Augen geöffnet, Sie und ich? Wenn die Wertschätzung beginnt, gibt man schwerlich dem Augenschein nach.



Wie auch immer, Gott hat diese raue Prüfung gewollt. Sehen Sie: überall, wo sie vorbei-kam, hinterließ sie den Krieg; das ist nicht der Geist Gottes. Und was hatte es mit ihrer Persönlichkeit für eine Bewandtnis? Überall sah man nur sie, schätzte man nur sie, liebte nur sie; und Sie wissen, welchen Groll sie gegen jene empfand, die sie streng (oder bes-ser wahrhaft) beurteilt haben! 



Sie wollte nicht nach Angers zurück, weil sie einige nicht mochten. Was ist das alles, das sie weder demütig noch wahrhaft sein ließ? Fräulein Roudon hatte recht: das ist meine Ansicht.



Meine Güte! Danken wir Gott für die Kreuze und die erlittenen Schläge, unsere Augen waren so blind! Ärgern Sie sich nicht gegen sich selbst, teure Tochter, daß Sie sie mitge-nommen haben. Sie haben die Gesellschaft geliebt und wollten ihr dienen.



Es scheint, Sie haben mein neuntes Kapitel des 3. Tiles der Dialoge von Pater Surin nicht gelesen; Sie müssen sich das Werk anschaffen.



Ja, Gott sei für alles gedankt!



Geduld und Zuversicht!



Ist es nun besser, Ihr eine Rente oder Ihre 11.000 Francs zu geben? Ich neige eher zur Rente, um Sie nicht zu sehr zu belasten; aber dies ist nicht eilig, Sie haben ja das Doku-ment in der Hand.



Wir dürfen nicht mehr mit dem Geld rechnen, das Schwester Kamilla zurückgelassen hat. Herr Chanuet wurde gänzlich umgestimmt. Nun gut! Wieder sei Gott gelobt!



Man schreibt mir nicht mehr aus Lantignié, weder die einen noch die anderen. Manchmal möchte ich meinen Unmut gegen ein solches Verhalten hinausschleudern; aber es ist besser für mich, den Zeitpunkt Gottes abzuwarten.



Ich bete um Ihre Heilung, teure Tochter, und wenn es mir möglich wäre, würde ich Sie besuchen. Ich möchte ein bißchen Geld für die Kirche hinbringen; dies hält mich im Augenblick zurück.



Kopf hoch, wir dürfen das Kreuz und die Dornen nicht beißen, sondern sollen sie küssen, weil sie Jesus Christus, unseren guten Meister tragen.



Sie müssen auf Ihrem Schmerzenslager anbeten und kommunizieren: dort ist Ihr Altar zur Verherrlichung Gottes für den Augenblick.



Verscheuchen wir diese stechenden Fliegen und bleiben wir gelassen zu Füßen Jesu oder in einer seiner liebenswürdigen Wunden.



Ich segne Sie im Herrn.



			Eymard.





(Dieser Brief wurde von einem Text der Ehrw. Mutter 

 Margarete, nicht vom Original kopiert, A.d.H.).







An Fr. Math. Giraud-Jordan

Nr.2154

IV,315-316.





                           Saint-Maurice, 19. Mai 1868.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich konnte zu der von Ihnen gewünschten Zeit nicht schreiben und erledige es daher von hier aus, wo ich 2 Tage in unserem Noviziat verbringe, um mich auf das Fest Christi Him-melfahrt vorzubereiten. Der Himmelfahrtstag ist für mich ein schönes Fest!



An diesem Tag zog ich mich in Paris in die Einsamkeit zurück, um zu Füßen Unseres Herrn zu prüfen, ob er mich haben wollte, am Werk des Hlst. Altarssakramentes zu arbei-ten. Es war der 1. Mai 1856.



Das war wirklich eine Himmelfahrt für mich! Denn ich verdiente es nicht, daß Unser Herr seinen Blick auf mich warf und mich auserwählte für ein so schönes und großes Werk, das eines Heiligen, eines Gelehrten und eines Fürsten zum Dienst an einem so großen Meister bedurft hätte.



11 Jahre sind seitdem verflossen. Wieviele Gnaden habe ich erhalten und derselben, ach, zu wenig entsprochen! 



Ach! Unser Herr hat eben wieder einmal bewiesen, daß er allein alles ist, daß er alles kann, und daß das elendste und verächtlichste Werkzeug in seinen Händen dasjenige ist, das er am liebsten hat.



Also, gute Tochter, am hl. Himmelfahrtstag beten Sie recht für die Gesellschaft vom Hlst. Sakrament und für ihren armseligen Superior.



Nun zu Ihnen.



Ich war recht betrübt über die Nachricht vom Tod Ihres Verwandten, Herrn Giraud, Staatsanwaltsvertreter in Lille. Aber obwohl ihn sein Sturz auf der Stelle getötet hat, hatte er doch noch Zeit, sich Gott zu empfehlen, da er die Gefahr 8 km weit vorausgesehen hat; ein Akt der Reue ist schnell verrichtet, und in solchen Situationen verrichtet man ihn gut. Auch stehen wir im Monat Mariens, zu der seine fromme Mutter soviel gebebet hat!



Wir müssen recht für ihn beten; ich tue es, weil er Ihr Verwandter ist und ich ihn gekannt habe.



Sie haben also Msgr. Mermillod gesehen! Das ist eine Gnade Gottes - und daß Sie Nutzen daraus gezogen haben, macht sie umso kostbarer. Danken Sie darum Gott dafür! Die Heiligen, die etwas von der Sanftmut und Güte Unseres Herrn widerspiegeln, sind wie ein Beweis für die Herrlichkeit der Sonne, deren Strahlen sie sind; aber die Strahlen ge-hen vorüber, die Sonne bleibt; und diese Sonne empfangen Sie alle Tage. Wie sind Sie darum so reich und so stark! Aber man muß die Uhr der Tugend und selbst der Gnade be-ständig aufziehen. Alles verbraucht sich bei uns.



Tun Sie es ordentlich, liebe Tochter, und wählen Sie die unverbrüchliche Treue im Dienst Jesu als die königliche Tugend.



Dienen Sie ihm aus selbstloser Hingabe und nicht aus Gefühl! Dienen Sie ihm auf Ihre eigenen Kosten: dann lieben Sie ihn wirklich. Ich segne Sie, wie er Sie liebt.



Ganz der Ihre in Unserem Herrn



		Eymard, P. S.S.











An Frl. Edmée Brenier

Nr.2155

IV,320-322.



An Fräulein Edmée.





                                   Paris, 19. Mai 1868.





	Gnädiges Fräulein und teure Tochter im Herrn!





Ihre gute Tante hat mir Ihre Briefe gezeigt. Ich habe sie vor Unserem Herrn gelesen und ihm gedankt für die Gnaden, die er Ihnen schenkt.



Ich sehe deutlich, daß er Ihr liebender, fürsorglicher Seelenleiter ist.



Lassen Sie sich im Innern recht von seinem göttlichen Geist leiten und im Äußern von sei-ner väterlichen Vorsehung - so wie die Gnade Sie antreibt und es Ihrer vollständigen Hin-gabe an Gott entspricht. Wiederholen sie oft die Wort des Eingangsliedes vom dritten Fastensonntag.



Merken Sie sich stets die folgenden Regeln der Seelenführung:



1. Hat sich einmal Ihre Seele Gott geschenkt, wie Sie es getan haben, so ist der Dienst Gottes für Sie ein bleibender Zustand, die jungfräuliche Liebe zu Unserem Herrn das oberste Gesetz des Herzens und die Verherrlichung Gottes, das Endziel all unserer Hand-lungen; es wird nur dann auf gottgefällige und für Sie richtige Weise erreicht, wenn Sie dieselbe auf dem Weg der Pflicht suchen sowie durch die Treue zu den inneren Ein-sprechungen, welche Ihnen sagen, was gut und was besser ist.



2. Ist nun die Hingabe vollzogen, der Stand fest gewählt, die Richtschnur des Lebens be-stimmt, so müssen alle äußeren Gnaden als Mittel für diesen Stand und diesen Weg benützt werden; alle äußerlichen Werke haben nur Wert, insofern sie uns auf diesem Weg voranbringen; haben sie keinen Zusammenhang mit Ihrem Stand oder stehen sie ihm so-gar entgegen, so muß man sie beiseite lassen. Gott kann sich nicht selbst widerspre-chen. Von einem Baum erwartet man nur Früchte seiner Sorte.



3. Ist eine feste Lebensausrichtung nun gegeben und ist sie nichts anderes als die An-wendung der Gesetze und Regeln seines persönlichen, geistlichen Berufes, so darf man die Entscheidung hierüber nicht dem Erstbesten überlassen. Diese Richtung hängt mit dem Stand zusammen; wenn Gott den Stand ändert, so hört auch die Richtung auf.



Da man aber niemals der Wirksamkeit der Gnade und vor allem den Absichten Gottes mit einer Seele Schranken anlegen darf, so muß man sich in acht nehmen, nicht der Sklave einer eingeschlagenen Richtung, eines Standes, zu dem uns kein Gelübde verpflichtet, zu sein. Gott bleibt nämlich immer der höchste Herr des Herzens.



Im Fall einer neuen Schwierigkeit müßte man zuerst beten, und das, was man bisher erreicht hat, festhalten; alsdann den neuen Geist prüfen, ihn sogar beurteilen durch den Beweis des inneren Friedens und der Kraft von Gott, wenn es möglich ist, abwarten, was der Gehorsam entscheidet und schließlich erst dann nachgeben, wenn verdoppeltes Licht und doppelte Tugend das letzte Wort gesprochen haben.



4. Schließlich bitte ich Gott, daß er Ihnen ein rechtes Verständnis der folgenden Regel gebe:



Wie ich Sie kenne, müssen Sie in Ihrer Situation letzten Endes selbst über den Weg zu Gott, die guten Werke und die Ihnen vorgeschlagenen Unternehmungen entscheiden, weil Sie in vielen Dingen Ihrem eigenen Gnadenzug und Ihrem eigenen Urteil überlassen sind - weil Sie nur das, worüber Sie frei verfügen, geben oder versprechen können und dürfen - und endlich, weil Sie die Braut Jesu Christi sind, dem folglich allein die Entscheidung zu-steht.



Somit haben Sie beim Angebot von Msgr. Delaplace richtig gehandelt.





Hören Sie nun einen kleinen Rat:



Nähren Sie sich mit Unserem Herrn, mit seinem Geist, seinen Tugenden, den Wahrheiten seines hl. Evangeliums, der Betrachtung seiner Geheimnisse! Entfernen Sie sich nicht von ihm! Er hat gesagt: "Wenn ihr in mir bleibt und meine Worte in euch bleiben, so möget ihr bitten, um was immer ihr wollt, es wird euch gegeben werden."



Nähren Sie sich nicht mit den Strahlen, sondern mit der Sonne, dann werden Sie das innere Wesen der Strahlen besitzen.



Alles, was Sie tun, werde Ihnen zum Lebensbrot Jesu, und nichts wird Sie schwächen.



Ihre Fehler, selbst Ihre Sünde mögen durch ihn gereinigt und gebessert werden, so wie der Rost eines Schwertes, das man ins Feuer wirft, unter dessen läuternder Gewalt in einem Augenblick verschwindet.



Schlagen Sie Ihre Wohnung mehr im  L i c h t e  der Güte Gottes als in dessen Milde auf. Das Licht ist die Erkenntnis seiner Vollkommenheit, der Beweggründe und seiner Liebe im einzelnen, in seinen Gaben, in seinem Erscheinen unter den Menschen.



Seien Sie glücklich, wenn Ihnen Jesus den Beweggrund seiner Güte, seiner Liebe, seiner Tugenden und selbst - oder besser gesagt: hauptsächlich der Prüfungen und Opfer zeigt, die er der Seele auferlegt, welche er liebt.



Studieren Sie Unseren Herrn, liebe Tochter, studieren Sie ihn und trachten Sie, ihn zu er-forschen, seine Geheimnisse, die Beweggründe seines Herzens ihm abzulauschen - und Sie werden  e n t z ü c k t  sein.



Steigen Sie stets zu seinem Herzen empor, diesem Sitz und Glück des Lebens.



Schenken Sie dem Nächsten die Flammen Ihrer aufopfernden Liebe - aber Ihr Herz selbst bleibe im Herzen Jesu: so werden Sie nichts zu verlieren und nichts zu fürchten haben.



Und wenn Sie mir schreiben, tun Sie es, wie Ihnen eben die Gedanken kommen - in aller Einfachheit, denn das frische Morgenlicht hat man gern.



Ich segne Sie von Herzen in Jesus, unserem gemeinsamen Meister und Mittelpunkt.





			                                          Eymard, S.S.











An Fr. Camille Jordan

Nr.2156

IV,289-290.





                           Saint-Maurice, 19. Mai 1868.





	Liebe Dame und Tochter im Herrn!





Ich schreibe Ihnen im Haus unseres Noviziates, wo ich mich für zwei Tage zurückgezogen habe, nachdem ich mich durch zwei Exerzitienkurse u.v.a.m. überanstrengt hatte.



Ihre liebe Tochter hat mir nichts gesagt über den Tod dieses armen Bruders; erst Ihr Brief bringt mir diese Nachricht. Ach, Eitelkeit des Lebens, der Jugend und der Würden! Wie vergeht doch alldies wie der Rauch!...



So ist denn Ihr armer Neffe gestorben! Wie ich glaube und hoffe, reumütig und mit Gott versöhnt...Es gibt Gnaden, um gut zu sterben, wie es Gnaden gibt, um gut zu handeln; die Gnade eines guten Todes ist eine Gnade der Barmherzigkeit. Gott bereitet die Seele lan-ge darauf vor; man fühlt, daß man stirbt, oder die Welt widert einen an. Bevor er fiel, war er sich der Gefahr bewußt; sicherlich hat er sich dabei Gott empfohlen, und mit umso mehr Eifer, als er die unmittelbare Gefahr erkannte, und als Gott gegenwärtig war. Und die allerseligste Jungfrau, die seine Mutter so innig für ihn angefleht, hat es sicher auch nicht an ihrem Beistand fehlen lassen. Was mich betrifft, so glaube ich, daß er gerettet ist.



Könnten Sie mir bitte sein Foto senden? Das würde mich veranlassen, noch mehr für ihn zu beten. Wenn Sie wüßten, wie wenig es braucht, um eine Seele zu retten! Aber wir müs-sen auch Gottes Barmherzigkeit recht preisen.





Ich komme zu Ihrer lb. Tochter.



Nun sind Sie in der Einsamkeit: also näher bei Gott, weil Sie sich näher, mehr mit sich allein sind. Öffnen Sie Fenster und Türen weit, um all den Rauch der Stadt und der Leute loszuwerden; und wenn sich der Rauch verflüchtigt hat, dann schließen Sie alle Ritzen, um nur Gott zu atmen und zu genießen.



Lesen Sie anfangs viel, besonders bis es Ihre Seele versteht, von der Wahrheit zu leben, und Ihr Herz daran zu erfreuen, - bis Ihr Leben beginnt, Früchte zu bringen im schönen Sonnenschein der Gnade; morgens und abends jedoch lassen Sie Ihr Herz eine halbe Stunde lang betrachten.



Bewundern Sie auch die schönen Sterne, Ihre schönen Blumen und Früchte der Felder, die nach den Gesetzen der göttlichen Vorsehung blühen.



Jetzt gilt es unbedingt, liebe und alte Tochter, darauf hinzuarbeiten, daß Sie die Sanftmut des Herzens erlangen. Jesus sprach: "Lernt von mir, denn ich bin sanftmütig von Herzen."



Wenn ich nicht wüßte, daß Sie Ihre Armseligkeiten mit sich tragen, würde ich fast sagen, daß Sie tüchtig daran arbeiten, ü b e r n a t ü r l i c h  zu werden, da sich die Natur von Zeit zu Zeit so wild aufbäumt. O die elende Eigenliebe! Was ist sie doch für eine Ver-räterin! Da gibt es keine Möglichkeit, im Frieden zu leben außer durch Krieg; bekämpfen Sie dieselbe recht tapfer! 





Ich komme zu Frl. Edmée.



Ich nahm an, ihr schon geschrieben zu haben; indes lassen Sie mich daran zweifeln, somit schreibe ich ihr durch den Brief an Sie; zudem sagte sie mir in ihrem letzten Brief, sie würden vielleicht nach Frankreich zurückkehren; das war vielleicht der Grund, daß ich nicht geschrieben habe. Gott sei gepriesen für die Rückkehr des Herrn Belle: er befand sich in jeder Beziehung in Gefahr.



Adieu, gute Tochter, wir werden alt; nützen wir noch schnell das Licht aus, das uns auf dem kurzen Lebensweg leuchtet.



Dieser Gedanke hat mich heute früh bei der Anbetung lebhaft ergriffen.



Schon stehen wir dem Ende des Lebens so nahe und geben uns der Natur folgend mit nichtigen Dingen ab.



Ich segne Sie aus ganzer Seele im Herrn



			Eyhmard, S.S.S.











An Fr. Lepage

Nr.2157

IV,215.





                                   Paris, 20. Mai 1868.





	Gnädigste Dame im Herrn!





So lange ist es her, daß ich Ihnen nicht mehr geschrieben habe! Es scheint mir noch län-ger zu sein, seit ich Ihre letzten Nachrichten erhalten habe!



Die Zeit dünkt mir lang; schreiben Sie mir, wie es Ihnen geht.



Ich habe Herrn Bost mit seinem goldenen Herzen getroffen. Er war in Begleitung seiner Tochter, die mit einem schönen Diplom ausgezeichnet worden war; sie werden zu Ihnen gehen und freuen sich schon darauf; und ich für Sie.



Haben Sie also keine Reisepläne nach Paris? Wäre Rennes nicht so weit weg, würde ich Sie besuchen mit den Frühlingsblumen in diesem schönen Marienmonat.



Ich nehme an, daß Sie sich beide blühender Gesundheit erfreuen - mit Ausnahme einiger kleiner Dornen, welche die Blumen des Paradieses schützen.



In Ihrem letzten Brief sagten Sie mir, daß Sie keinen fühlbaren Trost mehr in der Fröm-migkeit hätten; es geht mir genauso. Das ist die Zeit, wo es gilt, Gott um Gottes willen zu dienen, aus Treue und freier, liebender Hingabe. Wenn Sie nicht diese Tröstungen ge-nießen, so haben Sie doch etwas Wertvolles; die Kraft und den Frieden des Gottver-trauens. Bewahren Sie diese beiden Güter um jeden Preis; sie sind nämlich erhaben über das Tosen der Meereswogen und den Wechsel der Wolken in dieser Welt.



Lassen Sie aber niemals die tägliche Kommunion aus; dies hieße, Ihren Platz beim Gast-mahl der Kinder Gottes aufgeben.



Hierin darf man weder seine Unwürdigkeit noch die geringen Früchte, die man daraus zu ziehen meint, berücksichtigen, sondern nur an seine Schwäche denken und an die liebe-volle Einladung des guten Meisters und an die Gesellschaft unserer guten Mutter.



Gehen Sie stets zum Tisch des Herrn, solange Sie sich - wenn auch leidend - zu demsel-ben hinschleppen können; es ist dies ein Beweis, daß Sie dort erwartet werden: Sie wer-den zurückkehren wie der Lahme vom Teich Siloe.



Ihr Herz sei stets zufrieden und nach oben gerichtet, Ihr Geist, erhaben über alle Traurig-keit, besinge die Liebe Gottes in der Zeit und im himmlischen Vaterland! 



Tausend gute Wünsche von Gott und für die Familie an das schweigende Fräulein Antonia.



Ich segne Sie in einem.



	Ihr im Herrn ergebenster 



			Eymard.





An Frau Lepage, Toulouse-Straße 8,

Rennes (Ille-et-Vilaine)











An P. Audib.

Nr.2158

I,315-316.





                                   Paris, 24. Mai 1868.





	Lieber Pater!





Ja, gewähren Sie Ihrer Gemeinschaft diesen freien Tag: das wird ihr guttun.



Ich möchte gerne in der Lage sein, Ihnen den Tag festzulegen, an welchem den Unter-nehmern das Geld ausgezahlt wird. Noch heute habe ich Herrn Rosemberg, Vorgesetzter bei Herrn Rotschild, gebeten, uns Obligationen für eine ausreichende Summe verkaufen zu lassen; er hat es mir sehr versprochen. Zudem habe ich eine andere Persönlichkeit, die sich der Sache annimmt, den Herrn Grafen von Sussex. Ich versichere Ihnen, lieber Pater, daß ich Ihnen alles bringen werde, was ich kann, und zwar gleich, wenn es mir gelungen sein wird. Unglücklicherweise hat  Herr Blount, Bankier bei den Päpstlichen Anleihen, nicht Wort gehalten.



Sie werden glücklich sein, dem Guten Meister ein wahres königliches Fest zu bereiten; hier verschmachten wir in unserem Kerker: Salomo sah, wie der Schlußstein auf seinem Tempel gelegt wurde und er freute sich; so wird es mit Ihrem Eifer und Ihrem Einsatz in Angers der Fall sein, lieber Pater. Sie sind ein echter Vater dieser lieben Kinder!



Gott stütze Sie und schenke Ihnen das Hundertfache einer Gnade!



		In Unserem Herrn verbleibe ich



					ganz Ihr



					 Eymard.











An Gräfin v. Andig.

Nr.2159

V,180-181.





A. R. T. E.





                           Saint-Maurice, 25. Mai 1868.





	Gnädige Frau im Herrn!





Von Saint-Maurice, wo ich einige Tage der Ruhe und des Friedens verbringe, schreibe ich Ihnen.



Beunruhigen Sie sich nicht über meinen Brief, er wurde vergessen: Gott hat es so gewollt. Ich habe Ihnen von Kreuzen erzählt, Sie hatten genug davon.



Wissen Sie, was man tut, wenn man mitten in einem Meeressturm schwimmt? Man strengt sich an, stets den Kopf über dem Wasser zu halten und schließt die Augen, wenn die Woge heranrollt. Halten Sie stets Ihr Herz unter die göttliche Unterwerfung; schließen Sie die Augen, um nicht die Schrecken der Wogen zu sehen, und schreien Sie zu Gott: er wird gewiß kommen. Und wenn dann alles wehtut und alles Schmerzen bereitet, danken Sie Gott, daß er Sie reinigt und durch die Geschöpfe heiligt und Sie auf diese Weise für Sie und für die anderen Genugtuung leisten läßt.



Das Wichtigste jedoch, das durch nichts abgeschwächt werden darf, ist das Handeln aus reinem Vertrauen auf die Barmherzigkeit, die Güte und Macht Gottes; das Wichtigste ist: ihm edel zu dienen für ihn, für seinen Willen und seine Ehre, durch die Entsagung seines Glücks, seiner Befriedigung, der Milde seines Dienstes, seiner so süßen Tröstungen und dieser so köstlichen Versicherung, daß er Sie mit einer Liebe der Zufriedenstellung liebt. Sie waren oft sehr bevorzugt, aber geben ist mehr wert als empfangen.



Sehen Sie, wie gütig der gute Meister ist, er bleibt bei Ihnen, mit Ihnen, neben Ihnen, trotz der Bestrebung, ihn Ihnen wegzunehmen. Ich bewundere, wie gut Sie es verstanden ha-ben, ihn zu verteidigen und das Geschenk zu erhalten, das alle Geschenke überragt. Behüten Sie ihn gut und machen Sie sich keine Sorgen über die Schwierigkeiten und Gegebenheiten von morgen. Sie haben ihn, Sie besitzen ihn, vergessen Sie den Rest! Sie brauchen sich nur zu freuen, daß Sie ihn besitzen, er wird sich wohl zu verteidigen wissen.



Unsere Sammlung wird, wie schon berichtet, am 11. Juni stattfinden; ich werde um 16 Uhr predigen. Ich habe keine Blätter drucken lassen; es wurde mir gesagt, daß dies unnütz wäre; ich werde die Ankündigung in der Zeitschrift "Die religiöse Woche" und einigen an-deren Zeitungen veröffentlichen lassen.



Ich weiß nicht, wann ich nach Angers gehen werde; vielleicht bald. Dies hängt von einer Geldsumme ab, die ich abholen und für den Kirchenbau hinbringen soll.



Ich überlasse Sie Ihrem alleinigen Herrn und verbleibe Ihr erfürchtiger und ergebenster Diener



				Eymard, S.











An Fr. Gourd

Nr.2160

V,76-78.





                           Saint-Maurice, 25. Mai 1868.





Teure Tochter im Herrn!





Ich schreibe Ihnen aus unserem Noviziatshaus, wo ich mich zwei Tage zu Füßen Unseres Herrn ausruhe. 



Ich habe Ihnen nicht sofort geantwortet, weil ich Ihnen gesagt hätte: ich genehmige gerne diese wohltätige Gabe von 500 Francs; Sie sind und waren Gott wohlgefällig, so zu han-deln, denn diese Person hat es verdient.



Ich flehe Sie an, tun Sie sich wegen Angers keine Geldverlegenheiten an. Ich weiß wohl, daß diese armen Schwestern viele Kreuze zu tragen haben, vor allem dieses jüngste mit Schwester Benedikte, das mir wehgetan hat. Denn etwas fordern, was nicht ihr Eigentum ist, und Sachen der Gemeinschaft behalten, wohlwissend, daß sie ihr nicht gehören, sich Geschenke aneignen, die für die Gemeinschaft bestimmt waren; und sich dann zum verlassenen Opfer erklären, wo sie doch selbst es war, die nicht zurückkehren wollte: ach, wieviel Gram hat mir das verursacht! Wenn nur Gott dabei nicht beleidigt wird und ihre Seele gerettet wird! Dies ist es, worum ich ohne Unterlaß Gott anflehe.



Wie leide ich unter dem zurückgekehrten Herzjagen! - Ich nehme es in Kauf, wenn nur, ach, das Heil in ihrer Seele gewahrt bleibt.



Sie schreiben mir nicht und auch ich schreibe nicht mehr; sie würden es tun, wir können uns aber nicht einigen.



Ich komme nun zu Ihnen, teure Tochter. Um Himmels willen, schonen Sie Ihre Gesund-heit, vermeiden Sie jede Aufregung und jede unangenehme und im Augenblick nicht dringliche Sache; befolgen Sie dies, denn Ihre Kräfte überschreiten hieße über den hl. Willen Gottes hinausgehen. Sie haben übrigens einen guten Grund dafür, nämlich Ihren Lei-denszustand.



Da Sie auch gewiß bedrängt werden mit Anfragen um Hilfe, um Geld usw., erledigen Sie zuerst alles ohne weitere Erlaubnis, was in Ihrem eigenen Bereich notwendig ist; alles, was Ihrem eigenen Stand und in Ihrer Familie angemessen ist; und für Sie und Ihre lb. Tochter, alles, was in der gegenwärtigen Situation nützlich ist. Versetzen Sie sich in die Breite dieser grundsätzlichen Gesinnung.



Gehen Sie keine Verpflichtung zu neuen frommen Werken ein; man muß seinen Seelen-eifer einzugrenzen wissen und selbst im Guten das rechte Maß kennen. Jede gute Tat ist wertvoll, schön und nützlich an sich, aber nicht für jeden gut; darüber entscheidet die Gna-de, der Stand und die Tugend.



Das Haus von Herrn Colon ist in Ordnung; ich kenne es; diese gute Tochter wird sich dort in jeglicher Hinsicht wohlfühlen.



Und sobald es Ihnen ausgeht, gehen Sie sofort nach Vichy, Sie brauchen es dringendst. Wenn ich kann, werde ich Sie besuchen, wenn Sie es für richtig finden.



Ja, trachten Sie danach, sich in Gott, zu Füßen des guten Meisters, in Schweigen, Erge-benheit und Anbetung seines stets liebenswürdigen und hl. Willens, auszuruhen.



Es geht nicht darum zu arbeiten, sondern sich zu erholen, sich dem Herrn zu nähern, sei-ne Luft der Gnade, Güte und Liebe zu atmen. Ein gelassener und friedlicher Schlaf er-neuert so gut die erschöpften Kräfte!



Ich hoffe sehr, daß der Herr und seine hl. Mutter der Ehrw. Mutter Margarete die Gesund-heit wiederschenken.



Ich habe 550 Francs als Leibrente für Schw. Benedikte vorgeschlagen, lieber als ihr 11.000 Francs zu geben, wie sie fordert; es scheint mir, daß die Rente vorzuziehen ist, ausgenommen die Möglichkeit sie zurückzukaufen. 



Gott sei für alles gedankt und durch alle Leiden verherrlicht! 



Geben Sie uns Nachricht von Ihnen, sobald Sie können; sie bedeuten für mich eine Tröstung im Herrn.



			                    Eymard, S.











An Frl. Steph. Gourd

Nr.2161

V,128-129.





A. R. T. E.





                           Saint-Maurice, 25. Mai 1868.





Teure Tochter im Herrn!





Ich bin in unser Noviziatshaus gegangen, um hier zwei Tage zu verbringen; ich schreibe Ihnen zu Füßen des Hlst. Sakramentes, denn meine Zelle hat das Glück, für die Strahlen seines Thrones einen Durchlaß zu haben.



Sie stecken also tief im Leiden, arme Tochter! Genau das habe ich vorausgesehen, daß Ihnen als Folge so vieler schlafloser Nächte und langen Aufbleibens passieren mußte! Weil aber Gott wollte, daß Sie dieser lb. Kranken zur Seite stehen, wollte er ohne Zweifel auch die Folgen, welche der armen Natur etwas unangenehm sind.



Es ist daher ein kluges Gesetz, sich mit Ihrem Zustand der Nevralgie zu befassen, ohne sich über den Rest zu beunruhigen, denn das Leiden macht den Zustand dieses Lebens aus. Werfen Sie sich auch nicht Unnützheit vor. Ihr Leben ist vor Gott im Gegenteil sehr nützlich.



Vereinigen Sie sich durch das Opfer dieser Situation mit Gott, und die guten Gedanken, die Ihnen zuweilen einfallen, sind der Tau vom Himmel; führen Sie das Notwendige Ihrer Frömmigkeitsübungen durch und (nicht mehr). Ja, beruhigen Sie das erschöpfte Nerven-system, versuchen Sie etwas Codeinsyrup einzunehmen. Er wirkt bei mir sehr gut, wenn ich schlaflos bin. Bei den Apothekern ist er überall zu haben.



Es war gut von Ihnen, ein wenig die Exerzitien des Dritten Ordens mitgemacht zu haben. Er bedeutet Ihre Gnade zur Einführung für das Hlst. Sakrament.



P. ...  ist ein Mann Gottes, er tut den Seelen Gutes und sucht nur Gott.



Der heilsame Morgentau tut jeder kleinen Pflanze wohl, in welchem Land auch immer. Er kommt immer vom Himmel.



Ich wünsche mir wohl eine Gelegenheit, in Ihre Gegend zu reisen, um Sie zu besuchen; meine Seele lechzt nach Ihnen, die soviele Prüfungen überstehen mußten!



Ich segne Sie, teure Tochter, mit dem besten Segen des Hlst. Sakramentes; ihm schenke und weihe ich Sie ohne Unterlaß als sein Eigentum.



			                                                           Eymard, S.S.S.











An M. Guillot

Nr.2162

II,399-401.





                           Saint-Maurice, 27. Mai 1868.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich erhalte hier Ihren Brief vom 25., ich möchte ihn beantworten.



1. Wenn Sie die seligste Jungfrau nicht heilt, müssen Sie wohl nach Vichy gehen; Ihre Ge-sundheit gehört der Familie.



2. Schwester B. hat ihre Nichte zurückgezogen; das ist so gut wie erledigt; sie hat ihre Stellung gegenüber diesen Damen begriffen. 



Es wäre gut, wenn Sie dem Vater dieser Kleinen die Adresse von Schwester Benedikte, die sein Kind hat, mitteilten. Ihre Klugheit wird über den Rest schweigen; er soll dann se-hen, was er tun will.



3. Die Gelübde von Nemours wurden immer der bischöflichen Autorität von Angers unter-worfen, denn der hochwst. Bischof hat vergessen, daß er der Gründung zugestimmt hat-te; und schließlich habe ich nie anders gedacht und ich betrachtete die Schwestern von Nemours immer als die Töchter von Angers.



Nun ist dies meine Angelegenheit und nicht die des Professors der Sorbonne, der dafür weder Auftrag noch  Kenntnis der Sache hat. Ich möchte ihn kennenlernen. Er hat ohne Zweifel geantwortet, wie man einer Kranken antwortet, die über ein Übel klagt, das sie nicht kennt.



Haben denn die Schwestern bei ihren letzten Exerzitien ihre Gelübde nicht vor mir er-neuert?



Sagen Sie ihnen, daß ihre Gelübde stets in der Gesellschaft und für die Gesellschaft galten.



4. Es ist gut, daß Sie P. Champion decken. Jetzt stützt man sich auf ihn, da man sich von mir verworfen fühlt.



Ich habe ihm geschrieben. In seiner Antwort meinte er, man hieße ihn das Gegenteil sagen. So gibt es also Frauen, die wegen persönlicher Fragen die Welt erschüttern und verwirren! Arme Köpfe! Gott hat Sie von ihnen befreit, das ist ein Kreuz weniger!



Nichts Neues in unseren zwei Prozessen, sie schreiten voran, weil es kein anderes Mittel gibt. Die Briefe sind jedoch immer noch sequestriert und wir bestehen darauf und werden weiterhin darauf bestehen, sie zu bekommen.



5. Lassen Sie den Seeleneifer und die Einsatzfreude des Herrn Grolleau zu Ihnen arbei-ten. Ich werde die Anmerkungen von Schwester Maria lesen. Geduld für das künftige Haus.



6. Arbeiten Sie fest an der Abtötung der aufgebrachten Gesinnung gegen jedermann. Arbeiten Sie noch mehr, sie zu vergessen.



Wir müssen die Freiheit und Gelassenheit des Geistes wieder gewinnen, damit er in allem einfach und klar sein kann.



Nähren Sie sich vom Geist der Verherrlichung Gottes durch Ihre verschiedenen körper-lichen und geistigen Situationen. Gott läßt uns einen Ersatz finden, wenn er uns für etwas anderes verwendet. Man fühlt sich nur dort wohl und gut, wo Gott unsere Arbeit und unser Brot hingestellt hat.



Gott ersetzt die sakramentale Kommunion durch die Kommunion seiner Gegenwart der Gnade und Liebe. Wir sollen aber nach der ersten verlangen, weil es Jesus und die Kir-che so wollen.



Ich weiß nicht, wann ich nach Angers gehen werde, vielleicht bald. Ich verhandle über den Verkauf einiger römi-scher Obligationen. Ich bete zu Gott in diesem Anliegen. 



Also auf bald, teure Tochter, wenn es Gott will.



Ich segne Sie und befehle Ihnen, von der guten Mutter Ihre Heilung vor Ende dieses schö-nen Monats zu erbitten.



	Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



				Eymard.





P. S. - P. Dauphin, Superior der Maristen in Paris, hat mir eine gute Tochter für Sie vor-gestellt: 34 oder 35 Jahre alt, geschickte Schneiderin, gute Gesundheit. Sie scheint tu-gendhaft und eine innere Seele zu sein.



Ich prüfe sie; ich habe sie zweimal gesehen. Vielleicht ist sie ein verborgener Schatz; aber man muß  abwarten. Ich sehe, wie es bei ihr mit der Demut und Selbstverleugnung, sowie in der Abtötung in den kleinen Dingen steht!











An Frl. Thomas

Nr.2163

III,157.





A. R. T. E.





                           Saint-Maurice, 28. Mai 1868.





	Teuerste Tochter im Herrn!





Danke für Ihren Brief. Gott ließ Sie eine schöne Reise erleben, ich habe ihn darum gebe-ten. Nun sind Sie bei Ihrer Tante; seien Sie dort wie ein Engel des Gebetes und der Tröstung. Bezüglich der persönlichen Selbstverleugnung gibt es nichts Zusätzliches zu sagen, außer oft die Augen zum Himmel zu erheben und den Weihrauch des Kalvarien-berges dorthin zu senden. Er wird dort stets als erstes angenommen.



Gott hat diese Reise wirklich gewollt, Sie sehen die Dinge mit eigenen Augen.



Ich sehe wohl, daß Sie sich nur umzusehen brauchen und daß Ihre Situation delikat, ja unannehmlich ist, aber darin besteht das Gesetz der Klugheit. Erinnern Sie sich, daß es nichts Tyrannischeres gibt als ein Hausmädchen, das als unentbehrlich angesehen wird, oder das sich als solches hält.



Wie lange werden Sie auf diesem Kalvarienberge bleiben? Bleiben Sie dort, teure Toch-ter, solange es die Pflicht oder die wahre tätige Nächstenliebe erfordert. Es ist wohl sicher, daß es besser sein würde, zurückzukehren, wenn sich dieser Zustand in die Länge ziehen sollte.



Halten Sie sich vereint mit Gott, vor allem durch Ihre Frömmigkeitsübungen; leset mein so gutes Büchlein; ich wünschte, es bewirkte viel Gutes in Ihnen. - Ich werde nach Paris zu-rückfahren. Ich bin so, wie Sie mich am Sonntag gesehen haben, mein Herz hämmert noch immer zu rasch, ich glaube, es ist nervös; die Migräne kommt bis zur Tür, dann kehrt sie wieder um; das ist die Wirkung der Hitze. - Am Sonntag beginnen unsere Weihekan-didaten mit ihren Exerzitien, beten Sie für sie.



Ich höre nicht auf, es für Sie zu tun, teure Tochter, und ich segne Sie recht in Unserem Herrn,



				Eymard.





An Fräulein Théodorice Thomas,

Rue des Gobelets 1, in Saulieu (Côte d'or).











Frl. Adèle Martel

Nr.2164

V,345-346.





An Fräulein Adele.





                           Saint-Maurice, 29. Mai 1868.





	Teure Tochter im Herrn!





Verlieren Sie nicht den Mut, mir zu schreiben, auch wenn ich nicht sofort antworte; wenigstens antworte ich sofort vor Gott, indem ich besonders für Ihre Lage und Bedürf-nisse bete, die mir Ihr Brief angibt. Schreiben Sie zudem stets so, wie Sie denken: das ist wenigstens natür-lich und einfach; Sie könnten übrigens gar nicht anders tun.



Ich lehre Sie nichts, was Sie vielleicht nicht bereits wissen, teure Tochter; aber weil Sie es zweimal gehört haben, werden Sie es doch besser wissen.



Es ist gut, sich von Zeit zu Zeit über seine Seele Rechenschaft zu geben; der Teufel kann sich nicht in den Falten und Doppelfalten verstecken, die Natur hat nicht  Zeit einzuschla-fen, und die Gnade gewinnt dabei, weil sie besser erkannt wird.



Leben Sie von einem Tag auf den anderen, teure Tochter, dann werden Sie alle Ihre Pflichten viel besser erfüllen; und Sie werden die Opfer auf der Reise verdienstvoller brin-gen, wenn Sie sich sagen: heute abend wird es fertig sein.



Übrigens gibt es ein wichtiges Gesetz für die Heiligkeit, das stets wahr, gut und bei den Werken wirksam bleibt: es ist das Gesetz des göttlichen Willens des Augenblicks über uns. In diesem gegenwärtigen und heiligen Willen Gottes findet sich die besondere Gna-de, welche uns heiligt; und diese besondere Gnade ist an jede einzelne Stunde, an jede Einzeltat geknüpft; ist die Stunde vorüber, die Zeit für die Tat vorbei, ist auch die Gnade zu Ende.



Nun hören Sie Sie gut auf meine Ratschläge, teure Tochter:



1. Sie sind die Ordensfrau der Liebe Jesu. Der Karmel hat dieser persönlichen Berufung Platz gemacht: handeln Sie nach der Bedeutung dieses schönen Namens!



2. Ein Meister nährt seine Dienerin: kommunizieren Sie also alle Tage. Was wird aus Ihrer Arbeit, wenn Sie nicht das Brot des Lebens essen? Essen Sie, um arbeiten zu können.



Da Sie die reisende Braut Jesu sind, bewahren Sie ihm die Treue der Ehre und Liebe. Lassen Sie sich von ihm trösten und stärken, lenken Sie die Ehre von allem auf ihn.



Seien Sie stets anmutig in der Pflichterfüllung, liebenswürdig zu Ihren Eltern und Freun-den, zufrieden mit allem und jedermann, weil es Gott so will.



Aber die Betrachtung vor allem! Sie ist der morgendliche Proviant des himmlischen Manna, das Losungswort für den ganzen Tag; wenn Sie sich daran halten, werden Sie einen guten Tag verbringen. Und dann: fügen Sie mich ein in das Programm Ihrer Gebete; ich brauche es sosehr!



Ich segne Sie ganz eucharistisch im Herrn, teure Tochter, und verbleibe



			Ihr ergebenster



			   Eymard, Sup.











An Frl. Thomas

Nr.2165

III,158.





                                   Paris, 2. Juni 1868.





	Teure Tochter!





Heute früh habe ich Ihren Brief erhalten; ich danke Ihnen dafür, denn Sie verstehen un-sere Sorgen und unsere Gebete.



Man muß wohl den Kelch bis zur Neige trinken, da ihn Gott Ihnen reicht; aber trinken Sie ihn als wahre Tochter des Kreuzes, denn er kommt nicht mehr wieder.



Ich kann mir Ihr Leid gut vorstellen, ich habe mit Ihrer Großzügigkeit gerechnet; nähren Sie fest dieses Feuer der Gnade, des Gebetes und der heiligen Lesungen, um sich in Gott zu trösten.



Ich bin heute früh ausgegangen, um Ihr Wasser aus La Salette zu holen. Ich schicke es Ihnen sofort, Sie werden es mit gleicher Post erhalten. Ich habe zwei Briefe unter Ihrer Tür gefunden und sende sie Ihnen.



Wohlan, teure Tochter, jetzt ist die Zeit der Arbeit für Gott und allein für Gott; arbeiten Sie eifrig zu seiner Ehre. Seien Sie versichert, daß wir in unseren schwachen Gebeten auf Sie nicht vergessen.



	In Jesus verbleibe ich, teure Tochter,



			Ihr ergebenster



				Eymard.











An Friedr. Stafford

Nr.2166

III,185.





                                   Paris, 2. Juni 1868.





	Liebster Pater!





Ich kann nicht nach Saint-Maurice gehen, ersetzen Sie mich. Unser Herr ließ Euch die Exerzitien beginnen; er ist es, der sie Euch fortführen und vollenden lassen wird.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard, S.











An Fr. Eul. Tenaillon

Nr.2167

III,173.





                     Dreifaltigkeitsfest, 7. Juni 1868.





	Teure Tochter in Christus, dem Herrn!





Ich möchte Ihnen zwei Zeilen schreiben, um mein Versprechen einzuhalten und Sie von der Sorge befreien. Es geht mir seit zwei bis drei Tagen besser, ich habe alle meine Übungen seit Donnerstag wieder aufgenommen.



Unsere Priesterweihe war sehr erbaulich, sie hat in Versailles stattgefunden. Wir haben dort einen Mitbruder mit niederen Weihen, einen Diakon und einen Priester.



Fr. Friedrich hat heute früh seine erste hl. Messe um 8 Uhr gefeiert. Ich habe ihm dabei assistiert. Er hat sie gut und fromm gefeiert. Der gute Herr T... hat daran teilgenommen, es geht ihm gut; ich wollte ihn zum Mittagessen bewegen, aber er war verhindert. Ihre Tochter erwartet Sie mit freudiger Erwartung, ich  glaube, sie wird in dieser Versuchung triumphieren. Ich wünsche es, denn ihr Heil wird darin Gnade und Kraft finden.



Und Sie, teure Tochter, was tun Sie? Alles, was Gott will und wie er es will. Sie sehnen sich gewiß nach Ihrem Hl. Sakrament, das auch lebhaft nach Ihnen verlangt. Aber die Pflicht! Die große Pflicht wollte Sie dort haben!



Gott segne Sie und lasse es Ihnen etwas besser gehen.



Ich segne Sie recht im Herrn



				Eymard.











An Gräfin v. Andig.

Nr.2168

V,182.





                                    Hl. Dreifaltigkeit.





Nicht die hl. Kommunion unterlassen wegen Beunruhigung durch die Vergangenheit! - Sonst gibt's Buße! Folgendes sollen Sie wissen:



1. Der Widerwille zur Pflicht ist nie eine Sünde.



2. Der Wille Gottes für den Augenblick, der durch die Notwendigkeit oder die angemesse-ne Lage für den Nächsten aufscheint, muß als oberste Lebensregel gelten.



3. Wenn Gott eine Andachtspflicht durch eine Pflicht der Nächstenliebe, z.B. Besuche zu empfangen, ersetzt hat, so ist die Frömmigkeitsübung durch eine bessere Übung ersetzt worden.



4. Zweifelhafte Sünde  -  k e i n e   S ü n d e.



5. Zeifelhafte Pflicht  -  keine Pflicht.



6. Verwirrtheitszustand  - Versuchung, die man vobeigehen läßt; abwarten, bis die Wolke  vorüber ist. Oder wenn man zum Handeln gezwungen ist, soll man sich sagen: Wenn ich nicht diese Verwirrung  hätte, was würde ich tun? Nun denn, es tun.



Und schließlich:



Sich von der Gnade des Augenblicks führen lassen - in Freiheit auf Gott zugehen - sich in seiner Liebe sammeln!



Jesus segne Sie!



			Eymard.











An Frl. Thomas

Nr.2169

III,158-159.





                                   Paris, 8. Juni 1868.





	Teuerste Tochter in Christus, dem Herrn!





Ihre Briefe trösten uns während Ihrer Abwesenheit und würden unsere Gebete verdop-peln, wären wir Ihnen nicht bereits ganz ergeben. Nun ist Frater Friedrich Priester; er schreibt Ihnen ein paar Zeilen. Gestern hat er seine erste hl. Messe mit Andacht und Erbauung gefeiert. Ich habe am Abend über das Priestertum gepredigt: wie Gott die Priester v o r b e r e i t e t  und  e i n s e t z t, und was die Priester zu seiner Verherrli-chung tun müssen. Frater Marius ist Diakon und Fr. Vinzenz von Brüssel hat die niederen Weihen.



Der gute Meister vermehrt seine kleine Familie ohne es zu merken; glücklich, wenn sie ihm stets gefällig ist.



Wir haben bei Ihnen die Stoffe für den Baldachin geholt. Frater Friedrich läßt ihn durch eine seiner Ver-wandten nähen, die zu seiner Priesterweihe von Marseille gekommen ist.



Sie sind fortwährend am Kreuz, teure Tochter; bleiben Sie darauf fest mit dem gekreu-zigten Jesus vereinigt. Sie legen Beweise der Liebe ab und die Tugend tritt mit Blut und Wunden ein. Ja, wenn die Natur zerbersten möchte, legen Sie die Hand der Gnade darauf und halten Sie sie fest. Sie soll lieber ersticken, als die Überhand gewinnen! Oh, es kostet dafür die Agonie und den Tod, ein Schweigen der Tugend einzuhalten.



Ich schließe; ich gehe für einen Tag nach Saint-Maurice, um ihnen den Monatseinkehrtag zu halten.



Gott segne Sie, teure Tochter, und tröste Sie!



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.











An M. Guillot

Nr.2170

II,401-402.





                                  Paris, 12. Juni 1868.





	Teure Tochter!





Ich habe Ihre zwei Briefe erhalten; Danke, ich habe heute an Herrn Grolleau geschrieben wegen der Anzahlung, um die ich Sie, als ich in Saint-Maurice war und lediglich die Zeit für ein Telegramm hatte, gebeten hatte. Ich habe ihm das Problem erklärt.



Ich kannte Ihre Hilfe der Vorsehung, ich hatte ihm von Ihrer Verlegenheit in dieser Frage geschrieben.



Von Lantignié erhalte ich keine Antwort; man fordert die 11.000 Francs. Diese Damen schreiben mir nicht mehr, ich kann mich nicht in den Vordergrund stellen. Ich sende Ihnen Ihre Liste mit einigen Anmerkungen.



Bezüglich der kleinen Dinge müssen Sie großzügig sein.



Es war Bruder Karl, der die Kiste, die ich von Angers mitgebracht hatte, zur Eisenbahn be-förderte. In einem Brief, den Sie ihnen durch eine Schwester schreiben lassen sollen, las-sen Sie ihnen ausrichten, sie sollen die Kiste dann am Bahnhof von Belleville anfor-dern.



Ich habe der Schwester Philomena die Uhr von Schwester Benedikte übergeben.



Wie beklage ich diese armen Töchter! Sie sehen nicht, sie haben nur Augen für das Na-türliche. O meine Güte! Ja, wir haben unsere Fehler, aber wir müssen auf das Werk Gottes blicken, dies ist sein Dienst.



Sie glaubten, wir würden ein Kloster eröffnen, wo sie die Oberinnen wären! Gott hat uns vor diesem Fehler und diesem Unglück verschont.



Ich glaube, sie haben eine gewisse gute Absicht, welche sie in etwa entschuldigt; ich ver-zeihe ihnen noch mehr; ich möchte sie in ihrer Gnade und in ihrem Dienst am guten Mei-ster sehen.



Gehorchen Sie brav Ihrem Arzt und Ihrem Obern, vor allem, was Vichy betrifft, wenn sie darauf bestehen. Ihre Gesundheit gehört nicht Ihnen. Man muß das Reittier für die Reise und den Mühlstein des Gehorsams drehen.



Die Krankheiten sind Gnadenexerzitien der Obern, sie sind die Zeit ihrer Ruhe in Gott. Gott ist dann der Obere des Hauses, und alles läuft nur besser.



Ich segne Sie, teure Schwester!



Gleich nachdem unsere Obligationen verkauft sind, werde ich nach Angers gehen, ich warte nur auf das.



		Im Herrn verbleibe ich 



			(Ihr ergebenster



				Eymard.)





(Dieser Brief wurde von einem Text der Ehrw. Mutter

 Margarete, nicht vom Original kopiert, A.d.H.).











An Hochw. Grolleau, Angers

Nr.2171

A,172-173 (135-136).





Q.: A-XII-55 (Original)





                                  Paris, 12. Juni 1868.





	Verehrter Herr Superior!





Ich wollte Ihnen am Mittwoch schreiben, aber die Vorbereitungen zum Fronleichnamsfest haben mich derart in Anspruch genommen, daß ich keinen Augenblick für mich hatte.



Eine dringliche Bitte des P. Audibert hat mich arg beschäftigt. In meiner Abwesenheit von Paris brauchte er 7.000 Francs. Ich hatte Pfandbriefe an der Börse zum Verkauf hinter-legt, weil ich aber nicht in Paris war, erlitt die Sache einige Tage Verzögerung; weil ich ferner von der Wohltäterin, der ich die Forderungen von Schwester Benedikte mitgeteilt hatte, wußte, daß sie 11.000 Francs zur Verfügung gestellt hat, so habe ich von Brétigny aus an P. Audibert ein Telegramm geschickt, er möge Mutter Margarete um einen Vor-schuß von 7.000 Fr. bitten, weil dieses Geld zu Mittag bereitstehen mußte. Sie mögen mich entschuldigen, Herr Superior, wenn ich mich nicht sofort und direkt an Sie gewandt habe, ich befürchtete, zeitlich nicht mehr zurechtzukommen; in wenigen Tagen werde ich das Geld bringen.



Ich hatte Besuch durch den Onkel von Schwester Philomena; er ist hergekommen, um mir eine ganze Reihe Fragen zu stellen, die ich bereits beantwortet hatte (es ist Herr Rattier). Um sie nicht zu entzweien, habe ich mich kurz gefaßt und erklärt, daß sich die Sache vielleicht später regeln lasse; dieser lb. Herr ist ein sehr guter Christ, aber er leidet dar-unter, seine Nichte außerhalb des Klosters zu sehen. - Er wird Ihnen gewiß schreiben; ich möchte betonen, daß ich gar nichts Genaues festgelegt habe. Die Damen von Lantigné schreiben mir nicht mehr, sie haben mich gut verstanden. - Ich beklage sie, ich bete für sie; sie begreifen ihre Stellung zum Mutterhaus von Angers nicht, - schließlich waren sie einfache Ordensfrauen, unter den Gesetzen und Weisungen des Gehorsams; ihr Austritt hat dem Haus den Frieden gebracht.



Ich hoffe, lb. Herr Grolleau, bald nach Angers zu kommen, sobald ich unsere Pfandbriefe verkauft habe; ich hoffe in 10 oder 15 Tagen, denn ich muß während der Fronleichnams-oktav hier sein.



Ich schreibe an Pater Champion bezüglich der Bilder und des Christus-Korpus; ich hege keinen Zweifel daran, daß er sofort den dortigen Damen die Weisung erteilen wird, jene Gegenstände zurückzugeben, die ihnen nicht gehören.



Pater Champion konnte sie ohne meine Erlaubnis nicht herausgeben, und ich konnte nicht weiterleiten, was uns nicht ausgehändigt wurde. Dies ist das Alphabet, das man den dorti-gen Damen beibringen muß.



Mit herzlichsten Grüßen



		Ihr ergebenster Diener



			    EAMARD

				Sup.











An seine Schwester

Nr.2172

A,234-235 (180).





Q.: A-XII-139.

      A-13, Fasz.2, Fotokopie.





                                  Paris, 13. Juni 1868.





	Liebste Schwestern!





Ich bin sehr betrübt zu vernehmen, daß Ihr krank seid und am Montag Euch eine Ver-kühlung zugezogen habt. Gott bessere und heile Euch! Ihr seid allzu tapfer, wenn Ihr merkt, daß Euch die Kräfte fehlen; schont Euch, nehmt auch eine Fleischsuppe zu Euch und eßt Fleisch, die Entscheidung des Arztes genügt. 



Dann haltet mir sofort eine Novene zu Eurem Obersten Arzt und Unsere Lb. Frau von La Salette; und wenn ich zu Euch auf Besuch kommen kann, werden wir gemeinsam auf den hl. Berg gehen, um der guten Mutter zu danken. Schreibt mir, liebe Nanette, denn sonst würde ich mir Sorgen machen, ich bitte Euch darum. Der lb. Gott mag es, die Seinen mit einigen kleinen Kreuzen heimzusuchen. Dies sind die Blumen des Kalvarienberges.



Bitte, lb. Nanette, fragt den Bruder unseres lb. Bru-ders Aimé, ob er nicht ein Paket erhal-ten hat, in welchem sich Tabak für den Herrn Pfarrer befunden hat, und ob er ihm diesen gebracht hat.



Weil ich vom Herrn Pfarrer nichts gehört habe, fürchte ich, daß er immer noch darauf wartet, und daß es verloren gegangen ist. 



Fräulein Thomas befindet sich seit 3 Wochen bei ihrer kranken Tante, und Frau Tenaillon hat ihren Bruder verloren.



Ich habe ihnen Eure Grüße ausgerichtet.



Ich segne Euch, teuerste Schwestern. Gebt auf Euch acht und wenn Ihr etwas braucht, schreibt es mir.



Euer hilfsbereiter Bruder



			  (S) Eymard.





P.S. Richtet bitte den Fräulein Cros aus, daß es ihrem Neffen, Herrn  BARON, gutgeht. 

        Ich  erwarte ihn morgen.











An Frl. Thomas

Nr.2173

III,159-160.





A. R. T. E.





                                  Paris, 13. Juni 1868.





	Teure Tochter in Christus, dem Herrn!





Danke für Ihren heutigen Brief. Ich befürchtete eine Todesnachricht zu erhalten; dieser Gedanken verfolgt mich noch heute. Ich bete innig für Ihre Tante; tatsächlich, es ist merk-würdig: Gott läßt sie büßen, sie erhält reiche Gnaden, für sie ist es eine Zeit der Barm-herzigkeit, vielleicht größer, als wir es uns denken können.



Auch Sie haben viel zu leiden, teure Tochter. Gott will es zu seiner Ehre und zu Ihrem größeren Wohl. Sie wollten nie eine Mühe oder ein Kreuz, das Gott geschickt hat, ver-ringern, um nicht untreu zu sein; wenngleich die Natur leidet und stark leidet, siegt doch die Gnade. Gott gewinnt dabei, hängen Sie sich an die Erfüllung des Willens Gottes wie an einen Kompaß. Möge das Herz die Auslagen des Dienstes bezahlen, beunruhigen Sie sich nicht über den Kopf noch über Ihre Schwächen; das Feuer lebt von seiner Hitze und nicht von seinem Licht.



Gehen Sie oft zu Gott, wie er ist; durch das, was er will; durch das, was er tut, und Sie sind in einer guten Umgebung.



Wir haben Fronleichnam festlich gefeiert; wir haben eine schöne Messe gesungen, P. Crépon hat bei der Vesper gepredigt und ich in U. Lb. Frau vom Siege im Rahmen des Werkes der Erstkommunion.



Sammelergebnis....................................................450.- Fr.



Von meiner Sammlerin, Frau Maréchal ............ 1.100.- Fr.

                                                                   ____________

                                                    zusammen:     1.550.- Fr.

                                                                  ============





Sehen Sie, daß wir Grund haben, Gott zu danken. Am Abend um 7 Uhr haben wir die Pro-zession veranstaltet; morgen werden wir eine zweite abhalten. Ich sage nicht: wären Sie doch hier! Sie fehlen uns sehr! Kommen Sie also! Sie müssen dort sein wollen, wo Sie Gott will, wo das Gesetz der Pflicht regiert.



Wie hat uns der gute Meister alle geblendet im Augenblick der Krise Eurer Tante! Er wollte Sie nahe bei ihr. Schonen Sie sich! Wenn Sie etwas brauchen, schreiben Sie uns.



Ich segne Sie ganz eucharistisch in Unserem Herrn; in ihm verbleibe ich Ihr ergebenster



				                                               Eymard.





P. S. - Ich bewahre die bezahlte Rechnung von 14.Fr.10 auf. Seien Sie beruhigt über das Gelübde Ihrer Tante, Ihr Zustand dispensiert sie von allem.



Ich erhalte ein  Schreiben von Nanette. Sie berichtet mir, daß meine Schwester sich Mon-tag eine Lungenentzündung zugezogen hat; immerhin geht es ihr nicht schlimmer. Sie schreibt mir folgendes: P. Stafford bittet mich, Ihnen auszurichten, daß der Baldachin fer-tig ist.





An Fräulein Théodorice Thomas,

rue des Gobelets, Saulieu (Côte d'or).











An Gräfin v. Andig.

Nr.2174

V,181-182.





A. R. T. E.





                                  Paris, 13. Juni 1868.





	Gnädige Frau im Herrn!





Hier das Sammelergebnis:



Predigt ...........................................................    450.-Fr.



Eine Sammlerin hat gebracht  .....................   1.100.-Fr.

                                                                   __________



                                                   zusammen:   1.550.-Fr.

                                                                  ==========





Somit sind wir nun reich, um unsere lb. Kinder zu bekleiden. Der Herr Pfarrer von Magda-lena hat mir für das kommende Jahr eine Predigt in seiner Kirche versprochen.



Ich hoffe, gegen Ende Juni nach Angers zu reisen, wenn es Gott will. Ich werde ein wenig Geld mitbringen für die Kirche, die wir dort bauen; ich will einige Pfandbriefe verkaufen. Ich bin ganz glücklich, Unserem Herrn das Geld zu überbringen, das ihm gehört, weil er der alleinige Meister ist und wir seine armen Diener sind.



Was Sie betrifft: behüten Sie diesen guten Meister; und um keinen Preis lassen Sie zu, daß er Sie verläßt. - Es gibt einen Tabernakel im Zuchthaus, in den Spitälern, in den Pfarreien ohne Glauben, und Sie sind das Bethanien Unseres Herrn.



Ich stimme Ihnen zu über das, was Sie mir schreiben über die Konzentration und die Gleichgültigkeit als Folge des Leidens oder der Tugend, die sich ohne Unterlaß hinopfert.



Wenn Sie sich beim Anblick der Blumen, Ihrer schönen Landgegend oder des Besuches eines Engels vom Himmel beglücken könnten, würden Sie etwas Gutes tun; ich wünsche es Ihnen. Welches Unglück  ...............................(eine Zeile gelöscht) ................................





_________







An Frl. Adèle Julhien

Nr.2175

B,258-259 (194-195).





Q.: A-II-773.

      B-VI-95.

      R2-24-210.





                                  Paris, 14. Juni 1868.





	Gnädiges Fräulein und 

	teuerste Schwester im Herrn!





Endlich haben Sie sich entschlossen, mir zu schreiben! Ich danke Ihnen dafür, denn Ihr Brief hat mich gefreut. - Ich danke Unserem Herrn für die Tonsur, die Ihr lb. und frommer Neffe empfangen hat! dies beweist, daß er in seiner Berufung auf dem richtigen Weg ist und daß ihn seine Obern schätzen. - Gott segne ihn und lasse ihn bald bis zum hl. Altar gelangen zur Verherrlichung Gottes, zum Wohl der Seelen und zu Ihrem Trost.



Ich möchte Sie in guter Gesundheit wissen; um diese zu erreichen, sollen Sie jede unan-genehme Aufregung und jeden Kummer der anderen vermeiden; seien Sie ein wenig entschlossener gegen die Winde und Stürme von außen.



Was ich aber am meisten wünsche: Ihre Seele sei zuversichtlich in Gott für die Zukunft. Schlafen Sie ruhig auf den Händen der göttlichen Vorsehung! Seien Sie fröhlich und fromm im Dienst am guten Meister, sind Sie doch die Jungfrau seines Herzens und die glückliche Dienerin seiner Liebe! Seien Sie unerbittlich und streng bezüglich der Vergan-genheit, indem Sie sich die freie Ansicht, den festgefahrenen Gedanken den Zornaus-bruch, auch den gerechtfertigten, verbieten. - Die Taufe löscht alles weg - die zweite Tau-fe fügt ein neues Verdienst hinzu.



Das ist um jeden Preis notwendig, und ohne Vorwand - Sie wissen ja, wie teuer mir stets Ihre Seele war, und daß ich Gott um Ihre Heilung gebeten habe, damit Sie ihm besser dienen und für lange Zeit.



Seien Sie also jung in der Liebe zu Unserem Herrn, kehren Sie zurück zu dieser Freude des Frühlings Ihres Lebens. - Sie sind weiß, warum wollen Sie diese schöne Blume bräu-nen? Sie sind die Vielgeliebte Unseres Herrn, weinen Sie nicht immer, sondern freuen Sie sich in seiner göttlichen Güte!



Gott schütze Sie und er sei Ihnen alles in allen. Meine herzlichen Grüße an Ihre teure Anais, die ich gerne mit Ihnen segne.



					                   Eymard.











An P. Ler.

Nr.2176

I,264-265.





                                  Paris, 14. Juni 1868.





	Lieber Pater!





Ich bin sehr froh, daß Sie den guten Pater de Cuers besucht haben; dieses Zeichen brü-derlicher Zuneigung hat ihm gewiß wohlgetan. Sie machen mir viel Freude, ihm zu helfen, weil er es verdient.



Ich sehe, daß die göttliche Vorsehung immer noch über uns wacht: die einen treten aus, andere kommen und nehmen die Stelle der Ausgetretenen ein, um den Dienst am Guten Meister   weiterzuführen; so   wird  es  immer sein: M u l t i   v o c a t i,  p a u c i  e l e c t i - B e a t u s   q u i   n o n   f u e r i t  s c a n d a l i z a t u s  i n   m e, wer nicht Ärgernis nimmt an Jesus, so arm und so verlassen.



Wie wenige Berufe gibt es doch, die nur für Unseren Herrn kommen!



Unser Noviziat hat an die 12 Novizen, darunter  sind 5 Scholastiker.



Frater Friedrich ist also Priester, Frater Marius Diakon und Frater Vinzenz von Malines hat die niederen Weihen; die Gesellschaft schreitet zwar langsam voran, aber sie schreitet auf Unseren Herrn zu.



Welche Freude ist es für mich zu wissen, daß am Fronleichnamsfest und während der königlichen Oktav Unser Herr in den Häusern unserer Gesellschaft innig geehrt und groß-artig verherrlicht wird: will's Gott, daß wir einst die eucharistischen Throne zu Hunderten zählten! Wir tun hier in unserer kleinen Kapelle, soviel wir können, wir predigen alle Tage.



Bezüglich der Rechnung der Damen der Kompassion: sollten uns diese Damen eine neue Rechnung besorgen, dann bin ich dazu bereit, die erste zu vernichten. Im Fall, daß die erste Rechnung annulliert würde, muß für Herrn Guérin eine Note mit der ihm zustehen-den Summe erstellt werden. Sie werden mir das Modell herschicken, ich werde es hier unterzeichnen. Was wird aus der Frage des Mietzinses, den P. Billon einziehen soll? Vielleicht ist dies erst am nächsten St.Johannes-Tag der Fall. 



Der Bischof von Constantine hat mich aufgesucht; er ist ein sehr apostolischer und recht einfacher Bischof; ich verehre ihn, ich werde ihm aber nicht gewähren, worum er mich bittet, nämlich einen Prediger für seine Fastenansprachen von Constantine.



Seien Sie glücklich und großartig am königlichen Fest unseres Gottes und Königs, lieber Pater!



		In seiner Liebe verbleibe ich



				  ganz Ihr



			      Eymard, S.S.











An Fr. Lepage

Nr.2177

IV,216.





                                  Paris, 15. Juni 1868.





	Teuerste Tochter im Herrn!





Ich erwarte Sie am 15., 26. oder 28. Juni, wie Sie mich hoffen lassen. Ich wäre so glück-lich, Sie wiederzusehen! Seit meiner letzten Reise nach Rennes ist es ja so lange her!



Sie wissen ja, daß Allevard fast meine Heimat ist. Ich kenne dort viele Leute. Ich habe dort einen guten Freund; er ist Arzt und ist ebenso fromm wie gescheit. Er heißt Herr Laure. Sie brauchen mich nur erwähnen; ich habe seinen Sohn erzogen und bin ein Freund seiner ganzen Familie.



Sie sind in Grenoble so nah bei La Salette! Gehen Sie nicht hin? Ich frage mich, ob es nicht einen Grund gäbe, der mich dorthinführte; ich würde Sie nach La Salette begleiten und würde Sie mit meiner lb. Schwester in La Mure bekanntmachen.



Wir feiern unser königliches Fest (Fronleichnam, A. d. Ü.) so schön, wie wir nur können, aber unsere Kapelle ist so klein! Sie würden mir den größten Gefallen erweisen, wenn Sie mir von Ihrem trostvollen Befinden berichten. O ja, klammern Sie sich fest an das Ver-trauen und die Hingabe an Gott; dies ist eine Kette, die nicht bricht, eine Sonne ohne Verfinsterung; das wahre Leben des Herzens.



Ich segne Sie und bleibe mit Ihnen 



			im Herrn vereint



				Eymard.











An Frl. Julia Bost

Nr.2178

IV,195-196.





An Fräulein Antonia





                                  Paris, 15. Juni 1868.





	Teuerste Schwester im Herrn!





Ich verdiene gewiß den Vorwurf, den ich Ihnen vor einigen Wochen geschrieben habe. Ich versichere Ihnen jedoch, daß nicht Vergeßlichkeit oder Gleichgültigkeit daran schuld sind.



Ich weiß ganz einfach nicht, wie mir die Zeit davonrennt. Wie könnte ich vergessen, was Gott geschenkt und die Zeit verwurzelt hat?



Ich will nicht auf Ihre mündlichen Vorwürfe warten; ich komme diesen lieber zuvor.



Glauben Sie mir, schätzen Sie vor allem die Gnade der Absolution; nehmen Sie dankbar einige Strahlen des Lichtes und der Wärme hin, wenn sich solche auf dem sakramentalen Weg finden - ein wenig Trost von oben, wenn Gott ihn gewährt. Aber Sie wissen ja jetzt den Weg zum Himmel; Sie kennen Unseren Herrn und die Art und Weise, mit ihm zu sprechen und ihm zu gefallen; Ihre Lebensregel ist festgelegt, Ihre Lebensweise be-stimmt.



Gehen Sie jetzt nur immer geradewegs voran, und begegnet Ihnen ein unerforschter Pfad, eine dunkle Stelle, die Sie nicht ergründen, Stimmen, die Sie nicht verstehen oder die Ihnen fremd sind, so wenden Sie sich an Gott und an mich. - Sie wissen, daß ich, wenn auch langsam im Guten, in Leiden und Not pünktlich zur Stelle sein werde.



Ich bin recht froh, daß Sie mit Ihrer vortrefflichen Freundin diese kleine Reise unterneh-men. Seele und Leib werden davon profitieren. Ich warte auf Sie.



Mit gleicher Post schreibe ich Ihrer Freundin in Nancy.



Ich segne Sie im Herrn aus ganzer Seele





			Eymard, S. S.











An M. Guillot

Nr.2179

II,402-403.





                                  Paris, 18. Juni 1868.





	Teure Tochter!





Das beste Verkehrsmittel nach Vichy ist der Expreßzug am Abend in Angers; Sie kommen am Morgen nach Paris, dann fahren Sie um 11.20 Uhr weiter und kommen um 19.51 Uhr abends in Vichy an.



Mit diesem Fahrplan können Sie sich in Paris einige Stunden ausruhen, und ich habe den Trost, Sie zu sehen. Sie werden mir den Tag und die Stunde Ihrer Ankunft mitteilen, und ich werde Sie in einem Zimmer ausrasten lassen, das man mir neben unserem Kloster zur Verfügung gestellt hat.



Ein anderer Plan wäre:



Abfahrt von Angers um 9 Uhr früh; Sie kommen um 17 Uhr in Paris an, können sich kurz ausruhen und am Abend um 20.20 Uhr reisen Sie weiter; Sie kommen dann um 4.10 Uhr früh in Vichy an; damit würden Sie die Hitze vermeiden.



P. Champion schreibt mir, daß er das Kruzifix und das Bild der Fräulein Lieutand erhalten hat. Ich werde sie mitbringen, wenn ich nach Brüssel fahren werde.



Ich breche ab. Ich leide ein wenig an einer Lendengicht und weiß nicht, an welchem Tag ich nach Angers gehen werde.



Ich segne Sie im Herrn,



			Eymard.





P.S.- Man schreibt mir aus La Mure,daß meine Schwester an einer Lungenentzündung 

         erkrankt sei, daß aber inzwischen eine Besserung eingetreten sei. Beten Sie für sie.











An P. Audibert

Nr.2180

I,316.





                                  Paris, 18. Juni 1868.





	Lieber Pater!





Ich sende Ihren Brief an Herrn Ratons. Ich habe ihn gelesen; alle haben sich lobend über dessen Würde und Vernünftigkeit geäußert. Ich weiß nicht, ob er darauf antworten wird, aber wenn er nicht die Augen auftut und nicht sein Gewissen zu Rate zieht, bedauere ich ihn. Es heißt, er müßte eigentlich das Ordensleben kennen, wo er doch ein Frater gewe-sen ist.



Ich hoffe, Sie in einer oder zwei Wochen zu besuchen und Ihnen das geborgte Geld zu überbringen, das in meinen Händen bereitliegt, und Ihnen noch ein bißchen dazuzulegen. Wir haben am 28. Juni die Erstkommunionfeier unserer jungen Arbeiter; es kann also nur nachher möglich sein. Wiesehr möchte ich, daß Sie sich über Ihre anstrengenden Arbei-ten zur größeren Ehre Unseres Herrn freuen!



Schonen Sie sich ein wenig bei dieser großen Hitze!



Diese Damen von Lantigné haben eben P. Champion den Christus-Korpus und das Bild der Fräuleins Liautaud gesandt.  A  f r u c t i b u s   e o r u m ....





Auf bald, lieber Pater!



	In Unserem Herrn verbleibe ich



			ganz Ihr



			Eymard,P.





An hochw. Pater Audibert

Superior.









An Frau X (ohne Namen)

Nr.2181

B,292 (218).





Q.: A-VIII-349. Abschrift, gesandt von Frau Fanny de Bonnières, Ivry, am 3. Juni 1870. 

              



                                  Paris, 19. Juni 1868.





	Gnädige Frau und

	teuerste Tochter in Unserem 

	Herrn Jesus Christus!





Ich danke Ihnen, daß Sie mir Ihre Nachrichten geschickt haben: Sie wünschen, die mei-nen zu bekommen: es geht mir besser und ich fühle mich für den Anbetungsdienst wie-derhergestellt, meine Schmerzen sind fast zur Gänze verschwunden.



Sie haben also sehr gelitten, gute Dame, die innere Gnade vereinigte Sie umsomehr mit Gott, als die äußerlichen Schmerzen ärger wurden.



Möge Sie Unser Herr heilen! O Sie tun gut daran, sich an Gott zu wenden, wie er ist: gütig und liebevoll. Dies ist das beste und kräftigste Mittel, ihm stets in Freude zu dienen; Gott erhalte Ihnen immerfort diese Freude des Herzens, die soviel Kummer mildert und soviele Schmerzen erleichtert: die Freude! Sie ist das Glück, einem so gütigen Gott zu dienen! Der Trost, von ihm geliebt zu werden.



Sie halten die Absolution in Ehren: Sie handeln gut, dies bedeutet, die Reinheit der Seele zu lieben, wie man in der Welt die äußerliche Reinlichkeit und den Prunk liebt.



Wir beten alle Tage für Sie, gute Dame; vergelten Sie es uns in Ihrer frommen Güte!



	Im Herrn verbleibe ich ganz Ihr



				Eymard.











An P. Chanuet

Nr.2182

I,292.





                                   Paris, 20.Juni 1868.





	Lieber Pater!





Erwarten Sie mich nicht am Montag. Ich bin nach Paris zurückgekehrt. Am Dienstag wird Frau Maréchal um 11.30 Uhr in St.Chéron eintreffen: schicken Sie bitte den Wagen.



Ich wünsche mir eine gute Gelegenheit, Ihnen Geld zu schicken; wenn ich keines bekom-me, wird es erst am Dienstag möglich sein.



Sicher, es ist ein Grundprinzip: ohne Abtötung keine Tugend; ohne Geist der Abtötung ist kein Fortschritt möglich...  Man kommt nur durch den Tod zum geistlichen Leben.



Sie sind erleuchtet worden, lieber Pater, fördern Sie diese Erleuchtung! O wie glücklich sind Sie! Wie beneide ich Sie um Ihre Gnade, ferne und außerhalb des Weltbetriebes zu leben!



		In Unserem Herrn verbleibe ich



					ganz Ihr



					Eymard, P.











An Frau Marechal

Nr.2183

B,279 (209).





Q.: A-X-48.

      B-VII-280.

      R2-24-156.





                                  Paris, 22. Juni 1868.





	Gute Dame!





Ich möchte Sie zuerst einmal um Entschuldigung für meine Verspätung bitten, sie war nicht gewollt. Wir beten ohne Unterlaß für die Frucht des Segens und den Sohn der Gna-de, den Ihnen Gott geschenkt hat.



Heute abend beginnen wir eine Novene zum Hlst. Sakrament um Ihre prompte und voll-ständige Entbindung.



Sofort, wenn dieses ersehnte Kind zur Welt gekommen sein wird, sollen Sie es gleich der Gottesmutter weihen, sie wird es Ihnen gut beschützen. 



Mut und Zuversicht, gute Dame! Erinnern Sie sich der Worte Jesu, daß die Freude, Mutter zu sein, alle Schmerzen, die dem glücklichen Tag vorangegangen sind, vergessen las-sen.



Bitte drücken Sie Ihrem Gemahl die aufrichtigsten und ergebensten Grüße in Unserem Herrn Jesus Christus aus



		von Ihrem untertänigen Diener



				Eymard.











An Fr. Gourd

Nr.2184

V,78.





A. R. T. E.





                                  Paris, 26. Juni 1868.





	Teure Tochter im Herrn!





Ich möchte Sie kurz von der Ehrw. Mutter grüßen lassen; sie befindet sich in Vichy. Ge-wiß, unser Herr hätte sie ganz gut in Angers heilen können, aber er hat seine Gnaden-pläne.



Oft glaubt man an ein Ziel, aber Unser Herr hat ein anderes, noch größeres.



Wenn Sie die Mutter nach Thorins bringen könnten, damit sie die Luft des lb. Gottes ge-nießen und atmen kann, würden Sie etwas Gutes tun.



Wenn ich vier freie Tage erhalten kann, werde ich Sie alle besuchen.



	Ich segne Sie alle innig im Herrn,



				Eymard.











An Frl. Thomas

Nr.2185

III,160-161.





A. R. T. E.





                                  Paris, 11. Juli 1868.





	Teure Tochter in Christus, dem Herrn!





Danke für Ihr kurzes Schreiben. Ich erwartete es von Ihnen.



Sicherlich müssen Sie sich auf Dornen gefaßt machen, denn das persönliche Interesse erscheint dann oft in seiner ganzen Kraft. Sie werden die Dornen mit dem Feuer der Nächstenliebe mildern und vielleicht zerstören Sie sie.



Sie möchten eine wahre Nachricht über meinen Gesundheitszustand. Ich leide an rheu-matischen Gichtschmerzen, einmal mehr, einmal weniger. Der Arzt sagte, dies dauere acht Tage. Gott sei dafür gepriesen!



Bleiben Sie lange? Er will, ich solle aufs Land oder ins Bad von Néris usw. gehen.



Ich habe die 500 Franken von M. Michel erhalten. Ich empfehle mich Ihren Gebeten.



Wenn man leidet, betet man recht schlecht.



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.





Meiner Schwester geht es besser, aber sie verläßt das Haus noch nicht.



Vielleicht werde ich sie besuchen, wenn ich aufs Land gehen muß. Ich habe ihnen nichts gesagt, denn ich bin zu diesem Zeitpunkt unfähig zu reisen.











An Frau Wwe. Marechal

Nr.2186

A,277 (208).





Q.: A-X-47.

      B-VII-278.

      R2-24-293.





                                (Paris), 12. Juli 1868.





...So sind Sie also Großmutter geworden - würden Sie sagen, daß ich darüber froh bin? Was der lb. Gott schickt, ist gut; wenn es gut gepflegt wird, wird es sehr gut! -



Ich bin furchtbar geplagt von einem Gicht-Rheuma an der linken Hand. Dies ist ein kleiner Dorn des Lebens.











An Fr. Gourd

Nr.2187

V,79.





                                  Paris, 13. Juli 1868.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Seit acht Tagen leide ich am Arm an einem Gichtrheumatismus; dies hat mich gehindert, Ihnen Antwort zu geben. Ich hoffe, Sie am Mittwoch, den 15. oder übermorgen zu sehen. Die Schmerzen sind weniger heftig; machen Sie sich jedoch keine großen Umstände, denn ich gedenke nicht lange bei Ihnen zu bleiben, weil ich meine kranke Schwester be-suchen möchte.



Bis bald, ich bleibe mit Ihnen ganz vereint im Herrn,



				                                                Eymard.





S.- Meine lb. Grüße an die Mutter. Ich schreibe ihr nicht, weil  ich sie ja sehen werde 

          und weil mir das Schreiben beschwerlich ist.











An P. Heinrich Billon

Nr.2188

III,180.

(Fest des hl. Heinrich = 15. Juli!)





                                 Paris, 14(?) Juli 1868





	Liebster Pater!





Ein schönes Fest des hl. Heinrich! (Dieser Brief wurde zum Fest des hl. Heinrich vom Jahr 1868, d.h. nur einige Tage vor dem Tod des ehrw. P. Eymard, A.d.H.).



Ich danke Ihnen für die Wünsche zum Fest des hl. Petrus!



Möge Ihnen Gott alle Gnaden der Heiligkeit und der Freude in seinem heiligen Dienst ge-währen.



Später werde ich etwas ausführlicher schreiben.



	Ihr in Unserem Herrn ergebenster



				Eymard.











An M. Guillot

Nr.2189

II,403.





                                  Paris, 16. Juli 1868.





	Teure Tochter!





Ich konnte heute nicht abreisen. Ich rechne damit, morgen, Freitag, aufzubrechen, um am Abend wie Sie in Vichy anzukommen.



Meine Schmerzen sind gut erträglich; sie rauben mir die Fähigkeit zu schreiben.



Meine aufrichtigen und ergebenen Grüße im Herrn Ihren lieben Schwestern im Herrn.



				Ganz Ihr



				 Eymard.





An Frau Guillot

Haus Barré

Rue de la Tour, Vichy (Allier)











An Frl. Thomas

Nr.2190

III,161.





                                  Paris, 16. Juli 1868.





	Teure Tochter in Christus, dem Herrn!



Ich reise morgen um 9 Uhr früh nach Vichy ab, wo ich einige Tage bleibe; dann gehe ich sofort nach La Mure; dort erwarte ich Ihre Nachrichten. Es kostet mich ein Opfer ab-zureisen, ohne Sie zu segnen und Sie in Ihre neue Wohnung einzuführen.



Heute früh wurde Ihnen alles überbracht. P. Stafford und Fr. Johannes haben alles gelei-tet und überwacht: alles ist nun erledigt; nichts ist zerbrochen; die Aufstellung Ihres Pianos hat 1 1/2 Stunden gebraucht: es klingt gut.



Mein Rheumatismus ist tagsüber von geringer Bedeutung; nachts hingegen ist er unge-mütlicher; vielleicht wird er durch die Reise verscheucht? Wäre La Mure nicht so ferne, würde ich Sie einladen, meine arme Schwester zu besuchen. Ihre Gebete werden mir fol-gen.



Ich segne Sie, wie Sie mit mir im Herrn verbunden sind,



				Eymard.











An Fr. Lepage

Nr.2191

IV,216-217.





                                Orléans, 17. Juli 1868.





Teuerste Frau im Herrn!





Immer in Verspätung bei Ihnen! Dies erklärt sich aus einer Reise und auch durch einen akuten Rheumaanfall am linken Arm, an dem ich seit 12 Tagen leide.



Die Ärzte zwingen mich abzureisen. Ich werde 5 bis 6 Tage in Vichy bleiben und von dort werde ich vielleicht nach Grenoble fahren; so ist es in meinem Plan vorgesehen. So wird es mir eine große Freude sein, Ihnen in Allevard einen Besuch abzustatten. Schreiben Sie mir nach Vichy den Tag Ihrer Ankunft in Grenoble: Haus Barre, Rue de la Tour, Vichy (Allier). Wenn es mir möglich ist, gleichzeitig mit Ihnen anzukommen, werde ich es tun.



Bezüglich der Reise nach La Salette mache ich mir Sorgen, wie Ihr Vater wegen seines Bruches den Auf- und Abstieg bewältigen wird. Und wenn Sie erst auf der Rückreise hin-gingen?



Sie haben das Glück und den Frieden bei den Karmeliterinnen wiedergefunden. Gott sei dafür gepriesen! Nichts ist mit diesem Seelenzustand zu vergleichen. Sammeln Sie darum Vorrat für die Zukunft.



Ich verabschiede mich im Herrn.



Meine gottergebenen Grüße an Ihre gute Schwester.



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.











An Fr. v. Grandville

Nr.2192

IV,80.





A. R. T. 





                                  Vichy, 19. Juli 1868.





	Gnädige Frau in Christus, dem Herrn!





Endlich kommt Nachricht von Ihnen!



Danke herzlich, denn es liegt mir viel daran. Man vergißt die alten Freunde der ersten Stunde nicht - und Sie waren in Paris, als wir die Gründung begannen.



Ich sehe, daß Sie sich immer wieder über die alten Armseligkeiten beklagen; Sie müssen Sie abschütteln, sogut Sie können, denn sie machen den Weg zum Himmel länger und mühseliger, ohne jeden Vorteil für diese Welt.



Es gibt Tugenden, die erst beim letzten Atemzug erblühen; solche Tugenden sind die Ab-tötung, die Sanftmut, die Geduld, die Selbstverleugnung. Es heißt also, sie alle Tage begießen und neu pflegen. Hier ist die Treue die Tugend schlechthin; vom Falle aufste-hen heißt sich heilen.



Werden Sie nie mutlos; das wäre Undank und geistlicher Stolz. Gehen Sie stets den Weg des Gehorsams und Vertrauens, und Sie werden das himmlische Ziel erreichen.



Mit den zunehmenden Jahren vermindern sich die Kräfte der Natur: so sterben wir nach und nach und müssen uns damit abfinden! Zum Glück altert das Herz nicht, im Gegenteil, es verjüngt sich, indem ihm zugute kommt, was die anderen Fähigkeiten verlieren.



Lieben Sie recht unseren Heiland. Ja, ich will recht für Ihre lb. fromme und gute Schwester beten, damit Gott sie Ihnen noch lasse.



Ich bin hierhergekommen, Kranke zu besuchen. Ich leide an Gichtrheuma und man hat mir einige Wochen des Ausruhens verordnet. Von hier aus will ich dann meine kranke Schwester in La Mure d'Isère aufsuchen und von dort hinaufsteigen nach U.Lb. Frau von La Salette, wo ich Sie nicht vergessen werde.



Aus ganzer Seele segne ich Sie in unserem Heiland.



				Eymard, Sup.











An Marianne

Nr.2193

III,147-148.





                                  Vichy, 19. Juli 1868.





	Liebste Schwestern!





Ich hoffe, daß ich gegen Ende dieser Woche bei Euch ankomme. Ich bin hierhergekom-men, um die Mutter Guillot und andere mir bekannte Personen zu besuchen. Ich muß nach Lyon reisen und werde nach La Mure gehen, um Gott und U. Lb. Frau von La Salette zu danken, daß Ihr geheilt worden seid, denn Eure Krankheit hatte mich sehr beunruhigt und ich habe den lb. Gott so gebeten, Euch zu heilen.



Meine rheumatischen Schmerzen lassen nach; letzten Endes waren sie auch nicht ernst-haft, da sie von einem Gelenk auf das andere sprangen; das war der Grund, warum sich die Ärzte gezwungen sahen, mich auf einen kurzen Urlaub und in die frische Luft zu schicken.



Ich bin sehr zufrieden, Euch besuchen zu können; ich habe mir diese Gunst vom lb. Gott nicht erwartet, denn ich habe soviele Dinge, die mich in Paris festhalten.



Also bis bald. Kommt mir nicht entgegen und bereitet nichts im vorhinein vor; sobald ich in Grenoble sein werde, sende ich Euch gleich einen Eilbrief, Euch meine Ankunft in La Mure anzukündigen.





			Euer Bruder im Herrn



				 Eymard.











An Friedr. Stafford

Nr.2194

III,185-186.





                                  Vichy, 19. Juli 1868.





	Lieber Pater!





Hier bin ich nun, der Arzt will nicht, daß ich gegen meinen Gicht-Rheumatismus eine Bä-derkur beginne, sondern ich soll in unsere Berge gehen.



Ich werde also von hier morgen oder übermorgen (nach La Mure d'Isère) weiterreisen.



Ich ersehe aus mehreren Briefen des Fr. Aimé, vor allem aus seinem letzten vom 16.,daß sein Kopf krank ist. Was am besten getan werden muß, ist, ihn zu uns nach Paris zu schicken. - Das wäre ein Unglück, wenn er den Kopf verlieren würde. Alle, auch die kräfti-sten Briefe richten bei ihm nichts aus; er würde sich  vielleicht zu böser Mittel bedienen, um zurückzukommen; so schicken Sie ihn sofort weg.



Ich habe dem P. Crépon in Paris diesbezügliche Weisungen erteilt. Das ist ein Beweis, der uns zeigt, daß wir ihn im Laienstand und in der Verdemütigung lassen sollen. - In Saint-Maurice hat man ihn zuviel bevorzugt. P. Chanuet gibt es zu. Das ist eine Lektion.



Adieu, lieber Pater! Beten Sie für mich; ich werde versuchen, meine Exerzitien an meinem Gnadenwallfahrtsort in U.lb. Frau in Laus zu machen, wenn mir mein Rheumatismus ein wenig Ruhe läßt.



	Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard, S.





P. S. - Frl. Guillot ist hier; sie leidet und ist gezwungen, ihre  Behandlung  zu unterbre-

           chen; sie ist sehr krank. Die Damen Gourd sind auch hier.











An Marianne

Nr.2195

o.D. (v o r  dem 19. Juli! - Sh. im Original Bd. III, S.148)

III,148-150.





Kopie eines Briefes von Frau A.T..., welcher an die Schwester von P. Eym. geschickt wor-den war; am Ende des Briefes schrieb P. Eym. mit Bleistift fast die letzten Zeilen, die sie von ihm erhalten haben.





J. M. J.





                          Aus meiner trauten Einsamkeit





	Meine liebe arme und heilige Schwester!





Ich möchte Euch ein paar Zeilen schreiben, um Euch wegen unseres lb. Paters zu beru-higen. Er ist nicht tot, noch krank noch gegen Euch verärgert; weil er aber weiß, daß ich Euch über ihn Nachricht sende, ist er etwas weniger in Verlegenheit. Ich weiß wohl, daß sich bei Euch die Dinge anders verhalten, ich würde mich wohl ebenso wie Ihr verhalten; und ich begreife vollkommen die volle Freude, welche Ihr empfindet, wenn Ihr Nachrichten von ihm erhaltet; das ist wohl natürlich und ganz gerecht.



Wie ist der Teufel doch böse und gewiegt, Euch all diese Unruhe in den Geist zu setzen! Könnt Ihr annehmen, daß unser lb. Pater, der Euch so gern hat, es erlauben würde, daß man ihm etwas gegen Euch sagen würde! Wenn Ihr gesehen hättet, wie traurig und be-sorgt er gewesen ist, als ihm Eure Krankheit mitgeteilt wurde, dann käme Euch kein ein-ziger all dieser Gedanken.



Das richtige Wort ist Zeitmangel; er ist andauernd so in Anspruch genommen! Und zudem war er stark leidend, aber nicht krank; er hatte rheumatische Schmerzen, die ihn stark erschöpft haben; und ich glaube Euch sagen zu können, ohne ein Geheimnis auszuplau-dern, daß er vorhat, Euch zu besuchen. Ich bin ganz sicher, daß er darunter sehr leiden würde, wenn er Euren ganzen Kummer wüßte, den Ihr Euch seinetwegen bereitet.



Ich will ihm in meinem Brief etwas Platz lassen und werde den Brief nicht zur Post brin-gen, bevor er einige Zeilen hinzugefügt hat.



Ich bin sehr erfreut zu hören, daß es Euch besser geht; faßt also Mut und eßt gut, damit er Euch bei seiner Ankunft gekräftigt vorfindet.



Erwarte ihn jedoch nicht in diesen Tagen, weil er anderswo hingehen muß, bevor er zu Euch kommt. Und zudem ist er von Paris noch nicht abgefahren, er sollte heute abreisen, war aber verhindert. Mut und Vertrauen! Zweifelt nicht mehr über die Zuneigung unseres lb. und heiligen Paters, das würde ihm sehr nahegehen.



Ich nehme herzlich Anteil am Unglück unserer lb. Nanette. Hoffen wir indes, daß sie sich zu Unrecht aufregt und fürchtet, nicht mehr arbeiten zu können; sagt mir also genauer, was ihr zugestoßen ist. Ich  versichere Euch, daß ich eifrig für Euch beide zum lb. Gott be-te alle Tage in der lb. Kapelle der Liebe unseres teuren Jesus. Betet beide innig für mei-nen 4. Sohn, damit auch er die Laufbahn der Gesellschaft vom Hlst. Sakrament wählt und darin wächst; in dieser Zeit braucht er unser Gebet ganz besonders. Armer Kleiner! Der Teufel tut alles, was er kann, um ihn zu hindern, dem Weg zu folgen, auf den ihn Gott ruft. Unterlaßt es also nicht, jeden Tag für ihn und für meinen lb. Infanteristen zu beten.



Vergeßt auch mich nicht in Euren Gebeten; ich brauche es mehr, als man glauben würde.



Frl. Thomas ist in diesen Tagen nicht in Paris, sie ist für einige Zeit weggefahren, um zu einer Tante zu gehen, die sehr krank war und gestorben ist; übrigens war sie 85 Jahre alt; in diesem Alter gibt es wenig Hoffnung auf Heilung. Sie kam für einige Tage nach Paris zurück und ist dann neuerlich weggefahren wegen Familienangelegenheiten; daher kann ich ihr Euren Auftrag nicht ausrichten.



Wohlan, Gott befohlen, meine zwei lb. und heiligen Seelen! Möge unser lb. Jesus meine ganze Liebe zu Euch ausdrücken! Könnte ich persönlich Euch besuchen und trösten, so versichere ich Euch, daß dies bald geschehen würde; aber der lb. Gott will es nicht, er will mich zu seinen Füßen haben; soll ich mich nicht sehr glücklich schätzen? Ach, bittet ihn sehr für mich, daß ich diesen lb. Jesus wenigstens ein wenig liebe!



Jene, die Euch mehr liebt, als Ihr es Euch vorstellen könnt, und die Euch zärtlich beide umarmt, könnte ich anders tun, als die Schwester meines teuren Paters zu lieben, ich, die ich nichts Halbes tun kann!...



                                               A.T.





Aus der Hand des Paters mit Bleistift geschrieben:





Ich werde mich auf eine Reise in Richtung Lyon begeben, liebe Schwestern; ich werde es so einrichten, daß ich Euch besuchen kann; das wird um den 25. dieses Monats sein, aber ich werde Euch noch den Tag bestimmen. Ich hatte etwas rheumatische Schmerzen, jetzt geht es besser.



Auf bald, liebe Schwestern.





				Eymard.











An die ehrw. Mutter Franziska v.

Larochengely

Nr.2196

C,79 (59-60).





                               Paris, fg St.Jacques 68,

                                           20. Juni





	Ehrwürdigste Mutter!





Die Überbringerin dieses Briefes ist ein englisches Fräulein aus sehr guter Familie, sie ist vor einiger Zeit zum katholischen Glauben übergetreten und wünscht, einige Wochen in Ihrem hl. Haus zu verbringen: sie ist gezwungen, von der englischen Dame, bei der sie wohnte, wegzuziehen.



Wenn sie eine Berufung zum Ordensleben hätte, würde sie Ihnen für die anglophonen Exerzitienteilnehmerinnen sehr nützlich sein, denn es scheint, daß sie eine brillante Aus-bildung genossen hat.



Ich bete für Sie, meine gute Mutter, und bleibe



			im Herrn ganz Ihr



				Eymard





(Mit Bleistift hinzugefügt:)



Ich werde Sie morgen besuchen.











An Frau Gourd

Nr.2197

A,217 (166).





Q.: A-XII-241; und Archiv der Dienerinnen vom Hlst. Sakrament: Brief 27, Seite 196 

     (Auszüge).





Kommunizieren Sie, beten Sie, handeln Sie wie eine Arme Gottes, und Gott wird das er-setzen, was Ihnen fehlt;



Gott segne Sie und führe Sie bei der Hand!



Unterscheiden Sie gut, was von Gott, von der Vernunft, von der Vorstellung, von einem Rest an Skrupeln oder vom Teufel kommt.- Und beurteilen Sie alle Dinge an deren Ur-sache und Grundsatz.



Gehen Sie zu Gott durch alles, was Ihnen begegnet, ohne daß Sie sich an etwas fest-klammern, außer an seinem hl. Willen und sein Wohlgefallen. Bietet sich eine Gelegen-heit zur Übung einer Tugend, nützen Sie sie, um Gott zu gefallen. Machen Sie aber nicht daraus eine Dauerbeschäftigung, es handelt sich um eine himmlische Botin, nicht mehr.



Konzentrieren Sie Ihr geistliches Leben auf Ihr Herz, auf das Verlangen, ganz Gott zu gehören und für Gott dazusein. Was den Geist, den Verstand, das Gedächtnis, sogar die Überlegung betrifft, lassen Sie dies an der Eintrittstür des Heiligtums der göttlichen Liebe. Bekämpfen Sie Ihre Zerstreuungen und Abschweifungen der Phantasie nicht di-rekt. Betrachten Sie dies alles als etwas, was Ihrem Verlangen zu lieben und Gott zu dienen, fremdartig ist; und so wird das Herz, wenn Sie nicht verwirrt und nicht unruhig sind, ganz langsam diese Fähigkeiten zu Gott hinlenken.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.2198

o.D.

V,129.







An Frl. Stephanie.





Danke, gutes Fräulein, für Ihre paar Zeilen über Ihre gute Mutter; Gott lasse sie Ihnen ge-sund werden.



Und als Krankenwächterin teilen Sie die Rechte und den Kummer.



Bewegen Sie sich durch die Nächstenliebe und Gottesliebe zu Gott hin. Dies ist die Ernte der Zeit. Schonen Sie sich ein wenig, indem Sie die kleinen Augenblicke für den Schlaf sparen, den Sie so dringend benötigen.



An der Seite des Vaters und der Mutter seien Sie immer fröhlich, das ist das Glück des Hauses.



Nur Mut! Stets einfach mit Gott, etwas mehr Sammlung in Ihnen, gut und hilfsbereit zu diesem teuren Nächsten und überglücklich in Ihrer Gnade.



Ich segne Sie im Herrn.



	  Eymard, S.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.2199

o.D.

V,129-130.





An Frl. Stephanie.







Teure Tochter, ich habe Ihren heutigen Brief mit Aufmerksamkeit und Dank gelesen. Ich danke Gott, daß er Sie vor diesem Netz bewahrt hat; Ihr Herz gehöre Gott und nur Gott. Was die Rückkehr zum Denken, zu den Bildern der Vorstellungskraft, zu einigen wieder-kehrenden Gedanken von früher betrifft, so schenken Sie dem keine Aufmerksamkeit; nur wenn dies etwas Konstantes werden will, wenden Sie Ihr Herz dem Herrn zu und sagen zu ihm: N u r   f ü r   d i c h  a l l e i n  u n d  f ü r  i m m e r.



Kein Zurück, keine Grübelei, keine Erklärungen! Die Wolke ist vorbei. Es ist ein Glück, daß Sie bei der Beichte nicht auf Einzeldinge eingegangen sind. Halten Sie sich daran. Wenn das Ansehen eines Bildes, dieses Buches Sie in der Erinnerung verfolgt, dann schaffen Sie es weg, wenn nicht, behalten Sie es!



Arme Tochter! Wie hat Sie Gott doch lieb! Ich wollte überhaupt nicht von den Küssen reden, die anstandshalber in Frage standen, sondern von der Hinterlist des Teufels und des alten Menschen.



Dienen Sie Gott in der Einfachheit der Absicht, in der Freiheit des Tuns und in der hl. Aus-lieferung an seine hl. Vorsehung. Die Zukunft! Das ist die ewige Liebe Gottes!



Beten Sie für denjenigen, der Ihnen im Herrn ergeben und vereinigt ist.



		Eymard, 

		 S.S.S.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.2200

o.D.

V,130.





An das Fräulein.





Ich habe Ihr Brieflein mit viel Vergnügen gelesen. Ich wiederhole mit Freude: O wie liebt Sie Gott! Wenn Ihnen diese alten Gedanken wieder einfallen, so danken Sie Gott, daß er Sie auserwählt und vorgezogen hat; und wenn Sie dadurch belästigt werden, sagen Sie es Ihrer lb. Mutter.



Wenn der Besuch stattgefunden hat, so gibt es keine Freiheit wie für jene, von der die Rede ging; das ist besser.



Bleiben Sie zu Hause mit Anstand, Gott wird Ihnen den Schatten des Bildes zeigen, auch wenn es keinen gibt, lei-der! Vom Frühling zum Winter ist es nur ein Schritt.



Daß Sie versuchten, die Gegengründe zu finden, ist gut; es ist aber besser, die erhabene Vollkommenheit Unseres Herrn, seine so gute, zarte und dauerhafte Liebe zu erwägen. Möge Ihnen Gott diesen hl. Trost gewähren und Ihr Alles sein.



		Ihr ergebenster



			Eymard.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.2201

o.D.

V,130.





8. Ja, Ihrer lb. Mutter alles sagen, sie ist der Beichtvater Ihres Herzens und das Zentrum Ihres Lebens. Werten Sie es gut aus, Ihr ganzes kindliches Herz in ihr mütterliches Herz auszuschütten! Wie sind Sie glücklich, eine Mutter zu haben, und dabei noch eine so gute Mutter!



Nur Mut, gute Tochter! In Ihrem Alter ist man ohne Sorgen, ohne Kummer, ohne Bosheit; man freut sich vielmehr über Gott wie ein einfaches und zufriedenes Kind, man freut sich über seine Familie und die Güte Gottes und liebt ihn aus ganzem Herzen.



	Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard, S.S.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.2202

o.D.

V,131.







So sind wir nun im Monat des hl. Josef; dies ist der Monat Ihrer lb. Mutter; wir begehen ihn mit allen unseren Kräften und stellen Sie mit uns zu Füßen dieses großen Heiligen.



Ihre arme Mutter braucht Sie und Ihren Gnadeneinfluß. Seien Sie an ihrer Seite so, als trügen Sie Unseren Herrn in Ihren Händen; es gibt einen Einfluß der Gnade, so wie es einen natürlichen Einfluß gibt: der erstere ist mehr geistlicher Art, aber auch wirklich ... und er stimmt mit dem göttlichen Willen überein.



Ich bitte Sie, mich vor Gott nicht zu vergessen; Ihre Seelen sind mir in ihm stets gegen-wärtig.



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



		Eymard, S.











An Frau Gourd

Nr.2203

o.D.

V,131-132.









Mit großer Danksagung an Gott habe ich Ihre Nachrichten erhalten; Gott lasse diese angekündigte Besserung wachsen und sich festigen!



Ohne Zweifel: der hl. Wille Gottes geschehe! Da er es aber erlaubt zu beten und ihn an-zuflehen, so erbitten wir für Sie das Leben und die Gesundheit, damit Sie noch ein wenig zu seiner Verherrlichung, zum Wohl Ihrer lb. und guten Tochter und zum geistlichen Nutzen Ihres Mannes arbeiten können.



Ich werde in großer Dankbarkeit mit ein paar Worten Ihre Nachrichten erhalten. Ich bin einverstanden mit der Aufnahme von .............



Halten Sie sich in zarter Vereinigung mit dem Herrn in Ihrem Zustand der Schwäche und des Leidens, indem Sie oft mündlich einige gute Stoßgebete zum guten Meister erheben, wie z.B. Mein Gott, ich gehöre ganz dir! Herr Jesus, mein guter Meister, ich liebe dich in deiner Güte und in deinem hl. Willen.



Das Leben oder der Tod, nichts anderes gefällt mir als dein Wohlgefallen.



Ich grüße Sie ganz eucharistisch im Herrn.



    In ihm bleibe ich Ihr ergebenster



		    Eymard.











An Frau Gourd

Nr.2204

o.D.

V,132.







Ich wäre froh zu wissen, was Sie beim Dienst am Meister machen; ich weiß, daß Sie mit der Weinlese beschäftigt sind (sie ist gut und ertragreich). Gott sei Dank dafür! Seien Sie eine gute Winzerin, bewundern Sie diese Traube, aus der der Wein entsteht, der Wein der Jungfrauen, die Eucharistie!



Wie klug und von Gott geliebt wären Sie, wenn Sie es vermöchten, in jedem Geschöpf eine eucharistische Beziehung oder einen eucharistischen Gedanken zu finden! Die Liebe geht zu allem und führt alles zur Liebe. Lieben Sie so Unseren Herrn und guten Erlöser.



Leben Sie wohl, teure Tochter, ich segne Sie aus ganzer Seele im Herrn.



			Eymard.





An Frau Gourd.











Nr.2205



3 autographische Fragmente, die am 2. Band von Rodriguez im Haus von Marseille aufge-klebt sind.



A,33 (21).





Q.: B-VI-250. *





Nach meinem Dafürhalten handelt es sich hier um keine Fragmente von Briefen im eigentlichen Sinn. Diese Zeilen erwecken den Eindruck, auf einem Brief geschrieben wor-den zu sein, der an den ehrw. Diener adressiert war und von diesem, mit dieser Randbe-merkung versehen, dem Autor des Briefes zurückgeschickt worden war.



Das große Fragment wurde auf dem unbeschriebenen Raum unter dem Brieftext ge-schrieben; die kleinen Fragmente wurden jedoch innerhalb des Brieftextes zwischen den Zeilen angebracht. Dies ist ersichtlich aus den vorhandenen Spuren einer anderen Schrift, welche den Text der kleinen Fragmente umgeben und dem großen Fragment vorausge-hen.





                                         R.R(obin).





Das Exemplar von Rodriguez hat anscheinend zuerst dem ehrw. Diener gehört und kam ohne Zweifel in den Besitz des Briefschreibers, ebenso wie eine Gesamtausgabe der Bi-bel, mit der Unterschrift Eymard's.



                                         R.R(obin).







Eingeklebt in einem Rodriguez-Buch



A,33 (21).



Q.: B-VI-250.





1. Fragment





Die Liebe ist das Leben und bewirkt das Leben. Lieben Sie Gott wie das Feuer, das stän-dig nach neuer Nahrung sucht, wie das Kind, das in seiner Mutter und nicht in sich selbst lebt.



Die Liebe erfaßt alle Tugenden und bindet sich an keine von ihnen; sie ist bei allen Opfern dabei und nennt sie Liebe; sie erfaßt alle Geschöpfe wie die Sonne und bleibt doch rein und einzig in Gott fruchtbar.



Dies sind meine Wünsche und mein letzter Segen.



					Eymard.







Eingeklebt in einem Rodriguez-Buch



A,33 (21).





2. Fragment.





Gott möge Sie in dieser Einstellung erhalten.







Eingeklebt in einem Rodriguez-Buch



A,33 (21).





3. Fragment.





Kommunizieren Sie wie das Kind, lechzen Sie nach Jesus, wie der Hirsch in der Einöde.









Eymard berichtet im Album von La Salette

Nr.2206

La Salette, 1. August 1865

C,39 (Château-Gontier-Ausgabe)



Quelle: Zeitschrift Unserer Lb. Frau von La Salette, Nr.570, S. 103-104 u.

            Dokumentation zu La Salette, Heft Nr. 103, Diözesanarchiv v. Grenoble,

            Nr.276.





/Am 1. August 1865 hält P. Eymard abends in La Salette die Unterweisung. Er berichtet von einer Bekehrung und schreibt sie hernach ins Album des Wallfahrtsortes. Wie ist doch seine Handschrift so rasch gealtert! P. Eymard schreibt:/





Ein Familienvater in Lyon, ein Handelsunternehmer, widersetzte sich seit langem den mil-den und drängenden Bitten seiner frommen Schwester, doch wieder zu Gott und zu sei-nen christlichen Pflichten zurückzukehren. Er solle doch seinen Kindern ein gutes Bei-spiel geben, es gehe um das Glaubenserbe der Familie, er möge doch an seine frühere christliche Zeit denken. Alle diese Motive berührten ihn jedoch nicht, im Gegenteil, er zog alles ins Lächerliche und wurde unwillig, wenn man ihm etwas mehr zusetzte.



Als alles nichts half, sagte ihm die Schwester eines Tages: "Nun gut, Bruder, da alles nichts nützt, werde ich nach La Salette pilgern, um von der Gottesmutter deine Bekehrung zu erflehen!" - "Du kannst sogar nach Rom oder Jerusalem pilgern", entgegnete ihr der hartnäckige Bruder, "geh' nur, du wirst mich bei der Rückkehr so antreffen, wie du mich verlassen hast!" Die Schwester machte sich auf; sie war etwas niedergedrückt, denn ihr Bruder wollte ihr nicht versprechen, ein Ave Maria für sie zu beten. Ihre Wallfahrt geschah in großem Glauben, sie betete auf dem heiligen Berg mit Eifer und Tränen; sie bat alle Pilger um ihr Gebet. Sie hatte den Eindruck gewonnen, daß sie von der hl. Jungfrau erhört worden sei und daß sie ihren Bruder bei der Rückkehr besser disponiert antreffen werde.



Sie kehrte zurück, kam in Lyon an, ging zu ihrem Bruder und sagte etwas bewegt: "Nun also, bin ich erhört worden? Ich habe viel für dich gebetet und habe alle Mühen dieser Wallfahrt für dich aufgeopfert!" Der Bruder blieb stumm und war etwas erregt. Die Schwe-ster sprach weiter: "Du erwiderst mir nichts, mein Bruder?" - "Was soll ich dir erwidern? Ich will so bleiben, wie du mich vor deiner Abreise gesehen hast; ich lasse dir die Freiheit und du läßt mir die meine; ich tue niemand etwas zu leide, ich bin ein ehrlicher Mensch. Auf Wiedersehen, meine Schwester, geh' und ruhe dich gut aus!" - Die Schwester sagte darauf nur: "Ach, es ist unmöglich, daß mich Unsere Frau von La Salette nicht erhört hat. Hast du wirklich ein Herz, das härter ist als ein Stein?" Mehr brachte sie nicht heraus. Der Bruder zog sich fast erzürnt zurück.



Die arme Schwester konnte vor Trauer fast keinen Schlaf finden, sie betete und bestürmte die gute Mutter, ihr zu Hilfe zu kommen.



Frühmorgens klopfte jemand an ihre Tür. "Wer ist dort?" - "Ich bin's, dein Bruder!" - "Was willst du?" - "Ich halt' es nicht mehr aus, steh' auf, ich will mit dir reden!" Sie stand auf. Ihr Bruder stand vor ihr und gestand: "Bringe mich zu deinem Beichtvater, ich will beichten. Die ganze Nacht habe ich gelitten wie eine Seele, die verdammt ist; ich habe nachgedacht und eingesehen, daß ich eher wie ein Tier als ein Christ gelebt habe; mein Verhalten jagt mir Furcht ein, ich will mich bekehren". Die arme Schwester begann vor Freude zu wie-nen, umarmte ihren Bruder und begleitete ihn zu mir. Die Bekehrung war nicht schwer, die Gottesmutter hatte gründlich gearbeitet. Er beichtete und nach einiger Zeit der Vor-bereitung konnte er an der Seite seiner Schwester die hl. Kommunion empfangen. Er war der glücklichste Mensch auf Erden und verkostete das echte Glück in der Familie Gottes. Und er hielt durch. Sein Beispiel war eine gute Lehre für seine Angestellten und eine große Freude für seine Familie. Der Baum fährt weiter fort, Früchte des Heiles zu bringen.



Eymard.











P. Eym. schreibt ins Album von La Salette

Nr.2207

La Salette, 3. Aug. 1865

C,40





Quelle: Zeitschrift von La Salette, Nr. 571, S. 127-129; und Diözesanarchiv v. Grenoble,

            Dokumentation zu La Salette, Heft 103, Nr. 279.





/Vor dem gleichen Zuhörerkreis wie am 1. Aug. 1865 berichtet P. Eym. in La Salette über eine Heilung, von der er bereits Fräulein de Brissac Mitteilung gemacht hatte (Sh. Brief Nr. 0905). Eymard schreibt den Bericht am 3. August 1865 auch ins Album von La Salette/:





Vor einiger Zeit erkrankte eine fromme Person. Und weil ihre Freunde merkten, daß ihre Krankheit zur Besorgnis Anlaß gab, ließen sie ihren Beichtvater, einen Religiosen vom Hlst. Sakrament, rufen; es war am Abend, bei den Eucharistinern hatte man gerade die Matutin gebetet. Weil der Beichtvater lange nicht zurückkehrte, machte ich mich auf den Weg zur Kranken, die mir bekannt war. Der Pater kam gerade von der Kranken und stand unten im Hof. "Nun, wie geht es der Kranken?" - "Nicht gerade schlecht", antwortete er mir, "ich glaube, daß keine Todesgefahr besteht". - "Haben Sie ihre Beichte abgenom-men?" - "Ja, vorsichtshalber". - "Nun gut, da ich schon hier bin, begleiten Sie mich zur Kranken, ich möchte sie grüßen". Der Pater begleitete mich zur Kranken; diese erkannte mich. Ich richtete ein paar Worte vom gütigen Gott an sie und sprach mit ihren Freun-dinnen über ihre so plötzliche Krankheit; auf einmal merkte ich, daß die Kranke in Agonie fiel; sie hörte mich nicht mehr, ihre Augen waren gläsern geworden, ihre Glieder bewe-gungslos, kalter Schweiß trat auf, das einsetzende Röcheln zeigte ihr nahes Ende an. "Sie ist verloren, schnell die Krankensalbung", rief ich laut.



Bei diesem Ruf warf sich ihre Freundin auf die Kranke und rief Unsere Frau von La Salette an; mit Tränen flehte sie: "Unsere Liebe Frau von La Salette, rette sie!" Sie flößte der Kranken etwas Wasser von der wunderbaren Quelle ein. Man hatte keine Zeit, das Krankensalbungsöl zu holen, denn kaum war der Kranken das Wasser von La Salette ge-reicht worden, hörte das Röcheln und die Atmung auf, ihre Glieder versteiften sich, die Todeskälte begann, alles deutete auf das Ende hin. Man ließ ihren Kopf, den man vorher zur Linderung gestützt hatte, auf das Kissen zurücksinken. Alle begannen zu weinen, denn sie war gut und fromm.



Ich kniete mich vor ihrem Bett nieder, um das De profundis zu beten. Während dieser Rezitation konnte ich nicht anders, als mich bei der hl. Jungfrau zu beklagen und mir innerlich zu sagen: "Ist es möglich, daß die gute und mächtige Frau von La Salette der Kranken nicht einmal die Zeit gewährte, die Sterbesakramente zu empfangen?"



Fünf bis sechs Minuten vergingen. Dann jedoch begann sich die Kranke ganz unerwartet zu bewegen, sie setzte sich auf und sah uns an mit einem überraschten Blick. "Was ist hier los?" sagte sie, "Sie haben alle ein so trauriges Aussehen". Diese Bewegungen und Worte versetzten uns derartig ins Staunen, daß ihr niemand etwas zu antworten ver-mochte. Ich stand auf und lehnte mich zitternd an die Wand. Die anderen brachten nur Laute der Verblüffung hervor. Ich faßte Mut und sprach: "Wir alle hielten Sie für gestor-ben". - "Aber es geht mir gut, ich leide keine Schmerzen" erwiderte sie. Nun plauderte sie mit allen und kurz darauf brachte man ihr eine Suppe, die sie aß.



Mit meinem Mitbruder kehrte ich ins Kloster zurück und dankte Gott. Ich dachte, daß die arme Person sicher noch einige Tage der Erholung brauchte. Doch am nächsten Morgen, als ich bei meiner Messe um 6 Uhr die hl. Kommunion austeilte, kniete die Wiedererstan-dene als erste Person an der Kommunionbank. Die Ehrfurcht vor der hl. Funktion und dem geweihten Orte hielt meine Überraschung in Schranken, aber meine Dankbarkeit steigerte sich. Die Heilung war vollständig. Nach Abschluß der Meßfeier hieß ich diese glückliche Person ins Sprechzimmer rufen und befragte sie, was ihr eigentlich am Vor-abend passiert sei.



Sie berichtete: "Ich befand mich an der Schwelle vom Diesseits ins Jenseits und merkte, daß mein Leben nur mehr an einem hauchdünnen Faden hing. Da schien mir, als sähe ich Unsere Lb. Frau von La Salette, die zu mir sagte: 'Meine Tochter, ich habe dir Barmherzigkeit erwirkt'; dann öffnete ich die Augen, ich konnte wieder hören, ich fühlte mich geheilt."



- "Welche Kleider trug die Gottesmutter?" fragte ich sie. - "Sie trug eine Krone aus Lichtstrahlen, ich sah sieben Schwerter, die alle ihr Herz durchbohrten; dazu sah ich an ihr ein Kreuz, umgeben von einem Hammer auf der einen Seite und von einer Zange auf der anderen."



"Wie sahen ihre Kleider aus?"



"Ich kann sie nicht genau beschreiben, sie waren weiß, aber so weiß, daß nichts damit zu vergleichen ist."



"Und ihr Antlitz?"



"Ach, wie gütig und würdig sah es doch aus. Es war eine herzbewegende Güte, die einen direkt auf sie zugehen läßt; überdies zeigte sie eine so große Würde und ein so edles Aussehen, daß in mir ganz spontan Ehrfurcht, aber eine liebevolle Ehrfurcht aufgekom-men ist". 



Dies ist also der Bericht einer Gnade, deren glücklicher Zeuge ich sein durfte. Die Person lebt noch heute und zeigt Unserer Lb. Frau von La Salette große Dankbarkeit und Ver-ehrung, die sie stets glücklich und ergeben sein läßt.



La Salette, 3. August 1865.



(Unterzeichnet) Eymard.





�Ende der Korrespondenz�













�







*  Dieser Brief und der folgende wurden nicht vom Originaltext P. Eymards, sondern von einer Kopie abgeschrieben, die von Frau Giraud-Jordan stammt.

* Das Datum des 12. Oktober ergibt sich aus dem Vergleich dieses Briefes mit dem Inhalt der Briefe vom 10. und 15. Oktober an den Bischof Angebault und vom 15. September an Fräulein Tamisier. In dem letztgenannten Brief schreibt Eymard, daß der Bischof eine Frist von 3 Wochen für die Antwort gesetzt habe.

* P. Le Prévost ist der Gründer der Brüder vom hl. Vinzenz von Paul.

*  Anmerkung von hochw. P. René Robin in Marseille:






